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Erfles Kapitel. 


Zwei Handbillete — Der Gaſſenkehrer und 
fein Sohn. — Beim Hofjuwelier. 


In den erften Wochen des Jahres 1785 tauchte in 


Wien das Gerücht auf, daß die Freimaurerei in Defterreich 


verboten werben folle. | 

Ale Welt ſtutzte, man fchüttelte die Perrüden und fand 
feinen Grund zu einer ſolchen Maßregel. 

Plöglih zirkulirten in Wien Abfchriften eines kaiſer⸗ 
lichen Handbillets, worin die Aufhebung des genannten Or- 
dens anbefohlen wurde. 

Das Original-Handbillet war an den Staatsminifter 
in inländifhen Gefchäften, Grafen von Pergen, gerichtet. 

Es fiel auf, daß die Kopien gleichzeitig mit dem Ori⸗ 
ginale erjchienen. ; 

Diie Maßregel wurde in dem Handbillet durch folgende 
Zeilen motivirt: „Daß die Sreimaurerei wohl nicht anders, 
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als wie ein politifher Mönchsorben anzufehen fei; beſon⸗ 
ders wären die nächtlichen Zuſammenkünfte und Schwär- 
mereien desfelben in einem gefitteten Staate nicht wohl zu 
dulden, daher der Polizei zu befehlen jet, auf dergleichen 
Zufammenfünfte Acht zu haben und | ämmtliche eitglieber 
aufzuheben!“ 

Wenn man erwägt, daß damals die gefammte Intelli- 
genz Wiens in ben Logen arbeitete, jo wird man die Sens 
fation begreifen, welche diejes Billet verurſachte. 

Nicht zu vergeſſen, Graf von Pergen ſtand ſelbſt im 
Geruche der Maurerei. Brüder, Hofräthe, Präſidenten 
u. ſ. w. beſtürmten ihn, der Graf eilte zum Kaiſer. 

Nun, mein lieber Bergen, was bringen Sie? 

Euere Diajeftät, ich bitte gehorfamft . 

Was fehlt Ihnen? Sie find ja völlig außer Athen ? 
Sind Sie unwohl? 

Euere Majeſtät, ich bin untröftlich. 

Worüber? Sprechen Sie! 

Euere Majeftät geruhten anzubefehlen, daß ſämmtliche 
a aufzuheben jeien . 

Was Fällt Ihnen ein ? Ich * aus 

Höchftdero eigenhärdige Zuſchrift .. 

Eigenhändige Zufchrift... An wen? 


An mid. 

Wo tft das Billet? 

Der Kaiſer nahm das Papier, las und rief: Welche 
Frechheit .. 

VRuere Majeſtät.. 

Man hat es gewagt, meine Hand nachzuahmen — ich 
fenne das Billet nicht. — Schnell, fenden Sie mir den 
Poltzeidirektor ! 

Dem Grafen fiel ein Stein vom Herzen, er eilte fort. 

Die Neuigkeit durchflog die Nefidenz 
- Das Handbillet war apokryph, bie Poltzei fahndete 
nad) dem Säljcher. 
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Auf dem Rennwege beſtand und beſteht noch heute 
das Klofter der Salefianerinnen. 

-  Dasfelbe wurde am 10. Mai 1717 von der Kaiferi 
Amalie, Witwe Joſef's I., geftiftet. ; 

Die dortigen Nonnen bejorgten ben Unterricht und die 
Erziehung adeliger Fräuleins. 

Wenige Tage nach) dem oben erzählten Ereigniffe er» 
hielt die Oberin des Klofters ein Tatjerliches Handbillets, 
bes Inhaltes, fie möge ſich und ihre Untergebeneu in den 
Stand jegen, in einigen Tagen ihr Haus am Rennwege zu 
räumen. 

Man befand ſich zwar in der üppigften Blüthezeit der 
Klofteraufhebung; da es jedoch geheißen hatte, der Kaiſer 
wolle nur jene Klöfter befeitigen, in welchen ein blos bes 
Thauliches Leben geführt wird, ohne daß fie der Menſch⸗ 
heit fonft nüglich feien, jo glaubten die Salefianerinnen, da 
fie den Unterricht der weiblichen Ingend bejorgten, von der 
- Auflöfung ausgenommen zu werden. 

Noch mehr, der Kaifer hatte ihnen fogar zugejagt, daß 
ihr Kloſter fortbeftehen folle. 

Um fo größer war daher ihre Beftärzung beim Ein- 
treffen des Handbillets. | 

Die Oberin avtfirte den Beichivater des Rlofters, diefer 
eilte zum Kardinal⸗Erzbiſchof Migazzi. 

Der Kirchenfürſt, einer der eifrigften Gegner der kaiſer⸗ 
lichen Reformen, war am Hofe feine beliebte Perjönlichkeit. 

Waren ihm doch erjt im verfloffenen Oktober feine 
Güter auf ein PVierteijahr eingezogen worden, weil er 
der kaiſerlichen Neformation auch bei der Gelegenheit des 
jüngſt erlaffenen Ehepatentes entgegen trat. 

Er ſchmeichelte ſich daher Teineswegs, daB es ihm ge⸗ 
Iingen werde, die Maßregel bezüglich der Salefianerinnen 
rädgängig zu machen, wohl aber hoffte er einen längeren 
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Aufichub ‚zu bewirken, und das war es, was die bebrängten 
Nonnen im fehlimmften Falle erbaten. 

Kaiſer Joſef empfing feine Eminenz ſehr ernit, er» 
ftaunte aber nicht wenig, als bie Rede auf eine Maßregel 
fam, von welcher er nichts wußte. 

Der Erzbiihof präfentirte das taiſerliche andbillet, 
der Monarch ſchaute es an und rief entrüſtet: Das iſt ja 
wieder eine Fälſchung meiner Handſchrift, die Frechheit iſt 

unglaublich! 
Und zu dem Kardinal ſagte er: Das Billet iſt apo⸗ 
kryph, die Salefiannerinnen haben nichts zu beſorgen. 

Damit hatte die Audtenz ein Ende. 

” Ba Polizeidirektor, Herr Hofrath Beer, wurde her⸗ 
eigeholt 
Nun, Herr Hofrath, empfing ber Monarch den Vor⸗ 
fand, mi fteht e8, haben Sie den Fälſcher meiner Schrift 
entde 
Euere Majeftät, ich bitte unterthänigft, es find doch 
erit wenige Tage ... 
Da, bielleiht werben Sie — zum Ziele kommen, 
da haben Sie noch ein Falfiſikat. | 
err von Berr ftarrte das Papier an. 
ie Schrift, fuhr der Monard fort, ift fo meifter- 
haft nachgeahmt, daß ich felbit fie von der meinigen nicht 
unterſcheiden Tann. 
Euere Majeſtät, ich bin entjeßt, wenn ich bebenfe, wel⸗ 
her Mißbrauch damit getrieben, welches Unheil angerichtet 
werden Tann. 
Dean wird Vorkehrungen treffen, namentlih an allen 
=. Shnen aber biete ich auf, alle Hebel in Bewegung 
zu ſetzen. 
Euere Majeftät Tennen meineu Eifer für Allerhöchſt 

Ihren Dienft, ih bitte jedoch unterthänigft, zu erwägen, 
daß der Thäter eine einzelne Perſon ift, daß das Verbre⸗ 
Gen am Schreibtiſch zwiſchen vier Wänden begangen wird, 
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daß es daher unendlich ſchwer iſt, einem derartigen Ver⸗ 
brecher auf die Spur zu kommen. 

Glauben Sie, daß es erſprießlich wäre, die Prämie 
für den Angeber zu erhöhen? 

Die Summe iſt lohnend genug. Wo aber keine Mit⸗ 
wiſſer ſind, wie höchſt wahrſcheinlich in dem gegenwärtigen 
Falle, und wo man auf keine Indicien hoffen kann, dort 
führen Prämien ſelten zum Ziele. 

Laſſen wir es alſo dabei bewenden, ich biete Ihnen je⸗ 
doch die umfaſſendſte Thätigkeit auf. 

Eine huldreiche Handbewegusg des Monarchen been⸗ 
digte die Audienz. 


Gleichzeitig mit den ſo eben erzählten Vorfällen tru⸗ 
gen ſich Ereigniſſe zu, welche, wie man ſpäter erfahren 
wird, mit jenen in gewiflen Beziehungen fanden. 

Es tft Vormittag zwifchen neun und zehn Uhr, der Gra⸗ 
ben fängt an fich zu beleben. 

Kettengeraffel, welches vom Stod-in-Eifen ſich nähert, 
verkündet die Ankunft der Gaſſenkehrer, nämlid jener 
Sträflinge, bie nebft anderen Arbeiten auch das Reinigen 
er öffentlihen Straßen und Pläte zu bejorgen Hatten. 


Die Leute auf der Straße machten Halt, die Kommis 
in den Verkaufsläden ftürzten an die Thüren, um bie Vor⸗ 
übergehenden anzugaffen. | 

Unter den Gafferifehrern gab es damals Hofräthe, Ba⸗ 
rone, Grafen, man wird demnach die Neugierde ber Wie- 
ner begreifen. 

In den erften Regierungsjahren des Kaiſers wurde 
auch das eingefangene Tieberliche Weibsvolk zum Straßen- 
reinigen verwendet, allerlei ſtandalöſe Vorfälle hatten jedoch 
zur Folge, daß man es fpäter vorzog, fie daheim mit dem 
Reinigen der Wäfche für das allgemeine Krankenhaus zu 
beſchäftigen. 
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Eine hieher einfchlägige Thatfache tft zu intereffant, um 
nicht erzählt zu werben. 

Im Jahre 1783 tauchten in der Frauentotlette Boufs 
fons, kurze Reifröcke, auf, die vorne mit einer Art Mieder 
verjehen waren. 

Kaiſer Joſef, ber eben eine Berordnung gegen das 
Tragen der gejundheitsfchädlichen Mieder und Schnürbrüfte 
erlaffen Hatte, die beiläufig gejagt, heftige Oppofition fand, 
ging um die Bouffons auszurotten, zwedmäßtger zu Werke. 

Eines Nachmittags erfchien eine Abtheilung der Stra» 
Bentehrerinnen mit Bouffons auf dem Graben — der Spel- 
—* war ungeheuer, aber die Bouffons waren todt ge⸗ 

agen. 

Die Mode rächte ſich, ſie erfand Bouffonten*) aber 
ohne Mieder. 

Die Gaſſenkehrer, in mehrere Haufen abgetheilt, wur⸗ 
den von Polizeifoldaten überwacht. 

Sie waren ſtets Zwei und Zwei mit einer ziemlich 
langen Handfette an einander gefefjelt. 

Ihre Kleidung war eine gleichförmige. | 

Das Beinkleid bis unter die Wade reihend, dann eine 
ade, beide im Sommer von grauem Zwillich, im Winter 
bon braunem Tuch; in der letteren Iahreszeit befamen die 
Sträflinge auch nod) eine Art von Mantel mit einer Ka- 


puße, 
* Den kurz geſchorenen Kopf bedeckte eine Mütze von 
oden. 


Außer den Handketten trug jeder Einzelne Feſſeln an 
den Beinen. 

Die Abtheilung, welche wir in's Auge faßten, machte 
auf dem Graben Halt und begann — jeder Sträfling trug 
einen Beſen — den Platz zu reinigen. | 


*) Baufchlfeider. Damals nannte man jedoch Polfter, die an 
den Hüften als Auswattirung getragen wurden, Bouffonten, 
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Nach einer Weile kam ein junger Menſch durch die 
untere Bräunerſtraße herauf. 

Er mochte beiläufig achtzehn Jahre zählen und war 
ärmlich gekleidet. 

Sein bleiches Geficht zeugte von Kummer, feine zarte 
Haut verrieth die Abſtammung aus befjeren Kreifen. 

Ein Paar Bücher unter dem Arme fignalifirten ben 
Studenten. 

Auf. dem Grabenplate angelangt, gewahrte er die Gaſ⸗ 
fentehrer und zudte zufammen. 

Der Anblid machte ihn wo möglich noch bleicher. 

Ohne fich zu befinnen, eilt er auf einen der Sträflinge, 
den er raſch erkannt hatte, Bin ergreift dejfen Hand und drüdt 
fie mit Inbruft an feine Lippen. 

Arthur, mein Arthur! murmelte der Gaſſenkehrer und 
—— unter der mächtigen Gemüthsbewegung, die ihn er⸗ 
aßt 

Der junge Student war ſein Sohn. 

— a fährt jener fort, haft Du nod) feine Spur ges 
unden 
el, Herr Bater! erwiederte der Süngling trautig. 

Ermüde nicht, mein Sohn, ich befehle Dir, ermüde 
nicht! Bedenke, daß Du meinen Namen trägft, daß diefer 
Name gebrandmarft. bliebe. 

Zurüd da, zurüd! rief die herbeigeeilte Wade und 
drängte fi) zwifchen den Vater und den Sohn. 

Diefer, im Forteilen begriffen, hörte. hinter fich noch 
einmal die Worte: „Ermüde nicht |" 

Nur wenige Schritte vorwärts gelommen, trat ihm ein 
Hann in Livree, aber ohne Kopfbedeckung entgegen. 

Er war aus dem nächſten Haus herausgelommen, und 
hieß den Studenten, ihm folgen. 

Wohin? fragte Arthur. 

Da re nad) dem zweiten Stod. 

Zu wen? 
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Zu dem Herrn Baron. 
nn fehlt jet die Muße zu Beſuchen, ih muß in's 


eg 

Es ie Seine Ercellenz ber Baron von Krejel, der Sie 

zu ſprechen wünſcht. 

* Als Arthur dieſen Namen rn leiſtete er fchleunigft 
olge. 
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Baron Krefel hatte, an dem Fenſter feiner Wohnung 
ftehend, die Szene auf dem Graben beobachtet, und befahl, 
den jungen Menfchen herauf zu holen. 

Welche Stelle befleidvete der Baron? 

Franz Karl Freiherr von Krefel war k. k. Staatsrath, 
Kommandeur des St. Stefansordens und Präfes der geift- 
Kuchen Hoflommiffion zu Wien. 

Er war einer der Matadore der Joſefiniſchen Epoche. 

Ale Neuerungen in Kirchenfachen gefehahen unter feiner 
Leitung, durch feinen Beiftand. 

Sein Eifer für Aufflärung und Wiffenfhaft erwarben 
ihm die Gunft und das Vertrauen des Kaifers, feine Wiens 
fhenliebe und feine Leutfeligkeit machten ihn hochverehrt bei 
allen Zeitgenoſſen. 

Der junge Student trat ehrerbietig vor den Staats⸗ 
rath, = m mit einem ftrengen Blicke mujterte. 

Wie ijt der Name? 

Arthur Dietrich. 

Student? | 

Der Philofophie. 

Wiffen Sie, daß e8 verboten ist, einem öffentlich ar⸗ 
beitenden Züchtling die Hand zu küſſen? 

Ich weiß es, Excellenz. 

Sie haben gefehtt. 

Aus Kindesliebe, 

Der Dann ift Ihr Vater? 


Rolle 








Ya, Eure Ereellenz. Es tft mein armer, unglüdlicher 
Vater, Eberhard Dietrich, geweſener Kaſſier im Leihhaufe. 
F — Vater machte ſich eines entehrenden Verbrechens 
ſchuldig. | 
Der Yüngling feufzte tief auf und bewegte verneinend 
das Hanpt. | 
Was bedeutet diefe Pantomime ? 

Ercellenz, ich bitte um die Gnade, ſchweigen zu bürfen. 

Sch billige es, daß der Sohn den Vater nicht anklagt; 
e8 wiberjtrebt dem Kinbesherzen, Eltern fchuldig zu willen. 

Eure Ercellenz, mein Vater wurde fehuldig befunden. 
Die Richter haben ihrem Gewiffen und dem Gefege genügt 
und dennoch ... 

Was dennoch? 

Dennoch iſt mein Vater unſchuldig. 

Junger Mann, bedenken Sie wohl, was Sie ſagen. 

Die Indicien ſprachen gegen meinen Vater, die Richter 
thaten ihre Pflicht und dennoch hat er das Verbrechen, wegen 
deſſen er verurtheilt wurde nicht begangen. 

Wie iſt das möglich? 

Durch gewiſſe, für ihn verhängnißvolle Umſtände ... 

Wenn dem ſo iſt, könnte ja der Prozeß revidirt 
werden ? 

In diefem Momente möchte es zu feinem Nefultate 
führen, erft wenn gewiſſe Perfonen eruirt, gewiſſe Verhält⸗ 
niſſe entfchleiert fein werden, wird eine Reviſion von Er- 
folg fein. Ich babe jene Aufgabe übernommen. 

Um was handelt es fi ? 

Eure Exzellenz, ein heiliger Eid bindet meine Zunge. 

—— Sie Hoffnung, zum Ziele zu gelangen? 

ure Excellenz, Unglückliche hoffen immer, folglich thun 

es auch wir. Leider aber muß ich bekennen, daß mir bis 
zur Stunde ein Anhaltspunkt fehlt, ich kann nur auf den 
Zufall rechnen. 
Baron Kreſel ging an ſein Schreibepult und machte 





- flüchtig einige Notizen, dann fagte er: Ih will Sie nicht 
länger aufhalten. Sie müſſen in’s Kollegium. Sollte der 
Moment für eine Reviſion des Prozefjes Ihres Vaters ge- 
fommen fein, jo wenden Sie fi an mid, es wird mid 
freuen, Ihnen beizuftehen. 

Er nidte dem Iünglinge freundlich zu, diefer küßte dem 
Baron ehrfürdhtig die Hand und entfernte fid. 

Als Arthur auf den Platz trat, waren die Gaſſenkehrer 
bereitö fort, er warf einen ſchmerzlichen Blic auf die Stelle, 
wo er feinen Bater verlajjen hatte und eilte dann fort der 
Univerfität zu. 

Wir folgen ihm nicht, fondern verweilen auf dem Gra⸗ 
ben, wo der Menfchenftrom, je näher die Zeit des Mittags 
beranrüct, immer mächtiger anfchwillt. 

Wie heute waren auch damals fchon der Graben und 
Kohlmarkt die Brennpunkte des Modes und Luxus⸗Verkehrs 
und die vornehme Welt verihmähte es nie bie Tempel ber 
Göttin zu befuchen, die von Paris aus die Welt beherrfchte 
und der man in Wien wie in London, Mailand und Brüffel 
Helatomben darbradite. | 

Unter den verjchtedenen Handlungen am Graben zeich- 


nete ſich zu jener Zeit ein Sleeblatt von Iumwelteren aus, . 


theil8 durch den Neichthum ihrer Waarenlager, theils durch) 
die geſchmackvollen, Kunftreihen Faſſungen, welche fie den - 
Edeljteinen zu verleihen verjtanden. 

Die Chronik Hat uns die Namen bdiefer Rivalen auf 
bewahrt, fie waren Herr Joſef Raidegg im Haufe Nummer 
1163 zwifchen der oberen und unteren Bräunerftraße, Herr 
Joſef Fleifchhadel im Haufe Nummer 1154 zwilchen der 
oberen Bräunerftraße und dem Kohlmarkt und endlich Herr 
Zranz Mad im Haufe Nummer 1120 zwifchen ber Setler« 
und Spiegelgaffe. | 

Letzterer war Hofjuwelier, eine Eigenjchaft, die ihm in - 
den Angen Bieler den Vorzug verfchaffte, den er, beiläufig 
erwähnt, auch verdiente. . 
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An dem Vormittage, an dem unſere Erzählung beginnt, 
hielt vor dem Laden des Hofjuweliers eine reiche Equipage. 

Die Farben, Orange und Silber gehörten dem fürft« 
lichen Haufe von Neuberg. 

Die Kaleſche war mit einem prächtigen Poſtzuge, aljo 
mit vier Pferden beipannt und zwei gallonirte Diener ſtan⸗ 
den wie Goliathe auf dem rückwärtigen Brett. 

AS der Wagen hielt, fprangen fie flint herab, rifjen 
die Hüte von den Köpfen und während einer den Kutſcher⸗ 
Ihlag öffnete, half der andere einer Dame aus dem Wagen. 

Diefe Hilfe war mehr ein Alt der Etikette als Noth⸗ 
wendigfeit, die Dame hüpfte- leicht und ätheriich auf das 
Zrottoie und Hufchte durd) die beim Halten der Equipage 
Ihnell geöffnete Kadenthüre des Juweliers. 

Herr Mad, welcher perfönlich anmwefend war und wie 
ſich von felbft begreift, die Dame gleich erkannte, machte 
jeine devote Reverenz und beeilte fih ihr ein Sammet⸗Fau⸗ 
tenil anzubieten, welches jedoch durch eine fanfte Kopfbewes 
gung refüfirt wurde. 

Willen Sie, lieber Mad, was mic zu Ihnen führt? 
begann die Fürftin, denn fie war es felbit. 

Durchlaucht, was auch immer mir die hohe Ehre Ih⸗ 
res Beſuches verfchafft, Sie werben in mir zu Allem Ihren 
gehorjamften Diener finden. 

Die Dame nidte ihm vornehm freundlich zu. 

Wir vergaſſen zu bemerken, daß Eugenie, fo war der 
Name der Fürftin, zart geformt war, erſt zwanzig Früh⸗ 
linge zählte, gefährlich hochblondes Haar "hatte und jene 
feine durchfichtige Haut, welche merfwürdiger Weife allezeit 
die unzertrennliche Begleitung des Goldhaares bildet. 

Ih war geftern bei Graffalfowitfch, begann die Für⸗ 
ftin und hörte von einem Rubinenſchmuck fprechen, den Sie 
erit aus Paris erhalten — 

Der in Paris nah meiner Zeichnung gefaßt wurde, 
verbefjerte der Iumwelier mit dem Zone eines Menſchen, ber 
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fein Verdienſt hervorzuheben wünfcht, wobei auch ausdrück⸗ 
lich hinzufügen muß, daß ich ſämmtliche Almadins *), felbft 
gefammelt und zur Fafjung dahin gefandt habe. Ich werbe 
jo frei fein, Ihro Durchlaucht den Schmud zu präjentiren. 

Der Juwelier erfchloß Hierauf eine Lade und holte 
“daraus ein Etui von feinften Maroguin, welches er graziös 
öffnete und der Dame zur Bewunderung überreichte. 

Ya, zur Bewunderung, denn nicht bloß ber Kenner, 
welcher den Werth der ausgezeichneten Steine und beren 
mühevolle Bearbeitung zu fchäten wußte, auch der Laie, der 
blos den Glanz, das Teuer, die fchöne Färbung, die künſt⸗ 
leriſche Zufammenftellung, die geſchmackreiche elegante Faſ⸗ 
fung würbigte, wurde bingeriffen. 

Jeder einzelne Stein zeigte in mehreren Reihen zahl» 
loſe fünfjeitige Facetten wo) und war & jour gefaßt, das 

eißt, er war nur an ber Rundleifte, d. i. am Rande feſt⸗ 
gehalten, fo daß der Obertheil (Pavillon) unb der Unter» 
theil (Enlaffe) ganz frei bleiben. 

| ie Fürſtin weidete fi an dem berrlihen Schmude, 
welcher aus einem Halsbande, einem Paar Obrgehänge und 
aus einem Armbande beftand. | 

Eriftiren von diefem Schmude mehrere Exemplare? 

Nein, er ift ein Unicum? | 

Könnte ein zweites Eremplar erzeugt werden? 

Was die Faffung betrifft, antwortete der Juwelier, fo 
hat der Parifer Meifter, dem ich die Zeichnung überfandte, 
den Auftrag, Feinen weiteren Gebraud davon zu maden, 
‚bezüglich der Steine bedarf es Jahre langen Forſchens und 
Suchens um eine Collection folher Muſterexemplare zu⸗ 


*) Almadin oder Carfunkel ift die fchönfte Rubingattung von 
hochrother Farbe. 

**) Facetten nennt man die durch das Schleifen des Steines 
regelmäßig angeordneten Flächen, wodurd die, alle befonderen Eigen- 
ſchaften des Steine& hervorhebende, günftigfte Lichtwirkung entfieht. 
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fammen zu bringen, bemnah würde ein Duplikat des 
Schmuckes erſt nad) Jahren prodizirt werden können. 

Und wie hoc) ift der Preis, den Sie für den Schmud 
begedren ? 

Fünfzigtaufend Gulden. 

Die Fürſtin nidte mit dem Haupte, Fein Zug ihres 
— verrieth, daß ſie die Summe zu hoch gegriffen 
an 

Nach einigem Nachdenkeen ſagte ſie: Ich wünſche den 
Schmuck zu beſitzen und werde den Fürſten, meinen Gemahl, 
davon präveniren. Damit er aber wegen des Preiſes keine 
Bedenken hege, wollen Sie ihm den Schmuck um nur 30.000 
Gulden anbieten, den Reſt von 20.000 erhalten Sie dann 
Sn mir. Wünfden Sie darüber einige Zeilen von meiner 

nd. 

Hr Wort, Durchlaucht, genügt. 

Sie derſptechen mir alſo über den Schmuck nicht frü- 
her in verfügen, als . 

Dis feine Durchlaucht ihn gefehen haben wird. Wann 
fol im Palais . 
Kommen Sie nicht zu uns, ich werbe veranlafjen, daß 
mein Gemahl Sie befudht. 

Ganz recht, wie Ihro Durchlaucht es wünſchen. 

Solite der Fürft von jetzt binnen drei Tagen nicht 
fommen, fo verfügen Sie über den Schmud nad) ihrem Be- 
lieben. Sobald jedoch) mein Gatte den Kauf: oe 
haben wird, fommen Sie zu mir und ich werde Ihnen den 
Betrag von 20.000 Gulden einhändigen. Es verfteht ſich 
von felbft, daß der Fürft von unferem Uebereinfommen nichts 
zu erfahren braucht 

Sehr wohl! 

Die Dame grüßte den Juwelier durch ein freundliches 
Lächeln und verließ den Laden. 

Mac begleitete fie bis zur Kaleſche, ging als dieje fort- 

Schiffzieher und Gaffentehrer. L 2 
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raffelte wieder zurüd, und verſchloß das Etui mit feinem 
Inhalte in der Lade. 
Der Juwelier betrachtete den Schmud als verkauft. 


Gegen die Art, wie das Gefchäft zu Stande gebradt 
werden follte, trug er nicht das mindeite Bedenken, denn 
ähnliche Damen-Dlanöver, um in ihren Wünfchen von Seite 
des Gatten feinen Widerftand zu finden, kamen häufig vor 
und das fürftlihe Haus von Neuberg ftand bezüglich feiner 
Reichthümer und Solidität in einem fo glänzenden Anfehen, 
daß das leiſeſte Bedenken eine Thorheit gewejen wäre, 

Mad kannte die Verhältniffe der ganzen Wiener No⸗ 
blefje zu gut, um eine folhe Thorheit zu begehen. 

Mit dem Berkaufe der koftbaren Edelfteine fiel dem 
Gefhäftsmanne ein Stein vom Herzen, denn wenn er auch 
nicht zweifelte, den Shmud an den Mann oder richtiger an 
die Frau zu bringen, fo war er doch froh, daß dies jobald 
und gegen baar gejchah, was bei dem fürjtlih Neuberg 
ſchen Haufe ftetS der Fall war. 

Das Gefhäft würde auch feinen regelmäßigen Der: 
lauf genommen haben, hätte nicht ein Geheimniß beftanden, 
— weder die Fürſtin noch der Juwelier eine Ahnung 

atten. 

In dieſes Geheimniß unſern Leſer einzuweihen, wird 
vor Allem unſere Aufgabe ſein. 


1 
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Zweites Kapitel. 


Engel, Fee und Zauberin. 


Wie am Sternenhimmel, ſo werden auch am Geſell⸗ 
ſchaftlichen zuweilen Erſcheinungen ſichtbar, bald ſtrahlend, 
bald ſchimmernd, die einen ſtetig ihre Bahn durchlaufend, 


die andern wie Meteore aus den Lüften fallend, und nach⸗ 
‚dem fie nur einen Moment lang das Auge geblendet, ver 


Löfchend und wie diefe verjchwindend. 

Und wie Mettorfteine nur leuchten, jo lange fie hoch 
oben find und in der Berührung mit der Erde ihr Licht 
verlieren, jo büßen auch jene gejellfchaftlichen Erfcheinungen _ 
ihren Glanz ein, wenn er fein innerlicher, fondern nur ein 
erborgter ift, fobald das Geſchick fie nad) den unteren Luft- 
ſchichten hinabzwingt. 

Der Nimbus erlifcht und der gefchwärzte Stein fchlägt 
in die Erbe, fich felbft feine Grube grabend. 
fah Eine derartige Erſcheinung wollen wir dem Leſer vor⸗ 
ühren. 

Zu dieſem Behufe betreten wir eines der alten, ſpitz⸗ 
giebeligen Häuſer am Hof, dem geräumigen Platze Wiens. 

Das Haus, gegenüber dem Kriegsgebäude gelegen, war 
in der Fronte ſechs Fenſter lang und drei Etagen hoch. 

Das erſte und zweite Stockwerk bewohnte fett Einem 
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Jahre eine Dame, unterhalb die Dienerfhaft und oben die 
Gebieterin. 
Wer iſt dieſe Dame? — 
Fragt die Nobleſſe und ſie wird euch antworten: Ein 
gel! 
Fragt das Bürgerthum und es wird ſagen: Eine Feet 
ragt das gemeine Volk und ihr werdet hören: Eine 
Zauberin | 
Der Erften war fie eine Macht, dem Zweiten eine Er⸗ 
Tcheinung, dem Letzten ein Räthſel. 
Bor ungefähr fünfzehn Monaten war fie über Wien 
gen urplöglid wie ein neuentdedter Stern eriter 
röße 
Und woher fam der Stern? 

Etwa ans dem Morgenlande, wie Caglioftro? Oder 
aus dem Falten Norden, wie der Seher Swedenborg? Oder 
aus dem Süden, wie der immer junge Graf von Gt. 
Germain? 

Nichts von dem Allen, unfer Stern kam aus Frank⸗ 
reih und trug den Namen Adele Baillon. 


Aber die Nobleife, die fich einen Engel ohne adelige 
Abftammung nicht denfen Tann, ſprach bald nur von der 
Marauife von Baillou, der Bürger nannte fie „Frau von“ 
und ber Plebs erfrechte fi, fie nur „Madame“ zu titu« 
liren. — 

Um ihre Macht kennen zu lernen, fei nur angegeben, 
daß fie Witwe war, und jung und ſchön; um ihren Einfluß 
zu begreifen, braucht man nur zu erwähnen, daß fie Geift, 
Bildung und Wiſſen befaß; um ihr Anfchen zu motiviren, 
verweifen wir auf ihren Geſchmack, auf ihre Gewandtbeit, 
Erregtheit, furz auf die Elaftizität ihres ganzen Weſens. 

Betretet ihre Gemächer, doch behutfam, damit die rauhe 
Sohle den koſtbaren Teppich nicht beleidige, der das Ge⸗ 
räuſch Euerer Schritte verfählingt; wenn Ihr athmet, thut 
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es in ſanften, kurzen Zügen, damit die Düfte, die hier hei⸗ 
miſch find, Euch nicht betäuben. 

Ihr meint vielleicht, die vielen herrlichen Delgemälbe 
jeien da, um die Blößen der Wände zu bebeden? Eitle 
Täuſchung, fie find durch Tapeten von weißer Seide geſchützt. 

Die Möbel find vergoldet, Klavier und Toilette von 
Roſenholz, bie Polfterungen und Vorhänge von Atlas. 

Sold und Weiß wechfeln im Boudoir, Blau und Stils 
ber im Toilettengemach. 

Und die Herrin diefer Räume, wo weilt ſie? 

In dem Momente, wo wir im Begriffe ſtehen, fie vor⸗ 
zuführen, befinden wir uns in der Lage’ eines Knaben, der 
eben daran ift, einen herrlichen Schmetterling zu haſchen. 

Er wünfcht nicht bloß, den Falter zu fallen, fondern 
er möchte au, daß er nicht ein Atom feines prachtvollen 
Gold» und Purpurftaubes embüße. 

Wird uns das gelingen? 

Wir wollen e8 verfuchen. 

Die Tee des Haufes weilt in ihrem Boudoir, fie hat 
bereits die Toilette beendet, denn es iſt nahe an Mittag. 

Bei unjerem Eintritte hat fie uns ben Rüden zuge- 
fehrt; wir erblicden eine Taille zum Umfpannen, fonft aber 
eine Bülle volllommener Formen. 

Hier ift offenbar bie Zaijerliche Miederverordnung vers 
legt, aber _ wer magt es, bei dem Anblide Adelens dieje 
Mebertretung zu tadeln? 

Der innere Senfterflügel ift offen. 

Dadurch find wir in die Lage verjegt, zu bemerken, daß 
gegenüber im zweiten Stodwerfe bes SKriegsgebäubes ein 
Herr ebenfalls am Feuſter erjheint und gerüber grüßt. 

Die Dame nidt ihm zu. 

Darauf nimmt jener ein Papier und brüdt es an bie 
Scheibe. 

Adele jegt ein Fernglas an's Auge und tieft: „Heute 
—— ſechs iſt fie geſtorben.“ 
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Nun eilt ſie an ihren Schreibtiſch und antwortet: „Sie 
ruhe ſanft und in Frieden!“ 

Der Herr im Kriegsgebäude, ebenfalls mit einem Fern⸗ 
rohr verſehen, lieſ't die Worte, welche ihm aber nicht ge⸗ 
nügen. 

Er verſchwindet vom Fenſter, kehrt jedoch bald mit 
einem Papier zurück, und Madame Baillou bekommt die 
Frage zu leſen: Wann kann ich Sie ſprechen? 

Die Antwort lautete: Abends vor dem Theater. 

Damit ‚hatte dieſe originelle Korreſpondenz ein Ende. 

—— dem haben wir auch das Antlitz der Dame 
geſehen. 
Die Haut, ein Gewebe fein und weich wie ein Roſen⸗ 
blatt, der Mund klein und friſch, die tiefblauen Augen geiſt⸗ 
voll, die Brauen und Wimpern ſchwarz und wie mit einem 
Pinſel gezeichnet, das üppige, ſeidenweiche Haar ſchwarz 
und glänzend, wie mit chineſiſchem Tuſch gefärbt, außerdem 
Grübchen am Kinn, auf den Wangen, an den Fingern, 
Alles in Allem, die Dame gleicht jener Gebilde, wie 
die Fantaſie des Künſtlers ſie nur in glücklichen Stunden 
erfindet und durch Pinſel und Farben verewigt. 

Sie hat ſich in einen Lehnſtuhl niedergelaſſen, drückt 
den Elbogen auf die elaſtiſche Polſterung und ſtützt die 
Stirne in die hohle Hand. 

Der Schatten eines Wölkchens verdüſtert das Omen 
ment, was bat jenes heraufbefchworen ? 

Etwa die Nachricht: Heute Morgens ſechs Uhr ift fe 
geitorben ! 

Das Erfcheinen eines Stubenmädchens wedt die Dame 
aus ihrem Nachdenken. 

Seine Durchlaucht! meldet die Dienerin. 

Welche Durchlaucht? frägt die Gebieterin. 

Der Fürft von Neuberg. 

Adele begibt fich in den Salon, um den Beſuch zu 
empfangen. 
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Wir haben die Fürftin beim Hofjuwelier Tennen ge 
lernt, a jehen nun ihren Gatten vor uns. 

Wie feine Gemalin, ift auch er gejhmeidig und lebhaft. 
Wohl laſtet ein Jahrzehend mehr auf ihm, allein diejer 
geringe Unterfchied hätte in der ſchönſten Lebensepoche nicht 
vermocht So fichtbare Zerftörung anzurichten, würden nicht 
Leidenschaften mitgeholfen haben. 

Florentin von Neuberg war ein fhöner Dann, doch 
zengte das DBleih feines Antlies, das tiefliegende Auge 
von Stürmen, welche vorzeitig an feinem Organismus ge- 
zehrt haben mußten. 

Der Fürft grüßte die Dame und fitkte die Hand, bie 
ihm geboten wurde. 

Frau Marquiſe, ich bin entzüdt, Ste zu ſehen! 

Adele drohte ihm lächelnd mit dem ſchlanken Finger 
und ſagte: Durchlaucht, Sie haben Ihr Verſprechen nicht 
gehalten! 

"X bekenne mich ſchuldig; indeſſen der Wunſch, Sie 
zu ſehen. 

Hätte weichen jollen vor der Rüdjicht, die Sie meiner 
Stellung ans zu beobachten —— 

Frau Marquiſe, Sie ſind unabhängig . . 

Und Sie, Fürft? 

Ich bin es aud. 

D, 0, Sie übertreiben. Ih habe Grund, mich über 
Sie zu beflagen. 

Thun Sie das nicht, Darauife, Sie könnten mir Vers 
dacht einflößen. 

Welchen Berbacht? 

Daß Sie fih nur beffagen, um im Boraus eine Uns 
beftändigfeit zu rechtfertigen 

Durchlaucht, feit mann befigen Sie ein Recht auf 
meine Beſtändigkeit? 

ch gebe zu, daß ich e8 noch nicht befige, ich w 
aber und wünſche es zu erwerben. | 


Ich bin neugierig, wie Ste das anfangen wollen? 

Ich gedenfe dabei ganz einfach zu verfahren. 

Nun, wie denn ? 

Sch werde Ihre Hand fallen — 

Weiter! 

Werde beide Augen fchließen. 

Warum das? 

Weil die Liebe blind ift. 

Und dann? 

Dann werde ich fpreden: Neizende Marquife, leiten 
Sie mid, gleichviel wohin. An Ihrer Seite wandle ich jedem 
Abgrunde zu. 

Adele wiegte verneinend den fhönen Kopf und flüfterte: 
Fürſt, Ihre Methode wäre feine glückliche! 

Warum nit? 

Weil Sie das Symbol der Blindheit Amor's falſch 
auffaffen. , 

Ich bitte, meinen Irrthum zu berichtigen. 

Die Liebe ift blind für die Fehler des geliebten Ge⸗ 
genftandes, aber keineswegs für deifen Wünſche. 

Sie wollen alfo par force, daß fie eine Prophetin fei? 

Sie ſoll ahnen, errathen, ja noch mehr, fie fol all» 
wiffend fein. Sch will verfuchen, Ihnen ein Mufter vorzu- 
führen. Ich war geftern im Nationaltheater. Wie Sie wiffen, 
iſt meine Nachbarloge rechts nit abonnirt, fie ift daher 
täglich) von anderen a befett. Geftern befand fich 
eine junge, hübſche Frau darin, zu welcher fi nad dem 
eriten Alte ein junger Kavalier gefelite. 

So jpät, Herr Gemal? hörte ich die Dame ein wenig 
empfindlich fragen — | | 

: Darauf lächelte er, und erwiederte: Ich hatte ein Ge⸗ 
ift | = 


Vie, ein Gefhäft, um diefe Zeit? 
Es galt, Ihren Wunſch zu befriedigen. 
Meinen Wunfh? Hab’ ich einen ſolchen geäußert? 
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Geäußert wohl nicht, allein ich glaube, ihn errathen 
zu haben. 

Sprechen Sie, Herr Gemal, ich bitte. 

Wir waren heute bei zwei Juwelieren am Graben, um 
ein neues Service zu beftellen. Bei diefer Gelegenheit zeigte 
uns NRaidegg einen Diamantenfhmud, und als wir deffen 
fpäter bei Mad erwähnten, produzirte diefer einen Rubinen- 
ſchmuck. Ic fragte Sie, welcher von beiden Ihnen beſſer 
gefiele? Darauf antworteten Sie mir; Der Diamanten- 
Ihmud. Dieß genügte mir, der Schmud ift gefauft. 

Das Antlig meiner Nachbarin, fuhr Adele lächelnd 
fort, ftrahlte vor Freude, fie war von der Liebe ihres Gat⸗ 

ten überzeugt, denn er Hatte ihren Wunfch errathen. 

Neizende Marquife, wendete Florentin ein, Sie vers 
geffen, zu bedenken, daß der Kavalier gar leichtes Spiel 
hatte, den Wunfch jeiner Gemalin zu errathen. Sie äußerte 
ſich ausdrüdlid, daß fie den Diamantihmud vorziehe. 

Hätte ih mih an der Stelle jener Frau befunden, 
warf Adele leicht Hin, ich würde den Rubinen den Vorzug 

gegeben haben. 
| Der Fürft von Neuberg fuhr leicht zufammen, ergriff 
dann rajch die Hand ber Dame, und nachdem er einen glü- 
henden Kuß darauf gepreßt Hatte, fagte er: Frau Margquife, 
ich danfe Ihnen! ' 

Wofür, Durdlaudt! 

Für die amüfante Mittheilung, welche Sie mir ger 
madıt haben. 

Durdlaudt, ich will Hoffen, daß Sie dem Geſchicht⸗ 
chen feinen höheren Werth beilegen, als es eben hat. 

Es bat für mid den höchſten, denn es kam von 

- Der junge Kavalier verrieth heute auffallender Weife 
Ungeduld ſich zu entfernen, ohne daß die fehöne Marquife 
e en fie ließ e8 gewähren, ohne es auffallend zu 

nden. Zu zu 
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Was hatte er im Sinne? 

Dean erräth e8 ohne Anftrengung — er eilte zu Dad. 

ALS der Hofiuwelier den Fürften in ben Laden treten 
ſah, machte er die Miene eines Menfchen, der da jagen 
will: Ah, da fommt er jal und befomplimentirte ihn im 
der ansgezeichnetiten Weife. 

Lieber Dad, begann Florentin, id) fomme, cinen ‘Das 
menſchmuck zu Taufen. 

Der Juwelier, eingeben? der von der Fürftin erhalte- 
nen Weifung, fpielte ben Unwiſſenden und erwiederte: 
ftehe Euerer Durchlaucht zu Dienften, und bitte mid) zu 
informiren ... 

Der Kabalier ließ ihn nicht weiter ſprechen, ſondern 
ſagte: Zeigen Sie mir den koſtbarſten Rubinenſchmuck, wel⸗ 
chen Sie beſitzen! 

Herr Mad lächelte verſtohlen, öffnete die Lade und 
präfentirte das Unicum, welches heute den Fürften eben jo 
entzückte, wie geftern deſſen Gemalin. 


R a. prächtiges Eremplar! Tautete die burchlauchtige 
ti 


Es ift geeignet, einen ganzen Salon zu tlluftriren. 

Wie hoch ift der Preis? 

Euer Durchlaucht, dreißigtaufend Gulden! 

Teufel! rief Slorentin unwilllürlih aus. Der Gedanke, 
daß der Gefhmad der ſchönen Marquiſe koſtſpielig jet, 
durchflog feinen Kopf. 

Der Iuwelier verzog feine Miene und dadte: Die 
Fürſtin Tennt ihren Gemal genau und that wohl daran, 
einen Theil des Preifes zu übernehmen. Hätte ich fünfzig- 
ra gefordert, er würde ihn zuverläffig nicht gefauft 


nd laut fagte er: Euere Durdlaudt, ich bin über- 
zeugt, daß Sie in meine Solidität Feine Zweifel ſetzen, ich 
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gebe Ihnen mein Ehrenwort, daß fein Juwelier in der 
Welt diefen Shmud um diefen Preis liefern fönnte. 

Dir wollen nit viel Worte verlieren, Tieber Mad, 
der Schmud gehört mir. 

Wünfchen Euer Durchlaucht, daß ich ihn in Hochdero 
Palais jende? 

Laſſen Sie ihn hier, ich werde ihn in Tängftens einer 
Stunde felbjt übernehmen und Lezahlen. 

Das Geihäft war aljo abgemadt, der Fürft eilte fort. 

Die beftimmte Frift war noch nicht völlig verftrichen, 
jo erjhien er wieder bei Mad, übernahm das Etui und 
zahlte die bedungene Summe. 

Dann verfügte er ſich zur Marquiſe. 

Adele fpielte die Erftaunte. 

Ich bin heute verurtheilt, mich mit Ihrem ganzen Zorn 
zu beladen, begann Slorentin. 

Soll das reuige Bekenntniß mich entwaffnen? 

Ich wünſche nichts fehnlicher und bitte mir zu erlaus 

Ihnen die Veranlaffung mitzutheilen, die mich wieder hies 
ber führt. - 
Ich geftatte es. 

Als ich von Ihnen ging, —— ich über den Gra⸗ 
ben. Mein Weg führte mich an dem Laden des m 
liers vorüber und ic begab mid, hinein. 

Durchlaucht! drohte die Dame jcherzhaft. 

Mad, fuhr der Fürft fort, beeilte fich, mir jeine Koſt⸗ 
barkeiten zu zeigen. Darunter befand fi ein Nubinen- 
ſchmuck, der mir fo ausnehmend gefiel, daß ich ihn eritand. 
Be bin nun gefommen, Sie zu bitten, daß Sie ein Urtheil 
fällen... . 

Worüber, Fürft? * 

Ueber den Werth des Schmuckes! 

Die Dame nahın das Etui, öffnete es und rief: 

Ad, mein Gott, welche Pradt! 

Und nad) einer Pauſe fegte fie fcherzend Hinzu: Durch⸗ 
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laucht, der Schmuck iſt wahrſcheinlich zu einem Fideilommiß 
auserſehen 

Er hat bereits eine andere Beſtimmung. 

Wirklich? 

Er muß mir einen Ablaß erwirken. 

Fürſt, ſind Sie ein ſo ſchwerer Sünder? 

Marquiſe, ich habe Ihren Befehl, Ihren Ruf durch 
meine Beſuche nicht zu kompromittiren, heute zweimal über- 
fchritten. Ich ftehe al8 Sünder vor Ihnen, aber ohne Reue, 
denn ih bin unfähig, diefem Frevel zu entjagen. 

Fürſt, Sie gedenken doch nicht unverbeflerlih zu 
‚ bleiben? 

Ich flehe um die Erlaubniß dazu. 

Ich werde meine geheimen Räthe befragen. - 

Ihre Geheimräthe ? 

Ih befite deren Zwei, mein Herz und meinen 
Verſtand. 

Marquiſe, Sie ſind ein Engel, man muß Sie an⸗ 
eten. | 

Fürſt, Sie wollen meine Eitelfeit weden. Sie jcheinen 
zu wiflen, daß die Eitelfeit, wenn fie auh nicht alle Tu⸗ 
genden umwirft, fie body mindeftens erjchüttert. 

Darauf ihm die Hand zum Kuffe darbietend, fette fte 
Hinzu: Ich hoffe, bald in ber Lage zu fein, Sie öfter wie 
bisher zu empfangen! 

Slorentin ging — der Schmud blieb zurüd. 

Nachdem der Fürft fih entfernt Hatte, öffnete Adele 
noch einmal das Etui und begann deſſen Inhalt, nicht wie 
früher als Enthuftaftin, fondern als rigorofe Kunftrichterin 
zu prüfen. 

Das Ergebnig mußte ein vollfommen befriedigendes 
gewejen fein, denn fie nickte zufrieden mit dem Kopfe, lä⸗ 
helte und verſchloß dann den Schatz in einem Schrante 
ihres Boudoirs. 
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ira 309 fie die Glocke und verlangte Mantel 
und Hut. 

— Frau werden ausfahren? fragte das Stuben⸗ 
mäd 

In einem Miethwagen! lautete die Antwort. 

Dan beeilte fich, einen: folchen Hevbeizuholen, die Dame 
war mit ihrer Viſite-Toilette eben zu Stande, al8 der Fin- 
fer auch ſchon am Zhore hielt. 

Wir begleiten das Gefährte. Der Weg ift nicht weit. 

Auf dem alten Fleifhmarktewird gehalten, Adele ver- 
läßt den Wagen und fehlüpft in ein Haus. 

Dort eilt fie drei Treppen hinan und bleibt, um auf⸗ 
zuathmen, vor einer Thüre ftehen, dann zieht fie die Glocke. 

Ein Diener fommt, um zu Öffnen. 

ft Herr don Grofjing zu Haufe? 

Zu dienen, gnädige Frau. 

Die Dame tritt in eine anſtändige, bürgerliche Wohnung. 
| Ein Herr fommt ihr mit bem Rufe: Ad, meine reie 

zende Tee! entgegen. 
. Wir haben Adelen als Engel kennen gelernt, wir wer- 
den fie nun au als Fee bewundern. 

Zeider wird dieſer Genuß fein vollftändiger fein, es 
bedarf der ganzen Liebenswürdigfeit und Anmuth der ‘Dame, 
um den Eindrud, welchen die widrige Erfcheinung des Herrn 
Groffing hervorbrachte, zu paralyfiren. 

Ein kleiner, haariger, höderiger, Spaniol ſchnupfeudbet 
Gnome, fo fein Aeußeres. 

Ein boshaftes, choleriiches Naturell, dabei aber Tour⸗ 
nure und Geift, jo jein Inneres. 

Damit wir die folgende Scene zu unterbreden nicht 
genöthiget werden, wollen wir gleich hier erwähnen, wer 
Herr Groffing war und welche Bedeutung er hatte. 

Das Zeitungswejen war zur Zeit Kaiſer Joſefs weni» 
ger kultivirt. Damals bildeten die fogenannten Zehnkreuzer⸗ 
Brofhuren die Literatur des Tages. 


“our 
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Da jedoch dieſe meift nur polemifchen Inhalts waren 
und da8 Bedürfniß nach Neuigkeiten erwachte, fo begannen 
allmälig Zeitungen aufzutauchen und zwar gedruckte und 
geihriebene. ER 

- Bon ben letteren befaß Wien zwei, bie eine in beut- 
ſcher, die andere in franzöſiſcher Sprache. 

Sie wurden wöchentlih zwei Mal ausgegeben und 
Tofteten jährlich ſechs Dufaten. 

Deiläufig jet erwähnt, daß die gefchriebenen Zeitungen 
feine Spezialität Wiens waren, jede Hauptftadt, ja fogar 
jede Provinzftabt zweiten Ranges befaß die ihrige. 

Alles, was ohne den Wohlftand nicht zu verleten, 
durch den Drud nicht veröffentlicht werden konnte, fand 
Aufnahme in den gefchriebenen Zeitungen. 

Negierungsmaßregeln gingen Hand in Hand mit den 
Bulletins der Mode, der grüne Tiſch der Yuftiz wurde zer. 
legt wie die Toilette des Boudoirs, hier fand fid) der Mi⸗ 
nifter mit dem Pflaftertreter zufammen, Sterbefälle, Hei⸗ 
taten und Liebfchaften wurden regiftrirt, Ereigniffe am Hofe, 
wie in der Armee und in der Stadt beiproden. 

Die gefchriebenen Zeitungen repräfentirten das öffent- 
liche und das Privatleben, in Galla und in Negligee, fie 

enthielten die Läſter- und Xerger-Chronik der Refidenz. 
| „Im Ganzen genommen, fchreibt ein Zeitgenofje, ent- 
halten diefe Zeitungen ein Drittel Wahrheit und zwei Drit- 
theile Unfinn und Lügen, denn ihre Quellen find über bie 
meiften Sachen blos Stadtgerüchte, Hörenfagen u. f. w. und 
dann manchmal ein wahrer Artikel, den fie aus einer Kanz⸗ 
lei erhafchen.“ 

Um aber von ber Wichtigkeit diefer gefchriebenen Zei» 
tungen eine richtige Vorftellung zu erhalten, muß man be» 
denken, daß fie von fämmtlichen Botfchaftern, Refidenten, 
Konfuln, Agenten u. f. w. an ihre Höfe verfendet wurden 
und daß die gebrudten Zeitungen in Frankfurt, Köln, Er- 
langen, Beireuth, Augsburg zc. daraus ihr Wiener Futter 


. 
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bezogen, daß fomit die ganze Welt las, was ein müßiger 
Kopf in Wien erfand oder eine böje Zunge jtandalifirte. 

Redakteur der franzöſiſch gejchriebenen Zeitung war ein 
Er-Sejuit und ihre Tendenz war eine anti-jofefinifche. 

Auch die deutſche verfolgte eine oppofitionelle Richtung, 
wobei nur der Unterſchied obmwaltete, daß der Franzofe die 
Prinzipien des Kaifers befämpfte, während der Deutſche ſich 
bloß an die einzelnen Mißgriffe hielt, 

Franz Oroffing, welcher die bei- ihm eingetretene Dame 
„meine veizende Fee“ nannte, war der geheime Herausgeber 
der geichriebenen deutſchen Zeitung, wir jagen der geheime, 

weil die Kopiatur und Berfendung der gefchriebenen Zei- 
tung mit großer Borficht betrieben wurde, daß fie vor dem 
Publilum in ein myſteriöſes Dunkel gehüllt blieben und 
nur wenige Eingeweihte die Namen der Herausgeber wußten. 

Sie bildeten demnach' eine Art geſchriebenen Vehm⸗ 
gerichtes. 

Der Gnome beeilte ſich der Fee einen Platz anzubie- 
ten und jagte: 

Sie haben mich heute ſchmachten Lafjen, ich war nahe 
daran zu verzweifeln. 

Ich bedauere diefe Verzögerung, lieber Groffing, ich 
en nicht früher fommen, jelbjt mit dem beiten Willen 
nicht 

Sie waren in Anſpruch genommen, ich begreife. 

Ein unerwarteter Beſuch — 

Aber doch angenehm, wie? 

Mehr läſtig, als angenehm. Doch ſprechen wir von 
etwas Nützlicherem, gehen wir an unſer Geſchäft. 

Die Tee ſtand alſo mit dem Zeitung ſchreibenden Gno⸗ 
men in Gejchäftsverbindung, wir werden gleich hören, ‚ von 
welcher Art dieje war. 


Franz Groffing hatte fih nach der Aufforderung Ade⸗ 
len's an ſeinem Arbeitspulte niedergelaſſen, machte ſich 
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ſchreibfertig und fagte lächelnd — Bbswillige konnten es ein 


Srinfen nennen: 

Entfalten Sie die Schwingen Ihres Geiftes, ich bin 
bereit, Ihre Gedanken zu firtren. 

Madame Baillou rüdte ihren Rollſtuhl heran und 
begann zu diltiren: 

„Das erfte Kind im Findelhauſe. 

„Es wird für die Nachwelt intereſſant ſein zu erfahren, 
daß das von unferem Monarden im vorigen Jahre im 
Strudelhof *) errichtete Gebärhaus am 17. Auguft von 
einem verunglüdten Stubenmäbchen eingeweiht wurde, deſſen 
Sohn den Namen Joſef erhielt und von dem SOberftftall- 
meifter auf Befehl des Kaifers aus der Taufe gehoben 
wurde. Die Mutter erhielt zum Eingebinde Einhundert Du⸗ 
faten. In Spanien wird jedes Findellind für einen „Ras 
ballero“ gehalten. Bei der Unbelanntheit des Vaters, meis 
nen die Spanier, fei es menjchlicher den Sohn eines Bür⸗ 
gerlihen zum Edelmanne zu maden, als den Sohn eines 
Edelmannes unter das Bürgervolf zu verftoßen. Bei ung 
findet diefer Grundſatz Leider feine Geltung. Der erfte Wie 
ner Bindling tft ein Verſtoßener.“ 

Die Pointe ift al: rief Oroffing, ohne im 
Schreiben einzuhalten. 

Die Tee diftirte weiter: 

„Um das Schließen von Chen zu fördern und der 
Unmoralität des Cölibats der Civiliften zu fteuern, hat der 
Kaifer nicht nur die bisher beftandenen civilen Erſchwerun⸗ 
gen befeitigt, fondern auch allen neu Verehelichten zwei fteu> 
erfreie Jahre bewilligt. Die Prämie feheint aber nicht die 
gewünfchte Wirkung zu erzielen, man wird fie daher erhb⸗ 
ben müffen. Da man die Population fördern will, fo wäre 


inne —— 


*) Die Weberfieblung des Findelhauſes vom Strudelhof nad 
dem Stift Mölk'ſchen Gartengebäude in der Alfergaffe gefchah erft im 
Jahre 1788. 
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es am zweckdienlichſten, die ſteuerfreien Jahre nach der An⸗ 
zahl der Kinder zu bemeſſen!“ 

Groſſing ſtieß ein homeriſches Gelächter aus, warf die 
Feder weg, um die Hand Adelens zu küſſen. 

Eine beißendere Kritik dieſer Verfügung, rief er, gibt 
e8 nicht. Solch ein ätender Scherz fan nur aus einer haß⸗ 
erfüllten Bruft ftammen. Sagen Sie mir, reizende Fee, 
was hat Ihnen der Kaiſer gethan, daß Sie zu feinen er- 
bittertiten Gegnern zählen? 

Adele fchaute den Gnomen mit einem unausſprechlich 


ſchlauen Blide an und erwiederte: Ich gehe nie zur Beichte, 


am. allerwenigften im Karneval. Wollen Sie fortfahren? 
Noch einen Ruf. 

Da haben Sie meime beiden Hände, küffen Sie fi 
ſatt und fchreiben Sie dann weiter. 

Satt jagen Sie? Sind Brotfamen, die von ber Tafel 
fallen, geeignet, fid) daran zu fättigen? 

Sie haben recht, allein ich erinnere mich nicht, Ihre 
Berpflegung übernommen. zu hahen. 

Sie find und bleiben die boshaftefte aller Teen. 

Und Sie, der Tiebenswürdigfte aller Zeitungsfchreiber. 


Beliebt es, die Arbeit aufzunehmen ? 


In Himmels Namen, ich bin bereit, weiter zu fchreiber. 
Und Adele diftirte wieder. 

„Die zwei apofryphen Handbillets, deren wir neulich 
erwähnten, machen noch immer von fi) fprechen. Herr von 
Beer bat fein ganzes Berfonale in Bewegung gefetst, ex 
bat alle Kräfte angejpannt und noch nichts eruirt. Wer aud) 
immer der Nachahmer der faiferlihen Handfchrift jein mag, 
er fcheint feiner Anonymität: ſehr ſicher zu fein, denn biejer 
Tage fand man am Thore der BPolizeis-Oberdireftion am 
Minoritenplaß folgende Verſe angefchlagen: 


„Wir find’ zufammen unferer Vier. 
Ich, Teder, Tinte und Papier 
Schiffzieher und Gaſſenkehrer. I. 


. Fu 
Kann Herr von Beer uns nicht erfrageit 
Iſt er das fünfte Rod am Wagen.“ 


Vortrefflich, jubelte der Gnome, meine morgige Nums 
mer wird Senfation erregen. Ah, Diadame, warum bin ih 
nicht Kröfus oder mindeftend der Herr von Arnftein, um 
Sie in Gold faffen und mit Diamanten beſäen zu Fünsen. 

Mein lieber Groffing, antwortete Adele mit bem an- 
muthigften Lächeln, wenn Sie ein Kröfns wären, würben 
Sie keine Zeitung ſchreiben und wenn Ste feine Zeitung 
ſchrieben, entbehrten Sie der einzigen Liebenswärbigleis, die 
. Sie jetst befigen. 

Welche ift dieſe? 

Die Gefährlichkeit. Sie hören, ich bin aufrichtig. 

So offen fpridt die Schlange, die Einen eben ge- 

an reden nur in” der Fabel, ich aber traue Ihnen 
zu, diefe Szene in Wirklichkeit zu halten. Wünſchen Sie, 
daß ich fortfahre? | 

Bis in die Emigfeit! 

Und die ſchöne Frau diktirte weiter: 

„Der Monarch Hat den Befehl ergehen Tafjeu, daß fein 
lediges oder verheiratetes Frauenzimmer mit aufgefegtem 
Hute in der Kirche erfcheine. ‘Die von der Regierung auf- 
geſtellten „„Schwazkommiſſäre““, welche darüber zu wachen 
Haben, daß Niemand etwas plaudere, was nicht im Gebet⸗ 
buche jteht, werden für die pünktliche Durchführung der 
neuen Maßregel Sorge tragen. Die Frauen können dem 
Monarchen für diefe Anordnung nur dankbar fein, denn fie 
bietet ihnen Gelegenheit, einen ihrer verführerifchften Reize 
zur Schau zu ftellen. Wo reiches Haar mangelt, wird der 
Perruguier aushelfen. Ein Hut von Seide ift anftößig, fal- 
Ihes Haar nicht. Auch die Mode wird ihren Katechismus 
zeitgemäß veformiren müſſen.“ 
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„Heute Morgens um die fechfte Stunde — fuhr Abele 
fort — ftarb hier das alte Fräulein Inliana Kriegl; fie 
hat ein Teftament zurüdgelaffen, worin fie mit Hintanfegung 
ihrer zwei Schweftern ihren Neffen, ben Herrn Hofrath 
Kriegl, zum Uniderfalerben einfett.“ 

- Sp, mein licher Groffing, fprach Adele, ich bin mit 
meinem Diktat zu Ende. 

Schon?. 

‚ Soll das Sronie fein? 

Im Gegentheil, ich müßte ein Stümper in meinem 
Geſchäfte fein, den Werth deffen, was Sie mir bieten, nicht 
unſchätzbar zu finden. 

Ohne Komplimente, find Eie befriediget ? 

Ich bin entzüdt. 

Nun noch Eines! 

An! 


Ein Manujfript, welches Sie für eine ber nächſten 
Nummern Shrer Zeitung kopiren und dann vernichten. 

Srofjing nahm das ihm übergebene Papier und las lant: 

„Krone und Herzogshut.“ 

Zeufel! rief der Zeitungsſchreiber anffahrend, bas 
ſcheint ja eine politifche Abhandlung zu fein. Seit wann 
treiben Sie Politik? 

Sie irren, Lieber Grojfing, der Auffay kanu feiner 
Natur nach in jedem Almanach fignriren, denn er enthält 
ohne alle Reflexion die einfache Erzählung zweier That⸗ 
fachen, deren ganzer Werth darin befteht, daß fie höchſft 
&arakteriftiih jind für das Syſtem des Kaiſers. 

Erlauben Sie mir, da8 Manuskript durchzulejen ? 

Thun Sie das, jobald ich fort bin. 

Sie wollen mich ſchon verlafien ? 

Mein Gefchäft ift abgethan, ich Habe hier nichts mehr 
zu ſuchen. 

Wann fehe ich Sie wieder? 

Heute über acht Tage. * 
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Sie halten Ihr grauſames Verbot, Sie niemals zu 
beſuchen, noch immer aufresht? 

Sch werde bavon nicht abgehen. Begnügen Sie ji mit 
dem Nuten, ben ich Ihnen fchaffe und mißfennen Ste meine 
m. Beſuche nicht. ‚Leben Sie wohl! 

Der BZeitungsfchreiber begleitete fie bis zur Thüre und 
fehrte dann an feine Arbeit zurüd. 

Adele fuhr nah Haufe, wo das Diner fie erwartete. 
Es war vier Uhr Nachmittags. 

Dem aufmerkjamen Beobachter fann es jet nicht ent» 
gehen, daß eine nicht zu verhehlende Ungeduld und Unruhe 
der Dame fi) bemächtiget habe, fie fieht oft nad) der Uhr, 
der Schritt der Zeit feheint ihr zu träge zu fein. 

Dazu verrathen gewifje Symptome, daß die Gefühle, 
welche fie beherrjchen, Feineswegs peinlicher Natur find, die 
Ungeduld ift von einem erhöhten Herzichlage begleitet, die 
Unruhe entipringt einem wonnigen Strahle, welcher, wie 
das Sonnenlicht, Alles um uns erleuchtet und im Golbd- 
glanze erjcheinen läßt. 

Adele ift Heiter, glücklich. Ihr Antlig verkündet bie 
Seligkeit, weldhe fie erwartet. 

Sie tft, man geftatte ung die Bezeichnung, eine dritte 

Perfon geworden. 
. Im Verkehr mit dem Fürften Neuberg war fie die 
Modedame, bei Groffing die Frau ohne Herz, welche nur 
für öffentliche Angelegenheiten Sinn hat; jett fcheint ber 
Augenblid gelommen, wo fie Weib fein wird. ; 


Die zeitlich hereinbrechende Dämmerung veranlaßte daß 
Stubenmädden, die Gemächer zuferleuchten. 

Kaum damit zu Stande, hörte fie die Klingel der 
Herrin. - 


Diefe hatte fich bereits in ihr Anfleidezimmer begeben. 


Gnädige Frau befehlen? 
Meine Infognito-Zoilette. 


x 
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Fanni, fo hieß die Zofe, beeilte fich, dem Wunſche der 
Gebieterin nachzukommen. — F 

Ein Kleid von einfachem Zitz trat an die Stelle der 
raufhenden Seide, der Schmud wurde entfernt, ein wohl 
paſſendes, aber befcheidenes Korjett umfchloß die herrliche 
Zaille, eine anjpruchslofe, aber deßhalb nicht minder rei» 
zende Friſur verdrängte den auffalfenden Kopfputz. 

Adele ftand vor der "goldumrahmten Pſyche und be⸗ 
tradhtete ſich mit Wohlgefallen. 

Se mehr die Metamorphofe fich vervollfoimmnete, befto 
wirfungsreicher wurde der Eindrud; wenn irgendwo, fo 
fonnte man fich hier überzeugen, daß nichts fo fehr geeignet 
ift, die wirkliche Schönheit hervortreten zu laffen, als eine 
ſchmuckloſe, einfache Zoilette. 

Ah, gnädige Frau, rief Fanni, weniger um zu fehmei» 
heln, als dem Bedürfuiffe, ſich auszufprechen, nachgebend, 
wie reizend find Sie! . Ä 

Ich trage dieſe Kleider mit beſonderem Vergnügen. Es 
find meine glüdlidhften Stunden, die ich darin, verlebe- 

Wer Sie jet anfieht, muß glauben, ein Bürger. 
mädchen, freilich das allerſchönſte, vor ſich zu fehen. 

Die Dame lächelte. 

Biſt Du fertig, Fanni? 

Zu dienen, gnädige Frau. Be 

Ich werde das Haus verlaffen. Vor der Theaterftunde 
wird der Herr Hofrath Kriegl zu Beſuche erfcheiten. Ob- 
gleih er Vormittags von mir eingeladen wurde, fo Habe ich 
doch meine Gründe, ihn nicht zu empfangen. Du wirft ihm 
alſo jagen, er möge mich entfchuldigen, ein unvorher⸗ 
geiehenes wichtiges Gefchäft nehme mid außer Haufe in 
Anſpruch. Ich laſſe ihn weiters erfuchen, die morgen erſchei⸗ 
nende gejchriebene deutfche Zeitung aufmerkfam zu lefen und 
darnach feinen Entihluß zu fallen. Haft Du mich ver . 
ftanden? | 

Vollkommen, gnädige Frau! 
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Die letzten Worte präge Deinem Gedächtniß beſonders 
ein: „und darnach ſeinen Entſchluß zu faſſen!“ 

Fanni verſprach den Auftrag genau zu befolgen, und 
bie verkappte Dame verlieh ihre Wohnung. 
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Wir haben Adele Bailldu als Engel bewundert, wir 
haben ſie als Fee angeſtaunt, wir werden ſie nun auch als 
Zauberin, nein, wir werden ſie als Schülerin kennen lernen. 


Drittes Kapitel. 
Der Schreibunterridt. 


Unter den fünf Hauptftraßen der Vorſtadt Wieden ift 
die zweite im Range die „Neu-Wiedener Hauptſtraße.“ 
In der jofefinifchen Epoche waren die Hauseigenthümer 
diefer Straße durchgehende Gewerbsleute, das einzige Dane 
„zur Stadt Paula” gehörte einem Kammeramte⸗Offizianten. 
Die Hausherren in der genannten Straße Waren 
Wirthsleute, Bledfieder, Zimmermeifter, NRothgärber, Sie⸗ 
gelwachsmacher, Schufter, Schneiber u. ſ. w. A 
Auch ein bürgerlicher Delerer war da, er hieß Balt⸗ 
haſar Zuftenegger, und fein Haus bejaß den Schild zur 
„Feſtung Belgrad.‘ Be 
Wenn wir nicht irren, beſteht dieſe Bezeichnung noch 
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er das Hans, welches ſie trägt, gehört jedoch der neuen 
eit an. 

Das damalige Gebäude war bloß ebenerdig, und bes 
‚berbergte den Oelerer, feine Dienftleute und zwei Studenten. 

Um Alles mit Einem Male zu enthülfen, brauchen wir 
nur zu fagen, daß die Studenten feinen Zins bezahlten, 
woraus folgt, daB fie arme Zeufel waren, und daß fie 
nichts weniger als fomfortabel logirten. 

Zwar Hatte der eine der jungen Leute in einer Ans 
wondfung von Großmannsfucht die Wände der Kammer, — 
es war die allerletzte rückwärts im Hofe, — mit rofenrother 
Farbe angejtrichen, ferner hatte er verſchiedene bemalte 
Kunftiverfe, wonen jeder Bogen drei volle Kreuzer koſtete, 
ringsum au die Wände geftebt, allein dieſe Ausſchmückung 
reichte nicht bin, das Kämmerchen wohnlider zu machen, 
und fein bürftiges Ameublement überſehen zu Lafien. 

‚Zwei Betten, ein Schrank, ein Ti), Brei Stühfe, nicht 
mehr, nicht wertiger. 

Richtig, daß wir’s nicht vergeffen, zu Häupten einer 
jeden Lagerftätte Bing ein Brett, worauf Bücher ftanden, 
und in einer Ede befand ſich ein Ofen. 

Der Heizapparat war da, aber das Materiale fehlte. 

Wir treten ein, die Sammer ift leer. 

Auf dem Tifche ftehen eine Lampe, eine Flaſche, ein 
Glas und ein Tintenzeug. 

Feder und Papier liegen auch da. 

Das Waſſer in der Flaſche iſt gefroren. 

Horch, draußen: ertönen Schritte, man fommt. 
Ein junger Menſch, ih einen Mantel gehüllt, tritt ein, 
aodhne die Türe Hinter ſich zu fchließen. 
| Wozu and, Lkälter, als 08 ohnedem ſchon iſt, kann es 
nicht werden! 

Er geht zu ſeinem Bette, ſtellt ſich hart an dasſelbe, 
ihm den Rüden zukehrend, und wirft durch eine heftige Be⸗ 
wegung bes Oberleibes den Mantel von fi auf's Bett. - 


Set fieht man, daß der Student unter beiden Armen 
Kleinholz trägt. 

Er läßt es zu Füßen des Ofens fallen, und ſchließt 
dann die Thüre. 

Nachdem er feinen Hut abgelegt, macht er fih an's 
Einheizen. 

Während dieſer Beichäftigung fummt er Halblaut Die 
Melodie von dem „lieben Auguftin“, dem es „alles eins, 
ob er Geld Hat oder keins‘, ein uralter Text, welchen bie 
Herren Seribe und Ma — fünfzig Jahre ſpäter in dem 
bekannten: ‚Und das Geld iſt nur Chimäre“ friſch auf- 
wärmten. 

Der junge Menſch iſt klein von Statur, hat ein kugel⸗ 
rundes Geſicht mit vollen, rothen Wangen, eine niedere 
Stirne, kleine Augen mit verſchmitztem Blick und dunkles, 
kurzes, ſtruppiges Haar. 

Der Typus verräth die ſlaviſche Race. 


Der Name des Studenten ift Wenzel Wulf, fein Da- 
terland Böhmen, es muß jedoch ſchon an diefer Stelle be- 
merft werden, daß er der deutlichen Sprade vollkommen 
mächtig war. 

Das Feuer im Ofen brannte, der Student erhob ſich 
und ſagte, natürlich zu ſich ſelbſt: So, das iſt gethan, nun 
wird es bald heimlicher werden! 

Doch, um durch dieſe Behaglichkeit ja nicht übermüthig 
zu werden, fette er jogleih Hinzu: Teufel, mich Hungert! 
Es ift noch nicht vier Uhr Nachmittags und ſchon ...... 
ad, mein Magen ift leider zu gejund, er verdaut in einer 
Stunde, wozu ein anderer einen halben Tag beuöthiget. 

Was joll ich beginnen? Studieren? Der Kufuf kann es 
thun, wenn er nee hat! Das lateiniſche Sprüchwort, 
daß der volle Magen zum Studieren nicht geeignet fei, mag 
wahr fein, daß aber der hungerige noch weniger = a 

— wird Sein Philoſoph in Abrede jtellen. 
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Nach bieſem Monologe ging er zum Schrank nud holte 
— Brot meinen Sie — o nein, er holte eine Violine 
heraus, 

Kein Böhme, ſagt das Sprüchwort, kommt allein auf 
die Welt, jeder bringt ein muſikaliſches Inſtrument wit, 
Wenzel Wut hatte feine Violine. - 

Und höchſt wahrſcheinlich, um feinen Inurrenden Dingen 
zu beſchwichtigen, begann er zu phantafieren, und traum, 
jein Spiel war gut, in jedem Falle beffer, wie fein . Mit⸗ 
tagsmahl. 

Nah einer Weile hört man von draußen herein 
Schritte, die Thüre geht auf und Wuls SernbEBBejähEte 
tritt ein. 

Grüß’ Dich Gott, Wenzel! 

Seroug, Arthur! antwortete der Muſizrende, ohne ſein 
Spiel zu unterbrechen. 

Mir däucht gar, Du haſt eingeheizt ? 

Ich war jo frei. | R 
Wo befamft Du Holz? 

Beim Greisler. 

a das Geld dazu? 
Lieferte ein Gefelte, der nicht ichreiben Tann, und mid) 
ſein Korreſpondent zu fein, | 
Das Geſpräch machte der Thätigfeit der Bioline- feinen 
Eintrag, e8 waren Worte mit, melodramatiſcher Be⸗ 

gleitung. 

Erft als der Angekommene unter feinem Mäntelchen 
einem mächtigen Yaib Brot hervorbrachte, verftummte das 
Inftrument; and, Wenzel rief: Scharmaut, Du Haft Deal? 

Wie Du fiehjt. Du bift eingeladen, 

Ich werde jo frei fein, zuzugreifen. 

Die beiden armen Teufel ſetten ſich an den Tiſch und 
begannen zu jpeifen. 

Der Vektangelommene war iener junge Menſch, wel⸗ 
cher dem Gaſſenkehrer auf den Grabenplage die Hand ge 


bat 
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kaßt hatte, und den der Staatsrath Baron Kreſel in Folge 
davon holen ließ. 

Wie kommt es, fragte Arthur ſeinen Kameraden, daß 
Da heute sen Hunger haft? Du hatteft doch Heute einen 
Sprijetag ? 

Daß ſich Gott erbarme. Der Binngießer, wo id 
„einen Tag“ habe, wurde von feiner Gattin mit einem 
Knaben befchentt, in der Freude darüber vergaß man auf's 
Kochen, der Meifter gab mir ftatt der Mittagskoſt drei 
Kreuzer . 

Nun erfläre ih mir's. 

Um die Reden der jungen Leute zu verftehen, muß mar 
an die Weife denken, wie damals die armen Studenten un 
terftüßt wurden. 

Einzelne Familien Tießen ſich herbei, diefem oder jenem 
an einem beftimmten Tage in jeder Woche das Mittags. 
mahl zu verabreihen, wer fo glädlih war, alte fieben 
Tage befegt zu. erhalten, war au für die Dauer . eines 
Schuljahres mit der Gratismittagsloft verjehen. 

Diefe fiel je nah dem Wohlftande oder der Splendi⸗ 
dität der Parteien befjer oder fchlimmer aus. 

Wenzel hatte feh6 Tage befegt, der Freitag war bei 
De vafant, da hieß es, wenn er nicht hungern wolite, bet 
Rapuzinern eine Suppe nehmen. 

Arthur wer glüdlicher. 

Nach dem Unglücke, weldhes feinen Vater traf, aahn 
der Delerer Luſtenegger ſich feiner an. 

Er räumte ihm das Kämmerchen im eigenen Haufe 
ein, gab ihm an jedem Sonntage die Mittageloft und ver⸗ 
wendete fi) perfönfich, daß mehrere befrenndete Familien 
dem Armen ebenfalls Softtage - widmeten, fo daß er bie 
ganze Woche befekt hatte. 

Gelang es nnn einem folden dürftigen Schiuder eine 
oder ger zwei Unterrichtsſtunden zu erhalten, etwa bei Kin⸗ 
dern, oder auch bei Erwachſenen des Lefens und Schreibene 
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bedüirftigen Berfonen, fo Tonnten fie davon fi Kleider und 
Bücher anfchaffen, fomit ihre Studien fortſetzen. 

Man kann für die Macht des jeden Menſchen inne⸗ 
wohnenden moraliihen Bewußtſeins und für die Elaſtizität 
des menſchlichen Geiftes Feine ftichhältigeren Beweife an» 
führen, als die namhafte Anzahl der bedeutenditen Männer, 
in allen Fächern der Wiſſenſchaft, welche aus dem Kreife 
dieſer -Bettelftudenten hervorgegangen find. 

Während die jungen Leute ihre trockene Jauſe verzehr- 
ten, entſpann fig zwifchen ihnen folgende finanz⸗vlonomiſche 
Unterhaltung. 

Ich Habe bie traurige Wahrnehmung gemacht, begann 
Wenzel, daß meine Schuhfohlen fid) bereits in. defectem 
Zuftande befinden, zum Glüde haben wir jett trodenes 
Better, wenn aber Regen oder Schnee einträte, wär’ ich 
übel daran. 

Du mußt die Schuhe zum Schuſter geben. 

ge — für den guten Rath. Womit den Schuſter be⸗ 
zahlen 
Ich kann Dir leider nicht aushelfen. 

Dru biſt ein armer Teufel, wie ich, die Paar Gulden, 
welde Dir. der Schreibimterrit, den Du ber Mamſell er- 
theilft, einbringt, braucht Du für Dich — 

Du follteft Did auch nad) einem Verdienft umfehen. 

- Hab’ ich es nicht ſchon gethan? Aber fruchtlos, ich bin 
ein Unglüdsfind. Nicht einmal Kopierarbeiten Tann ih er⸗ 
halten und bin doc ein exacter Notenſchreiber. Ich dachte 
ihon, ob es nicht gerathen wäre, mit der Violine in ben 
Höfen aufzufpielen? 

Das ift faft jo fchlimm wie gebettelt. . 

Zum Teufel, wenn wir am Sonntage die Runde mas 
hen, um in den Höfen das Evangelium abzulejen, ift das 
nicht ebenfalls fo gut wie gebettelt? Das Alles fieht fi 
gleich wie ein & dem anderen. Mit der Muſik ließe ſich 
was verdienen, aber die Violine ohne Begleitung macht kei⸗ 
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nen Effelt, es iſt jammerſchade, daß Du nicht wenigſtens 
re zupfit, wir wären ein für alle Male der Sorgen 
edig. 
* bin neugierig, ob heute meine Schulerin kommen 
wird? 


Richtig, heute iſt ihr Unterrichtstag und ſie hat bisher 
die Stunden pünftlid) eingehalten. Um fo lobenswerther, da 
fie für jede Lektion einen Gulden zahlt. 

Das Honorar ift fplendid, ih hab’ aud dagegen Ein- 
ſprache gethan, allein da ſie darauf beſtand, ſo wäre es in 
meiner Lage thöricht geweſen, den Großthuer zu ſpielen. 

So denk' auch ich. Uebrigens hab' ich auch noch eine 
andere Idee. 

Zum Beiſpiel? 

Ich glaube mich nicht zu irren, wenn ich behaupte — 

Was denn? 

Daß Deine Schülerin in Dich verliebt iſt. 

Du biſt ein Narr! 

Du biſt einer, weil Du es nicht bemerkſt. 

Sie denkt eben ſo wenig an Liebe wie ich. 

Deine Unbefangenheit verräth, daß es Dir mit Dei⸗ 
ner Behauptung Ernſt WM, das ſchließt jedoch keineswegs die 
Wahrheit der meinigen aus, Du magſt gleichgiltig fein, aber 
Mamjelt Adele liebt Did. 

Was Fümmert mic ihre Liebe? Ich that nichts, fie zu 
weden, nichts, fie zu nähren. Sprechen wir nicht mehr da⸗ 
bon. Es iſt dunkel geworden, ich werde die Lampe an⸗ 
zunden. 

Während Arthur das that, warf Wenzel die letzten 
Holzftüde in den Ofen. 

Das Kämmerchen Hatte fich eben erhellt, als die Thüre 
aufging und eine Frauengeſtalt bereinjchlüpfte. 

Es war die Schülerin Arthurs, welche Wenzel „Mam⸗ 
ſell Adele“ genannt hatte. 
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Wir erkennen in ihr die Dame vom Hofplatze — 
Adele Baillou. 

- Guten Abend.. meine Herren, Ihre Dienerin, Herr 
Arthur! Diefer freundlihe Gruß von einem ftrahlenden 
Blicke auf den Sohn des Gaſſenkehrers begleitet, wurde von 
den Studenten verfähieden beantwortet, und zwar von Ars 
thur mit einer fühlen Zurückhaltung, von Wenzel mit freund 
licher Zuporkommtenheit, wobei er fich beeilte, der Angefont« 
menen einen Stahl anzubieten, den fie auch annahm. 

Ich kam Heute-zeitlicher als font, fagte fie, eine An- 
gehörigen find. zu einem Taufmahle geladen und werden 
jpät nah Haufe fommen, id Tann: daher meine Lehrftunde 
DER, das Heißt, ‚wenn mein Herr Lehrer es gütigft 
erlaubt. = 

Wie: 8 Ihnen beliebt, Mamfell. | 

Wenzel fand die Antwort feines Kameraden ein wenig 
zu förmlich und feste Hinzu: Arthur ift nicht interefjirt, je 
länger Sie verweilen, deſto angenehiner wird es ihm fein. 

Wenn er das gefagt Hätte, erwiederte Adele, würde 
es zuverläffig mehr Glauben finden. Ich will indefjen das 
Meinige thun, und. mid als eine eifrige Schülerin zeigen, 
damit mein Herr Lehrer ja keine Urfache habe, unzufrieden zu 
fein. Meine Anwefenheit fol ihm mindeftens keinen Aerger 
bereiten. 

Arthur“ enthielt ſich jeder Rückantwort, reichte feiner 
Säülerin ein Schreibbühelden, eine Feder und ein gefißrie- 
Muüfterblatt, nad) welchem fie ihre Schrift zu bilden 

atte, | ee 

Lehrer und Schülerin faßen neben einander, Wenzel 
nr ein Bud zur Hand genommen, um durch dasfelbe den 
auernden Seitenblid zu maskiren, der auf Adele gerich- 
tet war. > ’ Ä ——— 

Das Schreiben hindert am Sprechen nicht, die Schü⸗ 
lerin Tonnte daher die Unterhaltung fortführen. 


Be : 


- Binden Sie nidt, fagte fie, dag ich eritaunlidde Fort⸗ 
fhritte made? 

Sie befigen viel Gefhid zum Schreiben, man braudt 
Ihnen einen Buchſtaben nur einmal verzuzeihnen und Sie 
ahmen ihn tadellos nad. 

Ad, mein Gott, das große L ift mir mißlungen. 

Verſuchen Sie e& noch einmal. 

Das zweite ift gerade fo fchlecht, wie das erfte. Kom⸗ 
men Sir mir ein wenig zu Hilfe, Herr Lehrer! 

Der Student nahm ihre Hand um fie zu leiten. 

Adele fchmiegte ſich ſauft an ihn und ein wonniges 
Beben durchſchauerte fie. 

Idhre Hand zittert ja, fagte aaa Sie haben heute 
vermuthlich ſchwere Arbeit verrichtet ? 

Ah ja, an dergleihen mangelt es nicht, warten Sie, 
ich werde, das ganze Wort zu ſchreiben verfuchen, vielleicht 
a: es mir beiler. 

Nun find zwar bie Buchſtaben anftändiger, fagte Ars 
thur, allein Sie machten einen Fehler. 
| Einen Fehler? 

Sie Haben hinter dem 2 ein „i“ gejeßt, während doch 
in der Vorfchrift ein „e“ fteht. 

Ste haben recht. Im Mufterblatt heißt es „das Leben 
it Schön“ und ich fchrieb „das Lieben.“ 

Wenzel Lachte laut auf und fagte: Man möcht es 
faum glauben, wie viel Unheil ein einzelner verwechfelter 
Buchſtabe anzurichten vermag. Ich kannte eine Braut, die 
wegen eines Schreibfehlers ihren Bräutigam verlor. Was 
den Schreibfehler der Mamfell anbelangt, fo ift er keines⸗ 
wegs abjchredender Natur, das Leben ift jhön, das Lieben 
ift auch ſchön, oder vielmehr gut. 

Herr Wenzel, Sie fprechen, als ob Sie bereits I 
rungen gemadt hätten. 2 

Blos vom Hörenfagen. - 
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Mamfell Adele, ermahnte ber Lehrer, ich bitte auf bie 
Schrift zu achten. 

Ich plandere zn viel, niht wahr? Entſchuldigen Sie 
mich, das Glück macht mich beredt. 

Welches Glück? fragte Wenzel lauernd. 

Die Dame ſchaute den Fragenden lächelnd an und 
verſetzte: Sie ſind nicht mein Herr Lehter, ich bin Ihnen 
daher auch keine Rechenſchaft ſchuldig. Doch, fo eben fuaͤllt 
mir's ein, daß Sie, als ich das letzte Mal hier war, den 
Wunſch äußerten, als Mufikalienkopiſt unterzukommen. Ich 
habe mich für Sie verwendet. 

Bei wem? 

Bei einem meiner Verwandten, der mit einem Muſik⸗ 
meiſter befreundet iſt. Da dieſer viel komponirt, werben 
Sie dort auch viel zu thun bekommen. Der Meiſter wohnt 
im erſten Stod im Haufe Rummer 815 in der großen 
Schulenſtraße, das Haus gehört einem gewiſſen Joſef 
Kameſina. 

Ich danke Ihnen und werde mich nächftens anfragen. 
Wie heißt der Muſikmeiſter? 

Mozart. Ach, nun hab’ th gar einen Klecks gemacht. 

Beil Sie unachtſam find, verfegte Arthur in tadeln- 
dem Zone, 

Adele lächelte, nahın feine Hand, und fagte: Um Ver⸗ 
gebung, Herr Lehrer! 

Sie find heute minder aufmerkſam wie Tonft. 

Ich befenne mich ſchuldig. 

Ihre Angehörigen werden mit Ihren unzufrieden fein. 

Sie ahnen nicht, daß ich Unterriht nehme. Ich will 
te überrafchen, indem ich mid plögli als geübte Schrei- 
berin präjentire. 

Sie täujhen mid, Mamfell. 

Womit, Herr Arthur? 

Anfangs behaupteten Sie, des Schreibens vollkommen 
unfundig zu fein, und heute führen Sie die Weder bereitö 
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mit einer Sicherheit, die Ihrer damaligen Angabe wir 
derſpricht. 

Das iſt Ihr Verdienſt. Uebrigens mäfjen Sie beden- 
fen, dag ih mid daheim übe. Sie find ein merkwürbiger 
2ehrer, Sie tadeln meine Fortjehritte, ftatt fich ihrer zu 
freuen, Was jagen Sie dazu, Herr Wenzel? 
| Ich fage nichte, als daß ih mid glüdlich ſchätzen 

würde, eine folde Schülerin zu befiten. 

Herr Arthur ift minder galant. 

Berzeihen Sie, Mamſell, erwiederte diefer, ich befinde 
mid nicht in Verhältniffen, an Galanterien zu benlen. Wen 
das Schickſal mit einer folhen Wucht belaftet, wie mid, 
der ift nicht geeignet, fi; anf den Schmetterlingsflügeln der 
Salanterie zu erheben. 

Sch kenne Ihre Lage, Herr Arthur, und bebauere Sie 
von ganzem Herzen. Nocd mehr, ih wünſche nichts ſehnli⸗ 
— Ihnen beizuſtehen, allein Sie ſind ſo verſchloſſen, 
wortkarg. 

Die Mamſell hat Recht, Du biſt zu ſchüchtern — 

Ich vertraue feinem Menfchen, verfettte der Sohn bes 
Gaſſenkehrers mit Entſfchiedenheit, diefe Lehre zog ih aus 
dem Unglüde meines armen Vaters, deifen Vertrauen man 
auf die empörendfte Weife mißbraucht hat. Doch breden 
wir ab, das Geſpräch hat eine Richtung genommen, die mir 
nicht behagt. 

Adele ließ die Hand des jungen Mannes, weldhe fie 
bisher in der ihrigen gehalten, Los, und fagte traurig: 

Sie find. eigenfinnig, Herr Arthur, Ste bedenken nicht, 
wie wehe Sie damit Anderen thun. 

Das wollte ich nicht, erwiederte der junge Menſch et⸗ 
Pan freundlicher, um fo weniger, da ih Ihnen Dant 

ulde. 

An diefer Stelle wurde die Unterhaltung unterbrochen. 

Ein Dienftbote d28 Hausherren befahl Arthur, fogleich 


zu dem DOelerer zu fommen. 
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Adele mußte die Lehrftunde beendigen, und verabfchie- 
‚dete ſich weniger freudig als fie gekommen war. 

Arthur eilte zu dem Hausherren und Fehrte kurz daranf 
traurig zurüd. | 

Auf Wenzels Frage, was vorgefallen fet? antwortete 
der Andere: Herr Luftenegger ift jehr aufgebradt. 

Weßhalb? 

Wegen der Beſuche des Mädchens. 

Du ſagteſt ihm doch .... 

Ei freilich, beeilte ich mich, ihm die Wahrheit zu bes 
fennen, er aber behauptete, dergleichen jet unſchicklich, und 
er Tönne fein Haus nicht in DVerruf bringen laſſen. Kurz 
und gut, er befahl mir, dem verdädhtigen Schreibunterricht 
ein Ende zu maden. 

Gedenkſt Du e8 zu thun? 

Ohne Zweifel. Herr Luftenegger ift mein Wohlthäter, 
ich fühle mich verpflichtet, ihm zu gehorchen, obgleih ich 
den Berluft des Honorar jchwer empfinden werde. Ich 
‚babe beichlofjen, das Mädchen, fobald es wieder Tommt, 
fortzufenden. Ä 

Du wirft fie damit bitter kränken, denn ich habe mich 
heute neuerdings überzeugt, daß fie Dich liebt — 

Verſchone mid) mit ſolchen thörichten Anfinuationen. 

Arthur, Du weifeft vielleicht ein Glück von Dir. 

Süd, ſagſt Du? Ich erinnere mid, gehört zu haben, 
daß zu jedem Handel, folglich auch zum Liebeshandel, Zwei 
vorhanden fein müſſen — 

Das foll wohl heißen? 

Daß es nicht genügt, geliebt zu werden, fondern daß 
man auch lieben muß. | 

Deu Du Adele nicht Tiebenswürdig ? 

. Nein 

Du fprichft diefes Wort mit einem Eifer aus, der mid) 
ahnen läßt, daß Dein Herz nicht mehr frei ift. Nun, Du 
antworteft nicht? Ich traf alfo den Nagel auf den Kopf? 

Schiffzieher und Gaffenkehrer. I. 4 
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Du quälft mi, Freund. 

Wärſt Du wirklich mein Freund, Du würdeſt mit Dei» 
nem Vertrauen mir gegenüber nicht jo geizen. 

Sei nicht böfe, Wenzel, wir wollen ein andermal dar» 
über fprechen, heute iſt's Zeit, an's Studium zu gehen! 

Das thaten fie denn aud). . 

Wir verlaffen die dürftige Behauſung und folgen der 
verfappten Dame, die am Ende der Straße bin harrenden 
Miethwagen beftieg und nach Haufe fuhr. 

Hier erwartete fie eine unangenehme Ueberraſchung. 

Am heiterem Firmament fteigt eine Wolle auf, ein 
ſchwarzes finfteres Ungethür — follte fie die Verkünderin 
eines herauf jchwebenden Sturmes fein? 


Biertes Mapitel.  - 
Der Schiffzieher. 


Ungefähr. eine Stunde vor der Heimkunft Abelen’s 
erichien in ihrer Wohnung ein Herr,. welder die Dienerr 
Ihaft in eine nicht geringe Berlegenheit verſetzte. 


Er trug einen ungarischen Bekeſch, einen breitgeränder⸗ 


ten Hut und hohe Czismen, der Kleidung nach mußte man 
ihn für einen Magyaren halten, | 
Aud fein Schnur» und Badenbart deuteten darauf hin. 


IE. vB u 


Das linfe Auge war mit einer breiten ſchwarzen Binde 
bedeckt, welche dem Beſchauer gleichzeitig den Anblick eines 
großen Theils bee ſtark gebräunten Antliges entzog. 

Das verwahrlofte Aeußere des Mannes, und fein entr 
ſchiedenes, rückſichtsloſes Auftreten, ftanden in einem zu 
jhreienden ©egenfage, um nicht aufzufallen und Verdacht 
einzuflößen. — 

Er war, ohne ein Wort zu verlieren, nach der erſten 
Etage hinangeſtiegen und öffnete die nächſte Thüre. 

Dieſe führte zufällig in das Bedientenzimmer. 

Wo iſt Madame? fragte er rauh und barſch den ihm 
entgegentretenten Diener. 

Die gnädige Frau ift nit daheim. 

Befindet fie ſich im Theater oder in Gefellichaft ? 

Ich weiß es nicht. 

Wann wird fie zurüdfommen ? 

Es iſt nicht bejtimmt. 

Steichviel, ich werde warten! _ 

Mein Herr, Sie würden beffer thun, morgen wieder 
zu kommen. 

Der Fremde würdigte den Diener feiner Antwort, fons ‘ 
dern warf fih auf ein Sofa, um fich daſelbſt auszuftreden. 

Mein Herr... . ich Habe gefagt ... 

Pad Er fih, Er hat mir nichts zu fagen, 

Mein Herr, die gnädige Frau empfängt um dieſe Zeit 
Leine Fremdenbeſuche. 

Schlingel, ih bin fein Fremder. 

Mit wen habe ich die Ehre — 

Der Mann mit der Augenbinde fuhr zornig auf und 
machte Miene fih an dem Dienfteifrigen zu vergreifen, er 
beiann fi) jedoch eines Anderen, ließ fi) wieder auf das 
Sofa nieder und fagte: Ih bin der Baron von Nemeſchy. 

Gnädiger Herr, werden alfo ... 

Warten, bis Madame nah Haufe kommt. 

Der Diener wid nicht mehr aus dem Do: 
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Das laut geführte Gefpräc lockte die Zofe herbei. 

Herr Baron Nemefhy wünſcht der gnädigen Frau, 
fobald fie nah Haufe kommt, vorgeftellt zu werden! er. 
Härte ihr der Diener. 

Fanni fchaute diefen fragend an und erhielt ein Achſel⸗ 
zuden zur Antwort. 

Herr Baron, wendete fie fi hierauf an den Fremden, 
die gnädige Frau wird vielleicht lange ausbleiben. 

Der Baron blitzte fie mit dem unbededten Auge an 
erwiederte: 

Ich werde warten und nöthigenfall® auf diefem Sofa 
übernachten. 

anni zudte nun ebenfalls die Achjeln und ent- 
fernte ſich. 

Adele Fam nach Haufe und eilte nach ihren Gemächern 
im zweiten Stodwerfe. 

War der Hofrath Kriegl hier? fragte fie die herbeige- 
fommene Zofe. 

Zu dienen, gnädige Frau. 

Haft Du ihm die Botſchaft ausgerichtet? 

Sa. Euer Gnaden werden feit einer Stunde erwartet. 

Von wen? : 

Bon einem Herrn Baron von Nemeſchy. 

Ich kenne feinen Baron diefes Namens. 

Er ließ fih nicht abweifen und drohte, um Sie zu er» 
warten, im Nothfalle auf dem Sofa, wo er fich der Länge 
nad hinftredte, zu übernachten. 

Die Dame wurde nachdentend, wechſelte raſch die 
Zoilette, und befahl dann der Zofe, den Zudringlichen her⸗ 
aufzuführen. 

Bei dem Anblicke des trogig eintretenden Mannes ent- 
färbte fih Madame Baillou und murmelte: 

Ste hier, Pierre? 

Der Fremde antwortete kurz: Ja, ich bin hier, durch⸗ 
jpähte dann mit einer langjamen Bewegung des Hauptes 
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das Gemach, nickte zufrieden und fügte hinzu: Du wohnſt 
ſehr komfortable, liebe Frau. Ich bin erfreut, Dich in ſo 
glücklichen Verhältniſſen zu finden. 

Wie früher im Sofa, ließ er ſich jetzt in einem Fau⸗ 
teuil nieder und ſtreckte die Beine von ſich. 

Mein... Herr ... ftammelte die Dame noch immer 

unter dem Drude der unangenehmen Ueberraſchung, ich bes 
greife nicht . .. wie Sie... 


Wie ich Hieher am? Durch ein Wunder. Wie ich Dich 
zu finden wußte? Auf die natürlichfte Weife von der Welt. 
Sie waren ja verurtheilt? 

Du fährft fort, mid, Deinen legitimen Gatten mit 
„Sie anzufpreden? Doc Halt, ich vergeffe, daß das zum 
guten Ton gehört, und daß in den reifen, wo Du 
Dich jett bewegft, der gute Ton heimiſch if. Was mid 
betrifft, fo bleib’ ich meinen Prinzipien und Gewohnheiten 
— ich werde nie aufhören, Dich mit Du anzuſpre⸗ 

N... 
- Mein Herr, die Vermefjenheit geht zu weit... . 

Was nennen Sie vermeilen?- 

Sie wurden ja verurtheilt ... . Sie find offenbar ent» 
Äprungen ... 

Du bift im Irrthum, meine Liebe, Du weißt recht gut, 
daß ich Pierre Bailloır heiße, und daß ein Menſch meines 
Namens in Wien niemals verurtheilt worden tft. Wie hät» 
tet Du aud mit einem fo fompromittirten Namen Dich zu 
einen Anfehen, wie Du es genießeft, emporfchwingen kön⸗ 
nen? Du bift mir alfo zu hohem Dank verpflichtet, daß 
nicht Pierre Batllon, fondern Peter Müller falſche Bank⸗ 
noten fabrizirt hat, und in Folge davon zum Schiffzuge 
verurtheilt worden ift. Den Dank für diefe Rüdficht en- 
zuernten, bin ich gefommen. Ich bin müde, wie ein gehe» 
F Haſe, hab' die Güte, mir ein Gemach anweiſen zu 
allen... . 


y 
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Nimmermehr fiel ihm die Dame ins Wort, entfernen 
Sie ſich, oder ich rufe meine Leute! 

Ehe Du einen unüberlegten Schritt thuft, hör’ mid) an. 

Ih will Sie nit hören, mein Herr, ich kenne Sie 
nicht, ih will Sie nicht kennen. Ich war ein junges uner- 
fahrenes Geſchöpf, als ich, von meinen Verwandten. gedrängt, 
- die Gattin Pierre’s wurde. Man warf mid) einem Aben- 

- teurer, einem Spieler in die Arme. Ich befaß Verſtand ge- 
nug, mid von ihm zu feinem betrügeriihen Spiele nicht 
mißbrauchen zu laffen und entfloh. Seit damals find ‚wir 
: gefchiedene Leute, zwilhen uns befteht Teine Gemeinſchaft, 
es kann und wird feine beftehen. 

Adele, zwing’ mich nicht, Di gu ruiniren; drohte der 
- flüchtige Schiffzieher. 

. Mid ruiniren? Womit? Wodurch? - 

Du lebſt in der großen Welt! In diefer Sphäre ift 
das Anfehen, der Nimbus gar oft der Grunbpfeiler einer 
Exiſtenz. So. lange ich ſchweige bleibft Du die verehrte, viel⸗ 
feitig angebetete Modedame in Wien, ein Wort von mir 
und Du ſinkſt zur Gattin eines Schiffziehers herab, zum 
Weibe eines Sträflings, Die Yuftiz kann Dir nichts an« 
haben, das iſt wahr, allein der Verluft, den Du dadurch 
erleiden würdeft, wäre unmwiederbringli und ftünde in gar 
feinem Berhältniffe gu dem geringen Opfer, welches Dich 
die Behauptung Deiner Eriftenz koſtet. 

dele war zu erfahren und zu Hug, um bie Gefahr, 
mit welcher ihr Gatte fie bedrohte, nicht anzuerfennen und 
verfeßte daher: In des Himmels Namen, fpreden Sie, ih 
will Sie anhören. | 
beſ Siehſt Du meine Liebe, jet gefällſt Du mir fon 
eſſer. | — 

Faſſen Sie ſich kurz. 

Zuböͤrderſt, begann der angebliche Baron von Nemeſchy 
langfam und ohne fi drängen zu laffen, werde ih Dir 
jagen, was ih will. Ich will nit, daß Du Di meinet- 
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wegen infommodirft oder beunruhigft, th werde meine Pfade 
wandeln und Du die Deinigen, was Adele Baillou unter- 
nimmt, geht den Baron Nemeihy nichts an und was die» 
fer effeftuirt, fümmert jene nichts. Wien ift eine weitläufige 
Stadt, wir werben und nicht fehen, nicht begegnen, ich werde - 
fihweigen wie bisher und Du wirft glänzen wie bisher. 
Far alle diefe Konzeſſionen verlange ich nichts als ein wenig 
Geld, ein Paar bettelhafte Gulden, „denn ich mache Die 
fein Hehl daraus, daß ich blank bin, wie eine Kirchenmaus. 
Ich gebe mic zufrieden mit fünfhundert Gulden, willft Du 
mich überrafchen und die Summe verdoppeln, jo werde id 
Deine Großmuth bewundern. 

Adele befann ſich eine Weile und erwiederte dann: 
Pierre, ich fenne Sie und weiß, daß bei Ihnen fein Betrag 
und wäre er noch fo groß auf die Dauer ausreicht. Sie 
fcheinen den Vorſatz gefaßt zu haben, mir moralifchen Zwang 
anzuthun und mir durch Drohungen eine Summe um bie 
andere zu erpreflen. ‘Ich erfläre Ihnen aber, daß ich mid 
dazu nicht hergebe, und daß ich lieber Alles opfere, als mid 
von Ihnen in dieſer Weife quälen und mißbraucen zu 
lafjen. Ste follen die gewünfchte Summe erhalten. | 

Ich Habe es nicht anders erwartet; Du biſt eine Knau⸗ 
ferin und haft eine milde Seele — 

Ich erkläre Ihnen auf das Beftimmtefte, daß es die 
erfte und die lette ift, die ich opfere. Ä 
Die Dame holte ein Päckchen mit Bankicheinen gus 
der Schublade und fagte: Es find taujend Gulden! 

Sch erachte es nicht für nöthig nachzuzählen. Für den 
Fall, dag Du meiner bedürfen follteft, wende Dich an ben 
Agenten Otto Ruckmann. 

Ich verzichte im Vorhinein darauf ... 

Teufel, man weiß nicht, ob man nicht in bie Lage 
kommt, diefen oder jenen brauchen zu müfjen? Die Dias 
ſchinnerie der Gefellfchaft ift fo eingerichtet, dag ein Rab 
in das andere greift, die Menfchen find ungewiefen, fi 
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gegenfettig beizuftehen und was mich betrifft, jo befite ich 
Unternehmungsgeift; ohne ihn, meiner Treu, wär’ ich nicht 
bier. Wenn e6. Dich interefjirt zu erfahren, wie mir das 
Wunder gelang... . 

IH will davon nichts Hören, doc Eines wünſch' id 
zu vernehmen. Wie kam es, daß Sie mid in Wien aufe 
fuhen mußten und daß Ste überhaupt von meiner Anwe⸗ 
jenheit Kenntniß erhielten ? 

Wenige Zage vor meiner Flucht wurde ein eben von 
bier abgelieferter Schiffzieher mit mir in ein und bdasjelbe 
Joch geipannt. Er gehörte der hiefigen vornehmen Welt an 
und kannte Dich. 

Ich weiß genug, fiel Adele dem Spreder in’s Wort, 
jetst entfernen Sie fi) und gedenken Sie meiner Erklärung. 

Der flüchtige Schiffzieher erhob ſich und erwieberte: 
IH danke Dir, daß Du mid) an's Fortgehen mahnft, die 
Naht ift vorgefchritten; ich muß mid) beeilen, da ich bei 
Dir Feine Unterkunft fand, meinen Freund Audmann zu bes 
fucher. Leb’ wohl! 

Auf Nimmerwieberjehen! 

Vierre zudte mit den Schultern und lächelte ſpöttiſch, 
letzteres erft al® er feiner Frau den Rücken zugekehrt hatte. 

Das Stubenmähchen, welches die Treppe hinableudh- 
tete, der Portier, der ihm den Ausgang erſchloß, wurden 
beſchenlt, dann eilte er fort. 

. Meine Frau, murmelte er, befindet fi wirklich in be» 
neidenswerthen Verhältniſſen, es ift nur fchade, daß fie fi) 
von mir losjagt. Sie tft ſchön, befitt Geift und einen Hang 
zur Intrigue, dieſer überjchreitet jedoch nie die Grenze bes 
Erlaubten und es ift ſchwer fie anzufechten. Wenn es mir 
gelänge, fie, ohne daß fie ahnte, auf einen Pfad herüber zu 
ziehen, dann. würden ihre Quellen auch für mich ſprudeln 
und ih erſchlöſſe mir Schäße, die nicht fo raſch verfiegen. 
Das Unternehmen wäre denkbar, ift aber bei einem Cha⸗ 
tafter, wie meine Frau ihn befitt, nicht leicht durchzuführen. 
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Die erfte Wahrnehmung einer Schlinge würde hinreichen, 
ihre Bosheit zu weden und dieje Tiefe fie Alles opfern, um 
mid zu verderben. Ich will daher einen anderen Weg ein» 
Ihlagen, um ihr Gold» und Silberfedern auszurupfen. Eine 
Idee dazu dämmert bereits in meinem Kopfe, ih habe mir 
ihre Wohnung genau bejehen, im Edzimmer ift ein Alkoven, 
darin befindet ſich ihr Lager — ſie wohnt im zweiten 
Stocwerke, es müßte mit dem Teufel zugehen, wenn es 
mir nicht gelänge..... ich werde das Buch des Herrn 

von Trenk noch einmal leſen und ſeinem Beiſpiele folgen! 

Während dieſer Betrachtung langte er auf der Schot⸗ 
tenbaſtei vor einem Hauſe an und zog die Glocke. 

Wer iſt's? fragte eine Männerſtimme von oben. 

Der ſchwarze Peter! antwortete der Schiffzieher und 
wurde eingelaſſen. 

Otto Ruckmann, geheimer Agent mehrerer hochadeliger 
Familien im „Reiche“, die aufzufinden ſehr ſchwer geweſen 
ſein würde, war ein rüſtiger Fünfziger mit einem vollen, 
kupfrigen Antlitz. 

Er wollte ſich eben zur Ruhe begeben, als ihm der 
ſehr überrafchende Beſuch zu Theil wurde. 

Gott zum Gruß, Freund Otto! rief Pierre, und ſchüt⸗ 
telte dem Verblüfften die Hand, die er ihm nichts weniger 
als a 

Peter... Du... wie kommſt Du daher? ftammelte 
Rudmann. 

Hab’ ih Dih überrafht? O, ich dachte mir’s,. der 
Effekt war gut berechnet, ich täufche mich nie! 

Wurdeſt Du begrtadigt? 

Ich war ungeduldig geworden, verfegte der Schiffzieher 
fpöttifch, und hab’ die Gnade anticipirt, kurz, ich hab' m mich 
-aus dem Staube gemacht. 

Der Agent konnte ſeine Betroffenheit nicht ne 
und fchüttelte mißbilfigend den Kopf. 
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Du ftellft Did unzufrieden, alter Burſche, das kann 
nit Dein Ernft fein? 

Und dod iſt's dem fol Du bift entiprungen, ich be⸗ 
greife das, denn das 2008 eines Schiffzichers tft Fein bes 
neidenswerthes, allein, nachdem Dir das Wageftüd gelang, 
wie kannſt Du fo tolffühn fein, Did nad Wien zu bes 
geben, wo man Dich Tennt, wo Du verurtheilt wurbeft? 

Du ſcheinſt während meiner zweijährigen Abweſenheit 
ein Schwachkopf geworden zu fein, lieber Otto. Peter Mills 
ler ijt hier befannt, das ift wahr, ich aber bin nicht mehr 
Peter Müller, fondern der Baron Neniefhy! Ich kam nad 
Wien, weil id bier einen Freund befite, deſſen verfluchte 
Pflicht und Schuldigfeit es ift, mir beizuftehen, denn ein 
Liebesdienft ift des anderen werth. Ich habe Dir gegenüber 
mid auf's Nobelfte benommen; jeder Andere an meiner 
Stelle hätte Did mit eingetunft und Dich ebenfalls an's 
Schiffstau gebracht, ich that es nicht. Ich date mir: Freund 
Otto ift zwar ein filziger Schuft, ber nichts ausläßt und 
der ſchon längſt den Galgen verdient hat, allein ich will ihn 
ſchonen, denn wenn ich heute oder morgen durchbrenne, fo 
gibt e8 doch noch eine Perſon, am die mich zu wenden ich 
ein Recht habe! So dachte ih und fo handelte ich! 

Peter, Du. bift ganz verwildert. . 

Zum Teufel, wähnft Du, daß ich während der Zei 
meiner Abwefenheit im Winter hinter'm Ofen gelegen, und 
‚im Sommer auf weichen Pfühl, im Fühlen Schatten ges 
ſchlummert Habe! Weißt Du, was e8 heißt, Schiffzieher 
fein? Das tft die Todesftrafe um eine ganze Hölle ver- 
mehrt. Um den Hals fchmiedet man Dir einen eifernen 
Ring, um den Leib einen eben folchen Reif. Mittelft des 
legteren wirft Du mit vier anderen Leidensgenoſſen an eine 
eiferne Stange befeftigt, von welcher Du nie losgemacht 
wirft, weder bei Tag noch bei Nacht. Diefe Fünf find unzer« 
trennlich, jedem Schritte des Einen müffen die andern Vier 
folgen. Die Kleidung iſt ſchlecht, die Koft elend, zum Trunke 
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dient Donauwaſſer, welches jeder Sciffzieher in einer um⸗ 
gehängten Blechflaſche mit Fich trägt. Unten in den Süm⸗ 
pfen Niederungarns fpannt man fie an die Schiffe, bie fie 
ftromaufwärts- ziehen müfjen, dabei heißt es oft bis an den 
Leib durch's Waſſer waten, und die Kleider müſſen dann 
auf dem Leibe trocken. Unbefchütt gegen jede Witterung, 
immer unter freiem Himmel, preisgegeben der Willfür roher 
Aufjeher, fo fiechen fie dahin. Du athmeit fumpfige Luft, 
des Nachts, wo Du auf nadter Erde fehläfft, finden fih im 
beißen Sommer Zaufende von Mücden ein, und wenn Du 
erwadft, ift Dein Kopf von ihren Stihen wie ein Kiffen 
angefhwollen. Ob Du krank bift, ober gefund, das gilt 
gleih, Du mußt ziehen, ftürzeft Du befinnungslos bin, fo 
ſchleppen Dich die andern Vier mit fich fort, bis Du die 
- "Seele ausgehaudt. 
Der Agent fehauderte ob dem entjeglichen Bilde, welches 
der entflohene Strafling ffizzirtee 
s Mit düfterer Miene, das Auge zu Boden gefenkt, ſaß 
er da. | 
Der Andere fuhr fort: Zwei Iahre lang hab’ ich's 
ansgehalten, noch mehr, fogar das ungarifche Fieber Hat 
mic verfchont, faft ein Wunder, denn es fteht feft, daß drei 
Jahre binreihen, um zwei Drittheile der Schiffzieher auf- 
zureiben. | 
Und wie kamſt Du 108? 


Ich verdanfe es einem waderen Burſchen, ber ſich vor⸗ 
gejehen Hatte. Einer des Fünfgejpannes war gejtorben, man 
brachte einen neuen Kameraden daher. In der erjten Nacht 
ſprach er uns leife an. Du mußt nämlich wiſſen, baß die 
Schiffzieher die Nächte am Ufer zubringen müjjen, man 
nimmt fie nicht auf's Fahrzeug, weil man Angriffe auf ihre 
Wächter beforgt. Wir fonnten demnach ungeftört unter eins 
ander verfehren. | Ä | 


Kameraden, Tifpelte der Neuling, wollt Ihr frei. werden? - 


— 60 — 


Ob wir wollen? Dumme Frage! Es handelt ſich nur 
um das Wie? 

Ich hab' das Inſtrument dazu. 

Darauf zog er ein eirundes Ding — ſchraubte es 
auf und ſiehe da, es war ein Futteral zu einer niedlichen 
Säge von Stahl. Ringe und Reife zerſchnitten ſich . 
wie Butter, beim Strid koſtete es ſchon mehr Mühe, es 
ging aber doch. So wurben wir frei, das ganze Fünfgefpann 
zeritob nach verjchiebenen Winden, — nahm meinen Weg 
gegen Wien, und wie Du ſiehſt, bin ich hier glücklich an⸗ 
gekommen. 

Und jetzt, was gedenkſt Du jetzt zu beginnen? 

Vor Allem, lieber Otto, bedarf ich einiger Tage, um 
auszuruhen. 

Und dann? 

Dann wirſt Du mich mit Papieren verſehen, die mich 
legitimiren — 

Und nachher? 

Du beginnſt mit Deinen Fragen läſtig zu werden. 
Kann ich * ſchon beſtimmen, was ich nach drei Wochen 
unternehmen werde? Ich hatte noch keine Muße, Pläne zu 
machen, ich weiß nur Eines, und dieſes Eine ſteht feſt und 
unerſchütterlich. Wenn ich noch einmal in die Hände der 
Juſtiz gerathe, danu werde ich ˖ rückſichtslos bekennen, und 
Niemanden mehr ſchonen. So, mein Lieber, jetzt weißt Du, 
was zu erfahren Dir nöthig war, und nun hab’ die Güte, 
mir einen Aufenthalt anzuweifen, wo ich fiher bin — 

Mein Sott, Du wirft doch nicht begehren, daß ich Dich 
in meinem Haufe unterbringe? 

Du befiteft vor der Linie ein Landhäuschen, ich kenne 
es recht gut, es genügt einftweilen; an Geld wird e8 mir 
nicht fehlen, denn Du bift reih. Die Banknotenfabrifation 
hat Dir ein Erfledliches eingetragen. 

Und = zu daß Du Deinen en ders 
ſpielt haſt.. 
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Reine . Vorwürfe, Otto, und Feine Predigten. Jeder 
Menic Hat feine Schwachen Seiten, feine Yeidenfchaften. Ich 
liebe das Spiel, Du dagegen liebft die Frauenzimmer und 
den Wein. Ich werde mir es niemals beifommen laſſen, Dir 
darob Vorwürfe zu machen, man lebt nur einmal, warum 
fol man da feinen Paffionen nicht nachfängen? Genug 
darüber. 

willſt alſo in meinem Landhauſe wohnen? 


3 werde Dir die beiden Schlüſſel geben, deren einer 
die Gartenthüre und der andere meine Stube erjchließt. 

- Und was das Webrige betrifft — 

So wirft Du feinen Mangel leiden. Dorothee wird 
dazu die Weifung erhalten. 
Ih erkläre mich zufrieden, antwortete Peter Müller, 
und erhob fih, um feinen Beſuch zu beendigen. Ich zwei⸗ 
felte feinen Moment an Deiner Willfährigkeit und ich gebe 
en — Wort, daß Du auf mich in allen Fällen rechnen 
annſt 

Ruckmann übergab dem Flüchtigen die Schlüſſel uns 
eine dolle Börfe, und athmete erft leichter auf, als er ſich 
entfernt hatte. 

Der Agent verbrachte eine ſchlafloſe Nacht. 

Peter Müller erſchien ihm wie ein böfer Dämon, um 
ihn aus feiner Ruhe und Sicherheit zu weden. 

Er erfannte die Gefahr, die er Hief, wenn er: den 
Wunſchen des Flüchtlings nachgab. 

Ich würde keinen Augenblick zögern, ihn anzugeben, 
ſprach er für ſich, allein thue ich es, ſo rächt er ſich und 
verräth meine Mitſchuld an ſeinen früheren Verbrechen. Ihn 
gewähren laſſen, iſt eben ſo gefährlich, denn er wird auf 
neue Verbrechen ſinnen und mich am Ende doch unglücklich 
machen. Es erübrigt mir alſo nichts, als ihn mir vom 
Halſe zu ſchaffen. Wie aber das beginnen? Der Garten iſt 
abgelegen, wenn ich ..... Teufel, das Mittel iſt gefähr⸗ 
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lich ..., allein, meine Lage iſt's nicht minder. Er muß bei 
Seite.gefehaftt werden, dann bin ih ein für alle Male von 
ihm -erlöst. Einen anderen Weg, mich zu faloiren, gibt es 
nicht, ic werbe ihn betreten. Friſch gewagt, iſt halb ge» 
wonnen 


® 


Fünftes Kapitel. 


In welhem einem Hofjumwelter und einem Hof» 
rath die Augen aufgehen. 


. 


Am Tage, nachdem der Fürſt Neuberg den Eoftbaren 
Rubinenſchmuck gekauft hatte, erfchien der Hofjuwelier Mad , 
im fürftlihen Hotel in der Wallnerftraße, und ließ ſich bei 
der Dame anmelden. 

Statt, wie er erwartete, vorgelaffen zu werden, kam 
die Kammerfrau mit der Fühlen Antwort zurüd: Ihre 
Durchlaucht empfange Herrn von Mad nicht, denn fie ſei 
nicht geneigt, feine vagen Entjchuldigungen anzuhören. 

Der Hofjumelier fhaute die Kammerfrau mit großen 
Augen an, rührte fih aber nicht von der Gtelle. 

Der Ausdrud „vage Entſchuldigungen“ erſchien ihm fo 
bezeichnend, daß er augenblicklich begriff, es müffe irgend 
ein Mißverftändniß obwalten. 

War die der Fall, dann mußte es je eher defto ſchnel⸗ 
ler gelöft werben. Es war ben Gefchäftsmanne nicht bios 
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- am bie noh zu erhaltende bedentende Summe zu thun, 
fondern um fein — und das gute EDEL mit 
dem fürftlihen Haufe. i 

Mad Tief ſich daher nicht abweiſen, ſondern erwiederte, 
nachdem er ſich eine Weile bedacht: 

Haben Sie die Güte, mich neuerdings anzumelden, und 
hinzuzufügen, daß ich nicht gekommen bin, mich zu entſchul⸗ 
digen, denn ich bin mir keiner Handlung bewußt, die einer 
Entſchuldigung bedürfte, allein ſelbft in dem Falle, wenn 
dem fo wäre, würde der Gerechtigkeitsſinn Ihrer Durch⸗ 
Taucht nicht umhin können, mich anzuhören. 

- In Folge diefer Botfchaft wurde der Juwelier von der 
Fürftin Eugenie empfangen. 

Die zornumwölkte Stirne, die eifigftrenge Miene der 
jungen Frau verfündeten Mad die Ungnade, welcher er be⸗ 
reits verfallen war. 

Man achtete nicht auf ſeine devote Verbeugung und 
wartete ſeine Anſprache nicht erſt ab, ſondern ſagte: 

Sie werden ſich erinnern, Herr Mack, daß Sie mir 
Ihr Wort gegeben haben, drei Tage lang mit dem Verlauf 
des Rubinenſchmuckes zu warten. 

Die Frift war gar nicht nothwendig, verfeßte ber 
Sumelier. 

Ich erfuche Sie, meiner Rede nicht auszuweichen, fon- 
dern mir einfach mit „Ja“ oder „Nein zu antworten. 

Durchlaucht, ich habe Ihnen die angeführte Zufage ge- 
leiftet, erkläre aber, daß fie nicht nöthig war, denn Seine 
Durchlaucht, Ihr Herr Gemal, erſchienen ſchon am zweiten 

Tage in meinem Laden — 
Und Sie Hatten ben Schmud bereits veräußert! rief 
«die Dame bitter und vorwurfsvoll. 


Dead fchüttelte den Kopf und verjette feſt und ent⸗ 
ſchieden: 


Um Bergebung, gnädige Yrau, der Schmud war da, 
Seine Durdlaucht haben ihn gekauft, Haben 30,000 Gul⸗ 
den baar ausbezahlt und das Etui mitgenommen. 

r — fuhr mit der Hand nach ihrem Herzen und 
erblich. | 

Es durchbohrte ihre Bruft wie mit einem breifchneidi- 
gen Dolce, alles Blut ſchien ſich gegen das Herz zu dräns 
gen, um den Schmerz der tiefen Wunde zu vergrößern. 

Mad erkannte ſogleich, daß die Fürftin den Schmud 
noch nicht überfommen hatte und war geſchickt genug, raſch 
ein Motiv zu erfinnen, die verzögerte Uebergabe zu ent⸗ 
ſchuldigen. 

Gnädige Frau, ſagte er, wenn Seine Durchlaucht Ih⸗ 
nen den Schmuck noch nicht übergeben haben, ſo dürfte dieß 
ptelleicht feinen Grund in dem Umſtande finden, daß Seine 
Durchlaucht eine feierliche Gelegenheit, einen Geburts 
oder Namenstag abwarten, um mit der Aufmerkſamkeit her- 
borzutreten. | 

Die Fürftin feufzte und bewegte verneinend das Haupt. 


Mad, der fich in einer Feineswegs angenehmen Situn- 
tion befand, fuhr fort: Gnädige Frau, meine Ehre ift bei 
dem in Rede ftehenden Geſchäfte fo jehr betheiligt, daß ich 
ohne alle Zurüdhaltung, um nähere Aufklärung bitten muß. 
Ihr Herr Gemal hat den Schmud gelauft. 

Mir gegenüber behauptete er, Sie hätten ihn bereits 
verfauft gehabt. 

Diefe Angabe, offenbar ein Vorwand Seiner Durch» 
laucht, fcheiut meine Vermuthung, daß nur eine Gelegen- 
heit zur Uebergabe abgewartet werden folle zu beftätigen. 

Ich würde dem gerne Glauben ſchenken, wenn mein 
Gemal mir nicht einen anderen ebenfalls koſtbaren Schmud 
gebracht hätte. 

Auffallend, in der That fehr auffallend, bemerkte 
Mad, dürfte ich bitten, mir diefen Schmud zu zeigen? 
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Die Fürſtin holte ein Etui hervor, der Juwelier hatte 
defien Inhalt kaum angejehen , fo zudte er bebanernd 
die Achſeln und fagte: Diefer Schmud wurde bei Reidegg 
getauft! | 

Eugenie fügte die Stirne in die hohle Hand und ver- 
fant in trübes Nachdenken. 

Ich Habe Ihnen Unrecht gethban, Herr Mad, begann 
fie nach einer Weile ſich aufrichtend, indem ih das einge- 
ftehe, fee ich voraus, daß Ihre Angaben wahr find. — 

Gnädige Frau, ich betheuere, ‚daß ih von Ihrer In- 
ftrußtion um feine Haarbreite abgemwichen bin. — 

Sie glaubten alfo wirklich, daß mein Gemal den Ru⸗ 
binenfömud für mich Taufte? 

Mein Gott, was konnte ich fonft denken? 

Der zweite Schmud, welchen Ste Hier fehen, wirb 
nun Ihnen, wie mir als Beweis gelten, baß bie. foftbaren 

Nubinen für eine andere Perſon beftimmt waren? 
Der Juwelier bejahte die Frage durch einARantomime, 
welche gleichzeitig fein Badauern ausdrüdte. 
Welche Schmach! murmelte Eugenie. 

Mad faltete bittend die ne und fagte: Durchlaudht, 
ih flehe Sie an, fi zu fallen und‘ die Möglichkeit im 
Auge zu behalten, daß die Affaire noch immer eine gute 
Wendung nehmen Tann, fo lange es fi nicht pofitiv her⸗ 
ausftellt, daß die Aubinen fich in fremdem Beige befinden. 

Die Fürftin blieb diefem Troſte unzugänglid. 

Es leidet keinen Zweifel, murmelte fie, id Habe nicht 
bloß den Verluſt des Schmudes, fondern aud) den meines 
Öatten zu beflagen. Was die Verpflichtung betrifft, welche 
ich Ihnen gegenüber übernommen, jo werde id) fie Löfen. 

Gnädige Frau, ich bedauere die ſchlimme Wendung des 
Geſchäftes auf's Tiefſte — 

Hatten Sie keine Ahnung von irgend einer Konnexion 
meines Gatten? Sie wiſſen ja, wir armen betrogenen Frauen 

Shifizieher und Gaffentehrer. I. 5 
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Me der Regel die letzten, die von dergleichen Kenntniß 
erhalten. 

Ich kann nichts als meine vollftändige Unwiſſenheit 
betheuern, übrigens wird das Geheimniß bald an's Tages⸗ 
licht kommen. Der Schmuck tft zu koſtbar, um nicht aufzu⸗ 
fallen. Sobald die betreffende Perſon damit erſcheint, wird 
man davon ſprechen. Dabei möchte ich mir jedoch eine Be⸗ 
merfung erlauben. 

Spreden Sie, lieber Mad! 

Der Borfall zwifchen mir und Ihnen muß ein Ge⸗ 
a bleiben, denn wenn Se. Durchlaucht ſich verrathen 
eben, werden fie die betreffende Perſon davon präveniren, 
und diefe wird den Schmud verbergen, ftatt fich öffentlich) 
bamit zu zeigen. 

Ich theile Ihre Anftcht und werde mich zwingen, Ruhe 
zu heucheln. 

Was mich betrifft, gnädige Frau, fo können Sie auf 
meine Betfchwiegenheit bauen. 

Der Juwelier verabſchiedete fi. 

Eugenie mußte in Wahrheit ihre ganze ‚Seelenkraft 
aufbieten, um vor dem Gemal ihren Gemüthezuftand zu - 
verbergen, es gelang ihr. 

Aber fiehe da, es vergingen Tage, die koſtbaren Rus 
binen blieben unfichtbar. 

Regte die Beſitzerin keinen Werth darauf, mit einem fo 
ausgezeichneten Schmude zu glänzen, ober wartete fie eine 
bervorragende Gelegenheit ab, zum Beifpiel eine Neboute, 
um damit zu erfheinen, oder war irgend ein unvorher⸗ 
geſehener Zwifchenfall eingetreten, der fie veranlaßte, die 
Juwelen norläufig der Deffentlichleit zu entziehen? 

Um das Räthjel zu löſen, brauchen wir nichts zu thum, 
als die Ereignifje mit ftrenger Einhaltung ber Zeitfolge zu 
erzählen, zu welchem Behufe wir uns vorerft nad) dem 
es am Hof, in die Wohnung der Madame Baillon, 
egeben. 
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Man wird fich erinnern, daß Adele, nachdem fie dem 
Herrn im Kriegsgebäude eine Zuſammenkunft bewilliget 
hatte, am Abende unter einem Vorwande ihr Wort zurüd- 
nahm, und ihm Statt deſſen auftragen ließ, die gefchriebene 
Jeitung genau zu leſen und darnach feinen Entſchluß zu 
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Am nächſtfolgenden Abende fand ſich der erwähnte 
Herr, ohne daß ihm eine neuerliche Einladung geworden 
war, zu Beſuche ein, und wurde angenommen. 

Hofrath Kriegl, den der Leſer jetzt kennen lernt, war 
ein noch rüſtiger, ſtattlicher Herr. 

Beim Hofkriegsrathe als Hofrath angeſtellt, war er 
als ausgezeichneter Referent ein Liebling des damaligen 
Präſidenten, Grafen von Haddik. | 

Wir bemerken ausdrüdlich, daß weder Perfonen noch 
Thatjachen erfunden find. | 

Hofrath Kriegl war zur Zeit diefer Erzählung Witwer 
und kinderlos. 

Er bezog einen jährlichen Gehalt von 6000 Gulden 
‘und hatte mit feiner verftorbenen Gattin ein anjehnliches 
Vermögen erheiratet. 

Einige Zeit vor dem Beginne diefer Erzählung kaufte 
Krieg! das aufgehobene Kamaldulenſer Klofter auf dem Kah⸗ 
- Ienberge, und jenen Theil des Berges, welcher der „Him⸗ 
mel“ heißt, und der fi) heut zu Tage im Beſitze bes Herrn 
Sothen befindet. Ä 

Man wird begreifen, daß Herr Hofrath Kriegl allge» 
mein für einen wohlhabenden Dann gehalten wurde, 

Dies vorausgeſchickt, machen wir uns zu Zeugen ber 
Scene bei Madame Baillon. 

Der Hofrath Kriegl wurde mit Fühler Zurückhaltung 
empfangen. 

Rn dhele erachtete 08 nicht eiumal für nothmendig, ih 
wegen der geftrigen Sinnesänderung zu — ſon⸗ 
dern begnügte ſich bloß mit der leicht ne enen Be⸗ 
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merkung: Die eine Ihrer Tanten ift alſo mit dem Tode 
abgegangen ? 

So ift es, Madame. Ich befinde mich darob in Der- 
legenheit. 

In Verlegenheit? Warum? Wie ſo? 
| Ich weiß nicht, Madame, foll ich über den gleihgül- 
tigen Ton Ihrer Frage erftaunen, oder mid darüber ärgern. 

Ich an Ihrer Stelle fände weder zu dem einen, nod) 
zu dem anderen eine Veranlaſſung. 

Madame, Sie fcheinen ein ſchwaches Gedächtniß zu 
befigen. 
Herr Hofrat, ich verzeihe Ihrem gereizten Gemüthe 
die Ungalanterie, erkläre aber, daß ich nicht Langmuth genug 
befite, eine zweite binzunehmen. 

Madame, ich bin erftaunt... 

Worüber? Sie beichuldigen mich eines ſchwachen Ge⸗ 
dächtniffes, ich werde Ihnen beweifen, daß mein Gebächtniß 
nod ſehr Stark ift. Sie haben drei undermälte Tanten, fo: 
genannte alte Sungfern. Diefe Tanten bejaßen ein Ver⸗ 
mögen von nahezu 20,000 Gulden. Vor einigen Jahren, 
lange vor meiner Ankunft in Wien, beredeten Sie Ihre 
Zanten, ihr Vermögen bei dem Grafen Erdddy gegen ſechs 
Perzent zu deponiren. Die drei Damen willigten ein, über- 
gaben Ihnen gegen einen Empfangfchein ihr Geld, Sie aber 
behielten es für fi, zahlten jedoch, damit jene die Tän- 
hung nicht wahrnahmen, regelmäßig die Intereffen. Iſt 
mein Gedächtniß treu oder nit? 

Kriegl ſenkte die Blicke zu Boden, er befand fich in 
einer peinlichen Derlegenheit, die Dame enthüllte ihm die 
Mitwiffenichaft einer Thatfache, die er als tiefes Geheimniß 
verborgen wähnte. 

Wie gelangten Sie zur Kenntniß deſſen, was Sie da: 
behaupten? fragte er mit düfterer Stimme. 
| Laffen Sie mich weiter Sprechen und Ste werben er⸗ 
fahren, daß e8 auf natürlihem Wege geſchah. Nach meiner 
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Ankunft in Wien waren Sie der Erfte, der fin um meine 
Gunſt bewarb, ich ließ mir Ihre Huldigungen gefallen, ohne 
Sie aufzumuntern. Was Sie wahrſcheinlich für Rofetterie 
hielten, war meinerfeits blos Vorficht, denn nichts ift Teich» 
ter fompromittirt als der Ruf einer Frau, befonders einer 
Frau, die allein fteht. Sie ſprachen von Ihren Tanten, ich 
äußerte den Wunſch, fie kennen zu lernen, und Sie vermit- 
gelten die Belauntichaft. Die eine von ihnen, und zwar ge— 
rade die, welche gejtern ftarb, faßte eine befondere Zunei⸗ 
gung zu mir und anvertraute mir das Geheimniß des bei 
Erdödy deponirten Kapitals und die Umftände, unter welden 
fie und ihre Schweitern e8 aus den Händen gaben. Vene 
Umftände erfhienen mir fo auffallend, daß ich es der Mühe 
werth erachtete, unter der Hand bei dem gräflichen Pleni⸗ 
potentiar Erfündigungen einziehen zu laſſen, deren Ergebniß 
Gewißheit herausjtellte, daß Sie das Geld behalten 
- haben. 

Und Sie verjchwiegen mir bisher, was Sie wußten? 

Welchen Grund hatte id, Sie zu beunruhigen? Was 
gehen mich Ihre Privatverhältniffe an? Sie gelten allges 
mein für einen wohlhabenden Mann und fuchen diefe An- 
jicht durch ihren Aufwand zu beftärken. Wenn dem nicht jo 
. Wäre, wenn zum Crempel außer den 20,000 Gulden nod) 
eine andere ſchwere Schuldenlaft Sie drüdte, habe ich mich 
darum zu Tümmern ? 

Madame, Sie erfheinen mir jekt in einem Lichte, dad 
mid mit Entjegen erfüllt. 

Um Vergebung, Herr Hofrath, das Licht, worin ic 
Ihnen erfcheine, ift nur der Reflex von jenem, weldes Sie 
ausitrahlen. er ß 

DO, daß ich fo thöricht, fo Yeichtgläubig war, mich täu- 
ſchen zu laſſen. ——— ge 

Sie find abermals ungerecht, Herr Hofrath. Sie har 
ben Wicken gejäet und fchmeichelten fich goldenen Weizen zu 
ernten. Sie erjchienen vor mir im erborgten Ölanze, und 
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wollten micht äuſchen, meine Vorſicht lüftete den Schleier des 
falſchen Scheines und nun klagen Sie mich an, weil ich 
Geiſt genug beſaß, der gelegten Schlinge zu entſchlüpfen. 
Es erfüllt Sie mit Bitterfeit, daß alle Hoffnungen, die Sie 
bezüglich meiner nährten, mit Einem Schlage vernichtet find, 
alfein durften Sie anderes erwarten, fobald Sie die Mög- 
Yichfeit annahmen, daß ich Hinter das Geheimniß Ihrer Lage 
fommen könne? Gewiß nicht! Um mic vollends zu redht- 
fertigen brauche ih nur noch hinzuzuſetzen, daß ich erft feit 
drei Tagen die Gewißheit defien, was ich Ihnen Bier ent» 
hüllte, erlangt habe. 

Sie ließen mir fagen, ich folle die nenefte Nummer der 
an deutfchen Zeitung mit Aufmerkfamfeit durch⸗ 
eſen. 

on Sie den Ruth befolgt? 

a 


Nun, was fanden Sie darin? 

Die Angabe, daß meine Tante Juliane ein Teſtament 
hinterlaſſen habe, worin ſie mit Uebergehung ihrer Schwe⸗ 
ſtern mich zum Univerſal⸗Erben ernennt. 

Ih war geſtern in einer Geſellſchaft, erklärte Adele‘ 
wo man von dem Teſtamente ſprach und wo ich gleichzeitig 
erfuhr, die Nachricht davon würde in ber gefchriebenen Zei» 
tung veröffentlicht werden. Ich ließ Sie alfo darauf auf- 
merkſam machen, weil ich vorausfegte, das Vorhandenſein 
eines ſolchen Zeftamentes könne Ihnen nur erwünſcht fein. 

Der Hofrat antwortete nicht, die. fchlaue Beobachterin 
bemerkte, daß er Ideen verfolgte, welche fie angeregt hatte. 

Hatten Sie Kenntniß von dem Teftamente Ihrer 
Zante? fragte die Dame mit einem Tone als lege fie auf 
die Worte fein Gewicht. 

Wäre Kriegl aufrichtig gewefen, fo hätte er entſchieden 
mit „Nein“ antworten möüflen, - allein diefe Erwiederung 
würde feinem im Entſtehen begriffenen Plane wenig fürder- 
lich geweſen fein, er verjette daher: Die Tante äußerte fich 
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wohl einmal darüber, jedoch nur obenhin, ohne in die Des 
tails einzugehen. Sie war mir immer frenndichaftlich zuge- 
than, ich zweifle baher nicht, daß fie meiner in ihrem letz⸗ 
ten Willen gedacht hat. 

In Adelens Auge blitzte ein Strahl dämoniſchen Feus 
ers, die Aeußerung des Hofrathes verrieth ihr, daß er im 
- Begriffe war, in die gelegte Falle zu gehen. 

Die Götter fchlagen jene, die fie verderben wollen, mit 
Blindheit. ! 

Diefer befannte Spruch ift in fo ferne einer Modula⸗ 
tion fähig, daß es nicht immer der abfoluten Blindheit be- 
darf, fondern daß oft eine faliche Anficht genügt, den Unter- 
gang herauf zu beichwören. 

Herr don Kriegl bemerkte den Blick Adelens, unter- 
legte ihm aber eine falfhe Bedeutung. | 

Er glaubte eine Hoffnung herauszulefen, für den Fall, 
AR e8 ihm gelang, fih in feinen Verhältniffen zu rehabi« 
itiren. 

Er Hat daher feine frühere Bitterkeit zu entſchuldigen 
und behielt fi) vor, Madame zu überzeugen, daß Ihre An- 
fichten befangen und nichts weniger als wahrheitägemäß ges 
weſen feien. | J 

Adele war zu klug ſeine Rechtfertigung zurückzuweiſen, 
ſie überließ der Zukunft gut zu machen, was die Vergan⸗ 
genheit verſchuldet und veranlaßte den Hofrath, indem ſie 
Geſchäfte vorſchützte, den Beſuch abzubrechen. 

Madame ſchaute lächelnd durch die Thüre, durch welche 
er ſich entfernt hatte und ſprach bei fi: N 

Wenn mein Urtheil und meine Menſchenkenntniß fich 
bewähren, fo wird der Herr Hofrath ein Zeftament produ⸗ 
ziren, worin feine Tante ihn zum Univerfalerben ernennt. 
Geht er in die gelegte Falle, fo bin ich feiner nicht nur für 
immer 108, fondern habe auch fein Geſchick in meiner Hand. 
Das kann von Nuten fein, man weiß nicht, in welde Ver⸗ 
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hältniſſe man geräth und Herren von feiner Stellung kann 
man immer brauden. Bor ber Hand habe ih mich von 
feinen Befuchen befreit und das genügt. 


Sechſtes Kapitel. 


Ein Hausherr und feine Miethpartei. 


Diejenigen, welche die Welt mit Dlivenblättern über- 
[Hütten und einen ewigen Frieden predigen, mögen eine 
Umſchau in der Natur Halten und fie werden gemwahren, 
daß hei allen organifchen Weſen — wir nehmen jelbft die 
Pflanzenwelt nidt aus — Sympathien und Antipathien 
Treundfchaften und Feindſchaften obwalten. 

Zettere arten bei gewifjen Gattungen fogar in Kampf 
und Verfolgung aus, und was wir im Menfchengefchlechte 
Krieg nennen, das führt der Borkenkäfer gegen ben Wald, 
die Schlange gegen ben Büffel, ja noch mehr, das führen 
Ameijen gegen Ameiſen, Dohlen gegen Dohlen, felbft Tau⸗ 
benblut läßt fih zum Kampf hinreißen. 

Wo der Trieb nach geſellſchaftlichem Zuſammenleben 
vorhanden, dort findet man auch Kampf, der Krieg ift alfo 
feineswegs naturmwidrig. 

Und wie bei dem Menſchen, fo zeigt es ſich bei allen 
anderen Wejen, daß fie nichts weniger als uneigennüßig, 
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ſondern daß fie von Intereſſen zur Feindſchaft oder Freund⸗ 
ſchaft beſtimmt werden. | 

" Wie jedoch in Vielem, fo unterfcheiden fich die Thiere 
auch darin vortheilhaft von den Menſchen, daß fie in ihren 
Kämpfen den ihnen vorgeſchriebenen Naturgefeten getrenlich 
folgen, während der Menſch fih nur zu oft fogar in einen 
Kampf gegen die Gefege einläßt und zwar nicht nur ge- 
gen jene, welche ihm die Natur, fondern auch gegen jene, 
welche er fich ſelbſt vorgejchrieben. 
Diefer Kampf Heißt Verbrechen. 


Solde Kämpfe werden in diefem Buche mehrere vor» 
geführt, wir haben fie nicht erfunden, wir hatten nicht nö- 
. thig, darnad) zu ſuchen; im Monat Mat 1787 waren bie 
Wiener Gefängniffe mit Verbrechern derart überfüllt, daß 
man, um Platz zu gewonnen, Hunderte von ihnen auf den 
Schiffzug ſchickte, welcher damals die Zodesftrafe vertrat. 

Man wird über biefe Thatfache während der Yojefini- 
Then Epoche nicht erftaunen, wenn man erwägt, daß in ihr 
die Giftbeulen ererbter Uebel aufbradhen, und bag der Kai» 
fer fich befließ, der nach allen Richtungen eingerifjenen De⸗ 
prapation mit unerbitterliher Strenge Einhalt zu thun. 

Nach diefer Bemerkung nehmen wir den Faden unjerer 
Erzählung wieder auf. 

Das Landhäuschen Ruckmanns, wo der flüchtige Schiff⸗ 
zieher fich einlogirt Hatte, ftany in Baumgarten, einem 
Dörfhen, welches nur eine Gehftunde von Wien ent- 
fernt ift. 

“ Das ‚Häushen befag alle Eigenjchaften, die Pierre 
Baillou von einem dermaligen Aufenthalte zu beanfpruchen 
genöthiget war. en 

Es Stand ifolirt, war abgelegen und von freiem Feld 
umgeben. 

Raum fünfzig Minuten entfernt, erhebt fih der Pre 
digtituhl, ein bewaldeter Rüden, welcher den Anfang eines 
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Gebirges bildet, das fih nad dem Oberlande hinaufzieht 
und in feiner Wäldernacht fihere Zufluchteftätten bietet. 

Gehütet wurde das Landhaus von einer bejahrten 
Magd, einem Eremplar, wie Ruckmann es lange juchte, bis 
er es fand, einer Perſon nämlich, die gleichzeitig Turzfichtig 
und ftodtaub war. 

Der Grund diefer eigenthämlichen Wahl Täßt fich leicht 
errathen, wenn man erfährt, daß das Landhäuschen feinem 
Eigenthümer dazu diente, Unternehmungen auszuführen, 
welche weder Augen» noch Obrenzeugen vertrugen. 

Der alten Dorothea, jo hieß die Magd, war ein mäch⸗ 
tiger Fanghund beigegeben, ber am Tage an ber Fette lag 
und am Abende loßgelaffen wurde. 

‚ Der Flüdtling, der Magd ale Baron von Nemeſchy 
borgeftellt, fette fich mit ihr und mit Türk, fo hieß der 
Hund, auf einen freundlichen Fuß, indem er jener Gelb 
und diefem Leckerbiſſen gab. | 
Pierre erkannte raſch die Vortheile, welhe ihm bie 
Anhänglichkeit Türks in gewiſſen Fällen zu bieten im Stande 
war, er beſchäftigte fi) daher von ber Stunde feines Ein- 
trittes damit, den Hund fid zu attadhiren, was ihm 
auch gelang. z 

Der Ausdrud „Landhaus“, mit dem wir das Beſitz⸗ 
thum NRudmanns bezeichneten, dürfte zu der Vorſtellung 
verleiten, man befinde ſich in einer hübſchen Villa oder in 
einem fonjt komfortablen Sommerhaufe; das war nun kei⸗ 
neswegs der Tall. | 

Das Häuschen war wohl gemauert, fonft aber einfach 
und blos ebenerdig; was es von den übrigen Bauernhüt- 
ten auszeichnete, war eine von Holz ausgeführte, thurmer- 
tige Erhöhung, welche in eine Art gefchloffener Terafſe en- 
dete und „die Ausficht” hieß. 

Zehn hölzerne Stufen führten aus der Edftube hinan⸗ 
und bie Fernſicht von oben war eine lohnende. 
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- Der neue Bewohner des Haufes wählte die Eckſtube 
zu feinem Schlafgemache. 

Eines Abends kam Ruckmann nach ſeinem Landhaufe. 

Um im Dorfe nicht geſehen zu werden, wählte er den 
Weg über die Felder. 

Die Vorſicht war beinahe überflüſſig, denn im Winter 
zieht in diefen Orten Alles fih in das Innere der Hütten 
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Die Duntelheit war bereitS herangebroden. 

Als Ruckmann in den Hof trat, fhlug Türk an, da 
“er jedoch den Angelommenen erkannte, machte er feinen wei» 
teren Lärm. 

Die Magd faß in der Hinterfiube ind fpann. Dank 
ihrer Tahbheit, gelang e8 dem Herrn bes Haufes, der zu 
allen Thüren des Haujes Sclüfjel befaß, ungehört tu bie 
vordere Wohnung zu Tommen, welde ber falihe Baron 
inne hatte, 

er Zwed, der Ruckmann hieherfährte, war fein An⸗ 
derer, als ſich des Genoffen, der fein Geihid in Händen 


und von dem er Alles zu fürchten hatte, zu entledigen. 


Peter Müller war. nit daheim, was Ruckmann vor- 
ausſetzte. 

Es gehörte eben wenig Scharfſinn dazu, feſtzuſtellen, 
daß der Gefährdete blos die Abende zu feinen Ausgängen 
Benügen werde. 

Da Ruckmann die Magb zur Mitwifjerin feines Ver⸗ 
brechens nicht machen wollte, fo mußte er ſich in fein eige- 
nes Haus wie ein Dieb einjchleichen. 

Sein Plan war feftgeftellt und er war unbemerkt in - 
die Schlafftube feines Opfers gelangt. Ä 
2 Die Nacht war heil, der Mond warf fein Licht in bie 

tnbe 

Rudmann verhielt fih ruhig, da Beter jeden Augen- 
bit nad) Haufe kommen Tonnte, fo vermied er es, Licht 
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anzuzünden, fette fih auf einen Stuhl nnd wartete auf 
deſſen Ankunft. 

Nah ungefähr einer Stunde, die ber Herr des Hau⸗ 
ſes unter fieberhafter Spannung zubrachte, vernahm er draus 
Ben das Geräufh von Schritten. 

Der Moment war gelommen. Ruckmann, um fi zu 
verbergen, kroch rafch unter das Bett. 

Pierre ſchloß draußen die Thüre auf und trat, ein 
Iuftig Liedlein pfeifend, in die Stube. 

Sie war jattfam erwärmt, der Eingetretene wohlgemuth 
und ahnungslos, zog feinen Belefh aus, und Rudmann 
hörte ihn fich entkleiden. 

Ad, dachte der Verborgene, er macht kein Nicht, um 
fo beſſer! 

Er irrte fid. 

Bevor der Flüchtling völlig entkleidet war, ging er 
zum Tiſch und begann Feuer zu fchlagen. 

Er zündete an dem Schwamm einen Schwefelfaden 
und mittelft diefem ein Wachskerzchen in einer Blend» 
Iaterne an. 

Was hatte er vor? 

Müller ging die Stufen hinan, welde zur Ausficht 
führten. | 

Zeufel, dachte Rudmann, er ift vorfichtig, er fieht nad), 
ob fih Niemand eingefchlihen und oben verborgen Hat. 
Wenn er auch unter das Bett leuchtet? 

Diefer Gedanke erfhien ihm fo wahrſcheinlich, daß er 
in der letzten Minute feinen früheren Plan änderte. 

Diefem gemäß wollte er abwarten, bis Müller einges 
ſchlafen wor, und ihn dann überfallen; jett aber verließ er 
raſch feinen Verſteck, ftellte fi) hinter die Thüre, welche die 
Treppe zur Ausfiht Schloß, und zog einen Dalch aus ber 
Brufttafche. 

Im Momente, wo Müller diefe Thüre zumachen würde, 
jollte der Todesſtoß geführt werden. 
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Rudmann wartete, — eine Minute nach der anderen 
verfloß, Müller kehrte nicht zurüd. 
| Wo weilte er fo Tange? 

- Er fann doch unmöglid oben übernachten wollen, wo 
er, beinahe wie unter freiem Himmel, dem Froſte ausge 
fegt wäre. Ä 

Der Laufende erging fih in Gedanken in allerlei 
Bermuthungen über das Ausbleiben Müller's, als ihm plöß- 
lic eine. neue Wahrnehmung wurbe. | 

Bon der Küche herein drang das Geräufh von Schrit⸗ 
ten, und Rudmann erftarrte vor Schred, als er Müller 
mit feiner Laterne von diefer Seite in die Stube treten fah. 

Ein Gedanfe durdflog feinen Kopf. 

Um von dem Bedrohten nicht entdecit zu werben, wollte 
er jetzt über die Treppe nah der Ausficht entjchlüpfen. 

Eine Minnte früher wäre ihm dieſe Abſicht gelungen, 
-jeßt war's zu fpät; Jener hatte ihn bereits bemerkt und 
rief: Halt, nicht von der Stelle, oder ein Terzerol wird 
fprechen! - | 
Der Hausherr, welcher bereits die Stufen der Treppe 
hinaneilte, biickte zurück und blieb wie feftgewurzelt ftehen, 
denn er fah Hinter fich den ſchwarzen Peter, in der Linken 
die Dlendlaterne, in der Rechten das Terzerol, deſſen Rich⸗ 
tung ihn bedrohte. | 

Was feh’ ich, rief Müller erftaunt, Du bift’s Otto? _ 
Zum Teufel, wie kommſt Du um diefe Zeit heraus? Mei- 
ner Treu, Du hätteft mich beinahe überraſcht. Verbirg Dei⸗ 
nen Dolch, Freundchen, man könnte fonft auf die Bermuthung 
gerathen, Du habeft Semanden umbringen wollen. Kehr' 
zurück, Dein Befuch ift mir fehr erwünfcht, er erfpart mir 

einen Weg nad) der Stadt. 

= Rudmann, über den höhnifchen Ton Müller’ empört, 
verfeßte: Ich leugne es nicht, daß Ich es auf Dich abgefehen - 
‚Hatte, Du willſt mich unglücklich machen, einer von uns 
Beiden muß fort. 
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Ich ſehe die Nothwendigkeit deſſen nicht ein, verſetzte 
Pierre kalt und gelaſſen, ich gebe Dir aber mein Wort, ſo⸗ 
bald ſie eintritt, werde ich es vorziehen, zu bleiben. Dieſe 
offene Thüre kühlt meine Stube ab, ich liebe es nicht, im 
der Kälte zu fchlafen. Komm herab, wir wollen verfuchen, 
uns zu verftändigen. SIE 

Ruckmann kehrte zurücd, Pierre beobachtete ohne Unter» 
laß die drohende Haltung. 

Er ftellte die Blendlaterne auf den Tiſch, wies auf 
einen Stuhl und fagte: Se’ Dich! 

Der ve des Hauſes gehorchte, fein Gaft ließ ſich in 
— ntfernung von ihm nieder, behielt ihn jedoch 
ortwährend Scharf im Auge. 

Du wollteft mich alſo ein wenig ermorden, lieber 
Otto? begann er in der früheren Weife. 

Du weißt es bereit, warum fragft Du noch einmal? 

Unglaublihe Dinge läßt man fich gerne wiederholen. 
Konnteft Du hoffen, der Mord würde unentdedt bleiben? 

Ich war entfchloffen, diefee Haus zu opfern. 

Ah, Du wollteft mich umbringen und dann verbrennen. 
Die Idee war nicht fchlecht, fie ift Deiner würdig, ich finde 
aber Fein Motiv zu einem fo verzweifelten Entfchluffe Du 
behaupteft, ich wolle Dich unglücklich machen; hätte dieß im 
meinem Willen gelegen, würde ich es längſt gethan haben. 

Du wirft nicht ruhen, bis Du abermals in die Hände 

der Yuftiz geratheft. 
- Nun, was kümmert das Dich? Fürchteſt Du, ich werde 
Di dann verrathen? Der treue Genoffe hat von mir nichts 
zu beforgen, ich gebe Dir mein Wort darauf. Sei Flug, 
Dito, Du Tießeft Dich von der Furcht übermannen, und die 
hätte Dich beinahe irre geleitet. Hör’ mich an, ich habe den 
Entfhluß zu einem Unternehmen gefaßt, bei befien Aus» 
führung Du mir behüfflih fein mußt. 

Nimmermehr, rief Ruckmann, ih will von Deinen Uns 
ternehmungen nichts mehr willen. | 
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Freunden, Du müßt nicht eigenfinnig fein. Angenom⸗ 
men, Du beharrft bei Deiner Weigerung, wähnft Du, ie 
werde deßhalb das Unternehmen aufgeben? Zuverläffig nicht! 
Glückt mein Plan, fo wirft Du feinen Nuten haben, weil 
Du Dih nicht betheiligen wooliteft; mißglückt er, fo wirft 
Du denfelben Schaden leiden, als wenn Du von der Bar- 
tie geweſen wärft. Ich meine baher, es fei von Dir eine 
unverzeihliche Thorheit, meinen Antrgg zurüdzumeilen, um 
fo mehr, da die Rolle, welche ich Dir dabei zugedacht habe, 
gefahrlos und unverfänglich ift. 

Der angebliche. Agent, fo fehr er ſich auch fträuben 
mochte, dem Verſucher Gehör zu geben, mußte doc deſſen 
unerbittliche Logik anerkennen und ließ fich herbei, ihn ans» 
zuhören. 

Am Plate „am Hof“, begann Müller, wohnt vis-a-vis 
dem Siriegsgebäude eine Dame, Namens Adele Batllou. 

Ich kenne das Haus. 

Im linken Nachbarhauſe ift tim zweiten Stodwerfe eine 
Mohnung zu vermiethen. Du wirft Did morgen Vormit- 
tags dahin begeben und fie in Beftand nehmen. Du wirft 
dort eine Kanzlei etabliren und mir einen Schlüffel dazu 
geben. Das ijt Alles, was ih von Dir verlange. 

E8 genügt, im fchlimmen Falle mein Einverftändnig 
mit Dir zu Tonftatiren. 

Sei ohne Furdt. Wenn mein Vorhaben mißglüdt, fo 
wird meine Angabe dahin Tauten, daß ich mich in Deine 
Kanzlei ohne Dein Wiffen eingefchlichen habe. Du haft fo- 
mit nichts zu beforgen. Ich werde, wenn ich mich nad) Dei- 
ner Kanzlei begebe, jedesmal eine Zeit wählen, wo Niemand 
im Haufe mic bemerkt. — 

Was haſt Du vor? | 

Gedenfft Du an dem Unternehmen Dich perjönlich zu 
” beiheiligen ? Ä 
Nein | 
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Dann wirft Du Hüger thun, Did um mein Vorhaben 
nicht zu kümmern. Du wirft aber troßdem einen Antheil 
erhalten. 

Ruckmann ſeufzte. 

Er fühlte die Macht, welche der Böſe über ihn aus⸗ 
übte und wagte keinen Widerſtand, weil ſeine frühere 

Genoſſenſchaft ihn zu gehorchen zwang 
Das Verbrechen wirkt Bi jene "Krankheiten des Lei⸗ 
bes, welche das Blut vergiften, fie brechen, primär geheilt, 
fefundär immer wieder hervor. 

Müller gewahrte den ohnmächtigen Widerſtand und 
fagte: Otto, Otto, ih warne Dich, meine Freundfchaft nicht 
zu gering zu ſchätzen. Wie das Spiel einmal fteht, hab’ ih 
die Trümpfe in der Hand und Dir bleibt nichts als die 
Farben zu befennen. Zwing mid nicht, meine Trümpfe 
anszufpielen, fie würden Dich verderben, noch mehr aber 
hüthe Did vor falfhen Spiele, gleichviel, ob mit dem 
Dolce in der Fauft oder mit dem angeberifchen Worte auf 
ben Lippen. Ih will Dir noch einen Beweis meines guten 
Willens geben, wenn. mein Unternehmen mir jene Ausbeute 
Tiefert, die ich erwarte, gedenke ich diefes Land zu verlaffen, 
und weit von hier die Früchte meiner Arbeit zu verzehren. 

Verſprichſt Du das? 

Mein Wort darauf. 

Wohlan, ich werde thun, was Du verlangft. 

Ih rechne darauf. 

Nun noch eine Frage. Du gingft vorhin die Treppe 
zur Ausficht hinauf und kamſt dur die Küche zurüd. 

Ich habe mir durch die Seitenwand der Treppe einen 
Weg nach dem Hausboden geöffnet, der in der Küche durch 
eine zweite Treppe in Verbindung ſteht. Dergleichen Vor— 
bereitungen find oft von Nuten und ich bin gewohnt, mich 
von den Ereigniffen nicht überrafchen zu laſſen. 

.. unvorfichtig, wenn die Magd die Oeffnung 
bemerkte 
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Set außer Sorge. Mein neuer Durdigang ift felbft 
von geſunden Augen nicht Leicht wahrzunehwen. Das Brett 
ift blos unten losgelöft und bewegt fi) um ben Nagel, der 
es oben fefthält. Es ift fomit feine Deffnung fichtbar. Und 
nun, mein Xieber, die Nacht ift vorgerüdt und ich bebarf 
ber Ruhe. Dein Befud war mir fehr angenehm, aber ich 
bebaure, ihm nicht länger genießen zu können. Ich würde 
Did einladen, hier zu übernachten, allein da Du mir ein- 
mal Grund zum Mißtrauen geboten baft, fo würde Dein 
Berbleiben biefem Gefühle nur Nahrung bieten. 

Ich denke nicht daran, Dir Täftig zu fallen. 

Leb' wohl, Freundchen, leb' wohl. 

Ruckmann verließ die Stube und das Haus. 

Pierre lauſchte feinen Schritten, um ſich zu überzeugen, 
daß er ſich mwirflich entferne. 

Hierauf Thlih er hinaus, umkreiſte das Haus, ver- 
weilte faft eine volle Stunde im Freien und kehrte erft wie- 
der in die Stube zurüd, nachdem ihm die Gewißheit ge⸗ 
worden war, daß er für heute einen weiteren Anfchlag nicht 
zu beforgen habe. 


Siebentes Kapitel. 
Ein Band aus der Bandfabril. 


Zur Zeit Kaifer Iofefs waren in der Vorſtadt Wieden. 
zahfreiche Fabriken etablirt. 
Schiffzieher und Gaſſenkehrer. I, 6 


* 
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Seiden⸗ und Baumwollſtoffe, Doſen und Spiegel, Pott- 
aſche und Dantes, Knöpfe, Siegellack und Leder u. ſ. w. 


wurden da fabrizirt. 

Eines der damals größten Gtabliffements war. die 
—— des Herrn Johann Hellinger in der Preß⸗ 
aſſe. 
Die Seidenbänder wurden damals erzeugt auf Schub⸗ 
ſtühlen, Handſtühlen oder auf Mühlſtühlen. 

Bei Hellinger waren fünfzig Stühle, darunter zehn 
Mühlſtühle im Gange, er wer fomit der erfte unter den 
Bandmachern, wie ungefähr Herr Chriftian Gottlieb Horn 
boftel mit neunzig Stühlen ber erfte unter den Seidenzeug⸗ 
manufakturiſten. 

Die Fabrik des letzteren befand ſich ebenfalls auf der 
Wieden und zwar auf der alten Hauptſtraße, im Hanſe 
zum „Tempel“ befchildert, nächjt dem Piariftengäßchen. 

Hellinger und Hornboftel debitirten ins Ausland, ein 
Vorzug deſſen fi) damals wenige wiener Fabrilen zu ers 
freuen batten, da wir ihn in dem Schema, welches uns zur 
Duelle dient, befonders angemerkt finden. . 

Inden wir den Leſer bei Herrn Hellinger einführen, 
haben wir nicht die Abficht, ihm mit dem induftriellen Un⸗ 
ternehmen des reichen Fabrikanten zu befchäftigen, nnjer 
Zwed ift ganz und gar ein anderer. 


Wir werden zwar mit einem Gewebe zu thun bekom⸗ 
men, aber mit feinem von Seide, fondern mit einem un- 
endlich feineren, empfindlicheren, zarteren, Yurz mit einem Ge⸗ 
webe des Gefühle. 


Wir werden zwar von Nädern fprechen, jedoch nicht 


don Rädern wie man fie bei Mühlftühlen verwendete, fons 
dern von foldhen, deren Getriebe in Herzen eingreifen. 
Wir werden endlih ein Band entftehen fehen, aber 
kein Band, welches blos das Kleid, den Hut oder die Haube 
ziert, welches in der Sonne bie Farbe ſchießt und mit ber 


u u 
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Zeit veraltet, ſondern ein Band, das Herzen vereiniget, 
ewig jung und ewig modern bleibt, das der Liebe. 


Während Herr Hellinger Seidenbänder von allen 
Farben, Breiten und Schweren fabrizirte, wurde in ſeinem 
Hauſe ein Liebesband gewoben, ſchimmernd in den Farben 
des Regenbogens, glühend wie ein ſenkrechter Sonnenftrahl, 
zart nnd wei wie Atlas, dabei aber doc dauerhaft wie 
Diamant. | 
: ine Tages kam ein Heiner herziger Bandmacherge⸗ 
fell ins Haus gefchlihen ohne Paß und ohne Wanderbud. 

Wer lange frägt, geht meiftens irre, der loſe Schelm 
frug gar nicht, fondern quartirte fi) mir nichts Dir nichts 


in ber Stube cin, wo Klementine, des Fabrikantens Tochter 





wohnte. 
!: Dort fhlug der kecke Gefell feinen Stuhl auf und be- 
gann zu Spulen und zu weben bis das Band fertig war. 
Und nahdem er zu Stande gefommen, z0g er fort, 
um anderwärts das Nämliche zu thun. | 

Und ob Ihr mir's glaubt oder nicht, derfelde Band⸗ 
machergefelle webt noch heute das nämlidhe Band, es paßt 
für alle Zeiten, für alle Herzen. _ | 

Wem aber, werbet Ihr fragen, gehörte das zweite 
Herz, welches durch das Liebesband mit dem Klementinen’s 
re wurde ? 


Satonifeer zu antworten, ift unmöglid. 
A + * 
Es ſind nur drei Buchſtaben, aber fie enthalten je nad 
der Tonart einen ganzen Liebesbarometer. u 
Wenn man von Kiebe fpricht und „ach!“ feufzt, fo ift 
ein Unglüd im Anzuge, das ift fo untrüglich, wie ein be 
vorftehender Regen, wenn ber Laubfrofh vom Baume her» 
abquadt, oder wenn ber Blutegel im Glaſe fih zu Boden 
follen läßt. = a: 
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Wir ſeufzen: „Ach!“ 

Oder ſollen wir etwa nicht ſeufzen, wenn wir ſehen, 
daß der ſchelmiſche Geſelle zwei Herzen verbänbert hat, 
deren eines der einzigen Tochter des reichiten Yabrtlanten 
zugehörte, während das andere in der Bruft eines Bettel⸗ 
ſtudenten hämmerte ! 

Und wenn wir noch Hinzufügen, daß biefer arme Stus 
dent der Sohn eines zum Gaſſenkehren -verurtheilten Man⸗ 
ned war, werdet Ihr nicht gleichzeitig mit un feufzen: 

„Ah, ah und abermals ah!“ i 

Wie aber ift das Unglaublihe gefommen ? 

Fragt den ofen Bandmachergeſellen, er ſoll's Euch 
erzählen, wir willens wahrhaftig nicht! 

Der Delerer Luftenegger kam zum Banbdfabrilanten 
Hellinger und erfuchte ihn um einen wöchentlichen Kofttag 
für einen armen jungen Menfchen. 

ger Hellinger fagte zu und beftimmte den Donnerftag. 

rthur Dietrich fpeifte von ba angefangen jeden Don» 
nerftag im Haufe Nr. 373 in der Preßgaffe. 

So viel wiffen wir, mehr nidt. 

Doch halt, wir wiffen noch Einiges, es ift zwar auch 
nur YAeußerliches, allein dieſes bereitet ja das Innerliche vor. 

Hellinger war Witwer, Klementine leitete das Haus» 
weſen. 
Arthur, wie überall, küßte auch Donnersftags der Frau 
m Haufe * Hand, und dieſe Hand, dieſe Donnerſtags⸗ 
e .... ach! 

Anfangs wurde für Arthur ein eigenes Tiſchchen ge⸗ 
deckt, Klementine achtete darauf, daß es ihm an nichts 
mangle. | 

Der arme. Student fättigte fich,. ſprach kein Wort und 
ging feines Weges. 

Nah einigen Wochen Tam an jedem Donnerftage ein 
Sertät mehr auf den Tiſch. 

Erfte Aufmerkſamkeit. 
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Dann wurde Arthur an ben Tiſch des Fabrikanten 
gezogen. '" | 
Zweite Aufmerffamfeit. | | 

Das Alles war das Werl Tinchens, der Herr Papa 

Hatte den Kopf voll. mit Mühlftühlen und Seidenbändern, 

and kümmerte fich nicht um. häusliche Angelegenheiten. 
Arthur küßte nun nicht bloß die Hand, fondern wagte 
auch, nad dem Befinden des Fräuleins zu fragen. 

Darauf kam am Bonnerftage. nu noch ein Braten 
auf den Tifch, Arthur beeilte ſich nicht mehr nach der Mahl- 
zeit die Thürklinke zu ergreifen, ſondern blieb. noch einige 

Minuten. a 

Nur Minuten waren’s, aber was für Minuten. 

Für die Chriftenwelt ift der Sonntag ein Feiertag, die 
Suden feiern den Sonnabend, die Türken den Freitag, in 
Arthurs Kalender war der Donnerftag roth angeftrichen. 

Der Donnerftag war fein Felt: und Subeltag, am 
Freitag hoffte er fchon wieder auf den Donnerftag, diejer 
‘war jeine ganze Woche, fein ganzes Leben. 

Andere hriftlihe Lippen beten: „Gib ung unfer täg- 
ih Brot!“ — Arthur beitte: „Gib mir täglich einen Done 
nerſtag!“ 
| Das Band war gewoben, war umt bie jungen Herzen 
geſchlungen, aber die Lippen hatten noch nicht gejprocdhen. 

Die alten Phyfiologen behaupteten, der Sit der Liebe 
ſei in der Leber, erſt die neueren kamen darauf, die Em⸗ 
pfindungen dem Herzen entftammen zu lafjen, weil dieſes 
bei heftigen Affelten fih raſcher und beftiger bewegt u. ſ. w. 

Heute findet man, daß das menfchliche Herz unergründ- 
ih ift, damals war's die Leber. | 

- Du lieber Himmel, ob Herz oder Leber, die Liebe ift 
snergründlich, wie überhaupt alle Leidenſchaften. 

Ob die heutigen Phyfiofogen Mecht Haben? 

Wagen wir auf diefe Frage Feine Antwort; bedenken 
wir vielmehr, daß zwilhen einem Männer⸗ und Frauen⸗ 
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Herzen anatomiſch nicht der geringſte Unterſchie 
daß die Frauen dennoch tiefer, inniger empfi 
Männer. 

Doh wenden wir uns wieder den jungen Leuten zu, 
die bisher fühlen, ohme e8 durch ein Sterbenswörtchen ver- 
rathen zu haben, deren jedes liebte, ohne daß es anf eine 
Gegenfeitigfeit zu hoffen wagte. ! 

Wie hätte der arme Arthur ſich auch jchmeicheln kön⸗ 
nen, in dem Herzen des reichen Fräuleins eine Neigung für 
fi zu erweden und Klementine fand den jungen Menſchen 
ſo fhüchtern, jo ehrerbietig, fo furchtſam und zaghaft, daß 
fie die Eroberung nicht ahnte. 

So war der Stand der Dinge zur Zeit mo ber Gang 
der Erzählung uns veranlaßte, da6 Haus Hellingers zu be- 
treten. 

Es war an einem Donnerftage, 


Arthur erfchlen um die beftimmte Stunde, Klementine, 
heiter und freundlich, ließ fih mit dem Handkuffe Huldigen, 
vergaß aber diesmal die Hand an, fich zu ziehen, und Ars 
thur berührte fie zum zweiten Male mit feinen Lippen. 

Diefe Vermeſſenheit färbte bie Wangen bes Fräuleins 
ein wenig ftärfer, doch war es nicht die Gluth des Zorneg, 
fondern das Morgenroth, das erfte fichtbare Kennzeichen, 
welches den Aufgang ber Liebesfonne verkündet. 

Das Erjcheinen des Fabrilanten war wie immer das 
Zeichen, fi in das Speiſegemach zu begeben. : 
- . Wir denken nicht daran, den Lefer mit Details zu be- 
heiligen, wir müßten fonft erzählen, wie e8 damals bie gute 
Sitte vorſchrieb, daR junge Leute ihre Augen ftetS nieder- 
ſchlugen, daß jeder bei Tiſche die linke Hanb unter dem⸗ 
felben feſt verfteden mußte, daß man von jedem Gerichte einen 
| — Reſt im Teller zurückließ und ſofort noch manches 
Andere. 

Eines am Eſſen müfjen wir hervorheben. 







fteht und 
n wie bie 





Im Laufe des Gefpräches, welches der Water mit ſei⸗ 
ner Tochter führte, kam bie Rede auf ein neues Kleid, und 
ae wunderte fih, daß SKlementine es noch nicht benütt 

atte. 

Wenn Sie erlauben, Herr Papa, werde id) e8 Sonn 
tag Nachmittags anziehen, wenn ich zu den Baulanern zur 
Veſper gehe. . 

Arthur, der jedes Wort der Geliebten mit Gierde ein- 
fog, bradte das neue Kleid, die Paulaner und die Veſper 
nicht mehr aus dem Sopfe. 

‚Wir geben der Züchtigfeit der jungen Leute das Zeug- 
niß,. daß fein Wörtlein mehr gefprochen wurde, welches auf 

erzensangelegenheiten bezogen werben Tonnte, aber die Bitte 

lementinens, die natürlih vom Vater gewährt wurde, ges 
nügte, in dem Kopfe des jungen Menſchen den Gedanken 
zu erzeugen und zum Entichluffe reifen zu lafſen, am Sonn- 
tage vor der Paulanerfirche zu warten, blos um das neue 
Kleid zu fehen. - 

Und fiehe da, der Donnerftag, welcher nur einmal in 
ber Woche erſchien, follte einen jüngeren Bruder erhalten 
und wie oft bie jüngeren ſich zu Lieblingen emporſchwin⸗ 
gen, fo follte auch hier der Sonntag dem Donnerftage den 
Rang ablaufen. 

Mit welder Sehnſucht jener erwartet wurde, kann 
man fi vorftellen. 

Arthur zählte die Paar Tage, dann die Stunden, end» 
lich die Minuten, er ftand lange vor dem Beginne des Got⸗ 
tesdienftes auf dem Platze. Klementine war noch nit da. 

Die Gloden Täuteten, die andächtige Menge ftrömte 
herbei, das Fräulein ſäumte noch immer, 

Die Kirche füllte Sich, die Zahl der Gläubigen ſchwoll 
immer mehr an, das Gotteshaus vermochte fie nicht mehr 
zu faſſen und die legten mußten bereitS unter freiem Him 
mel ftehen. | " 
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Jetzt warf Arthur noch einem Blid die Hauptitraße 
binan, fein Herz pochte fchneller und heftiger, dort kam fie 
von ihrem Mädchen begleitet. 

Das neue Kleid war fhön, fehr jhön, und Kle⸗ 
mentine? 

So eben fällt uns ein, daß wir fie noch gar nicht ber 
ſchrieben haben, eine unverzeihliche Unterlajfungsfünde bei 
einer Perjon, welche die züchtige Liebe repräfentirt. 

Sollen wir jett das Verſäumte nachholen ? 

. Wir können uns nicht entfchließen, 

"Der Lefer fchaffe fih nah Belieben ein Ideal, mit 
braunem Haar, dunklen Feueraugen, ſchlank und üppig und 
er taufe diefes Ideal — Klementine Hellinger. 

Der Student eilte ihr entgegen, grüßte ehrerbietig und. 
fagte: Fräulein, Sie befinden fih auf dem Wege zu den 
Paulanern, die Kirche ift überfüllt, die Leute ſtehen bereits 
bis auf die Straße heraus. 

Klementine erröthete, ob wegen der ſchlimmen Nach⸗ 
richt, wiffen wir nicht, wendete fich an ihre Begleiterin und 


fragte: Was follen wir thun? 


Diefe Begleiterin, ein Wiener Stubenmädden, fo 
echttärbig wie der koſtbarſte türkiſche Shawl, lächelie ver- 
[hmigt und erwiederte: Da wir bier Keinen Pla& finden, 
jo rathe ich nach der Karlskirche zu gehen. Herr Arthur 
twird vielleicht fo gütig fein, mitzugehen und uns dort einen 
Platz verfchaffen. Ä 

Ih willige ein, verfegte das Fräulein. 

Und man ging. 

. Um ben kurzen Weg zurück zu legen braudte man 
zehn Minuten, man bewegte ſich alfo fehr langſam und 
führte dabei folgendes Geſpräch: 

Beſuchen Sie gewöhnlich, die Vesper bei ben Paula- 
nern? ſagte Klementine. | 

‚ In der Regel nidt. 
Wie kam es, daß Sie heute eine Ausnahme machten ? 
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Ih war begierig, Ihr neues Kleid zu fehen, von dem 
‚Sie {hen am Donnerftage ſprachen. 

Alfo wegen des Kleides! —* das Fräulein mit 
dem Zone ber Enttäuſchten. 

ch muß bei meiner Angabe beharren. 

Warum müſſen Ste das? 

Weil ich Ihren Unwillen fürchte, wenn ich ges 
ſtünde .. 

Was denn? 

Das mih das Kleid blos intereffirt, weil Sie es 
lragen. 

Wie finden Sie es? 

Fräulein Klementine, Sie ſind ſchön wie ein Engel. 

Ih habe um Ihr Urtheil über das Kleid gefragt? - 

Wer wird den Blätterfchmud Beamten, ‚wenn man bie 
Roje vor Augen hat. 

Herr Arthur, Sie wiederfprechen ſich. 

Wie ſo, Fräulein? 

Früher nannten Sie mich einen Engel und jetzt ver⸗ 
gleichen Sie mich mit einer Roſe, wie vereint ſich das? 

Ich entſinne mich, irgendwo geleſen zu haben, daß jede 
Blume, wie jeder Menſch ihren Genius hat. 

Ich verſtehe, Sie avanciren mich alſo zum Roſen⸗ 
engel? — 

Zürnen Sie mir darob? 

Welches Mädchen wird einem Manne wegen Schmei⸗ 
cheleien zürnen? 

Fräulein Klementine, Sie thun mir Unrecht, ich huldige 
Ihnen, aber ich ſchmeichle nicht. 

Der Ausdruck „huldigen“ hat meinen Beifall nicht, 
man huldigt blos ausgezeichneten Perfonen . 

Gerade deßhalb wählte ich dieß Wort. 
Ietzt miſchte ſich die Zofe in bie Unterhaltung, indem 
fie ausrief: Ach, Fräulein, wir find Heute doch recht un- 
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Warum denn, Lenchen? 

Sehen Sie nur, der Segen bei den Sarolern ift ge- 
trade zu Ende, die Leute ftrömen aus der Kirche — 

Wirklich, es ift fo. Was follen wir jegt thun? 

Wünfchen Fräulein, daß wir unfer Glüd bei den Sa- 
lefianerinnen auf dem Rennwege verjuchen ? 

Wir werden auch dahin zu fpät kommen. 

Dann erübrigt uns nihts, als den Heimweg ans 
zutreten. 

Diefe Aeußerung zog der Zofe einen flehenden Blick 
Arthurs zu, ber ihr weiches Herz rührte und fie zu dem 
Nachſatze veranlafte: Und da das Wetter heiter und ber 
Weg trodem ift, jo möchte ih dem Präulein vorjchlagen, 
durch die Alleegafje gegen das obere Belvedere zu gehen, 
dort nach rechts gegen die Favoritenlinie einzubiegen und 
von da über den Schaumburgergrund nah der Preßgafle 
zu fpazieren. 

Der Ummeg, meinte Klementine, tft groß, ich willige 
indeffen darein, Dir zu gefallen. 

Lenchen Tächelte fchlau und entgegnete: Ih TR’ die 
ah Fräulein, Herr Arthur hat ganz Net, Sie find ein 

ofenengel. 

Dean flug alfo die projektirte Richtung ein, das Stus 
benmädchen war fo beſcheiden, ihre Schritte allmälig zu 
verfürzen, fo daß fie bald eine ziemliche Entfernung zwi⸗ 
ſchen ſich und der Gebieterin Tegte. 

Sie wußte genug, um nad dem, was noch geſprochen 
wurde, lüftern zu fein. 

Wo find wir in unſerer Unterhaltung ftehen geblieben? 
fragte Klementine. 


Bet der Huldigung. 

Nach der Huldigung kommt gewöhnlich die Krönung. 

Ad, Fränlein, hätte ich eine Krone zu vergeben! So 
aber bin ich arm, fehr arm! 
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Ste Pr fi) daröb Teine Vorwürfe zu machen, 
es ift nicht Ihre Schuld. Webrigens Tiegt der Werth des 
Menſchen * in dem, was er beſitzt, ſondern in dem, 
was er weiß, 

Das iſt wahr, wenn auch nur der Werth des Men⸗ 
ſchen genügte, ihn glücklich zu machen. 

Der Werth flößt uns Selbſtbewußtſein ein und dieſes 
erhebt. Der Mann muß immer nach dem Höchſten ſtreben, 
nur Muthloſe ſtecken ſich ein Ziel, nachdem ſie nur die 
Hand auszuſtrecken brauchen. 

Sie muntern mich auf, Fräulein, nehmen Sie meinen 
tiefinnerſten Dank dafür. 

Sie Hagen, daß Sie arm find, ein Mann, der jung 
ift und gefund, und feiner fünf Sinne fih erfreut, ift nie- 
mals arm. 

Sch befenne Ihnen, daß das Gefühl meiner drüdenden 
Lage mich erſt feit Kurzem überlam. 

Warum das? Wie gelangten Sie dazu? 

Arthur ſchwieg verlegen. 

Seien Sie aufrichtig, mein Herr, ſprechen Sie. 

Erlauben Sie, daß ich mich eines Gleichniſſes bediene. 
Am. Rande eines tiefen, breiten, reißenden Stromes hält 
ein junger Menſch. Am jenfeitigen Ufer gewahrte er ein 
Mädchen, nahe genug, es zu fehen und zu lieben, entfernt 
genug, um die Kluft zu erbliden, bie fie von ihm tremnt. 
Er kann nit ſchwimmen, er befitzt nicht die Mittel ein 
Fahrzeug zu miethen und wünſcht dod) 1 ihr zu nähern, 
ift es ihm zu verargen, wenn ihn da das Bewußtſein ſei⸗ 
ner Armuth übermannt? 

Wenn Ihr Gleichniß richtig iſt, erwiederte Klementine, 
dann möchte ich dem jungen Manne rathen, ſo lange ſtrom⸗ 
anfe und abwärts zu wandeln, bis er zu einer Brüde 
kommt — 

Und wird das Mädchen warten, bis er ſie erreicht 

Wenn fie ihn liebt, gewiß! 





a, wenn fie ihn liebt! Darnach frägt es fi. eben? 

Jetzt machte das Fräulein. Miene, die. Antwort ſchul⸗ 
big zu bleiben. _ | 
| Arthur Hatte durch den Gang des Gefprädes, durch 
die Nachficht, mit welcher feine bisherigen halben Erklärun- 
gen aufgenommen wurden, fo viel Muth gewonnen, das 
Schweigen Klementinen's nicht hinzunehmen, fondern auf 
eine Antwort zu dringen. Ä 
. Er fuhr daher nach kurzer Pauſe fort: 

Fräulein, ich Habe Ihrem Wunſche, die Wahrheit zu 
ſprechen, gehorcht. Ihr Schweigen bezeugt, daß Sie mid) 
verstanden, ich chre es, wie Alles, was von Ihnen kommt, 
wär’s auch jelbjt ein Schmerz. Wefen, denen man Huldigt, 
tft man Grgebenheit fehuldig, und ich betheuere, daß ich 

hnen mit Geift und Herz ergeben bin. Das kann und 

darf ich felbft gegen Ihren Willen, das werde ich bleiben 
bis in den Tod. Diefes Gefühl ift es, weiches mid 
ermuthigt, an Sie die Bitte zu wagen, mir ein Wörtlein 
der Hoffnung zu fpenden, nur ein winzig Samentörnden, 
e8 wird in meiner Bruft einen fruchtbaren Boden finden 
und zu einem Stamme gedeihen, zu einer kräftigen Stüge 
in den Tagen ber Gefahr und der Drangjale. | 

Herr Arthur, antwortete Slementine mit bewegter 
Stimme, ‚Sie verlangen ein winzig Wörtlein; muß man 
denn gerade fprechen, um verftanden zu werden? Sagt Ihnen 
die Thatfache, daß wir in diefem Augenblicke hier neben ein« 
ander wandeln, nicht mehr, als Sie verlangen? 

Fräulein Slementine, ‚rief der junge Mann entzüdkt, 
Sie giefen einen Strom von Seligkeit in meine Bruſt, 
— rer mich zu dem glädfichften. Sterblichen auf die- 
er Erde! | 

Er . ergriff die Hand der Geliebten, bebedte fie mit 
Küffen, fchlang um die Hand feinen Arm, und Arm-in Arm 
wandelten fie num dahin, beglädt und verzüdt. 

Heiter und fonnig ftrahlt- der Lebenshimmel, aber 
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ſchon in biefem Augenblide taucht die erfte Wolle auf; die 
jungen Leute hätten fie gar nicht bemerkt, würden fie nicht 
durch Lenchen aufmerkfam gemacht worben fein. 

Das Mädchen kam nachgeeilt und fagte: 

Fräulein, wir werben fett längerer Zeit von einem 
— mit einer ſchwarzen Binde um das eine Auge, ver⸗ 
olgt, er ſcheint der Kleidung nach ein Ungar zu ſein. 

Arthur blickte zurück und gewahrte den Bezeichneten. 
Er war ihm fremd. 

Ih werde ihn zur Rede ſtellen! ſagte er. 

Bleiben Sie, bat Klementine, vermeiden wir jedes Auf⸗ 
ſehen und verdoppeln wir lieber unſere Schritte. 

Das geſchah denn auch. 

Der Verfolger blieb immer hinter ihnen. 

Als man die alte Wiedener Hauptftraße erreichte, ſagte 
das Fräulein: Herr Arthur, wir müffen uns trennen. 

Leben Sie wohl, Fräulein, ic) werbe zurückbleiben und 
Sorge tragen, daß der Fremde Ihnen nicht folge. 

Nein, nein, vermeiden Ste Alles, was zu einer Scene 
führen könnte. Gehen Sie die Hauptftraße hinab, id) werde 
nach der großem Neugaffe einbiegen. Es wird fich zeigen, 
ob feine Zudringlichkeit Ihnen oder mir gilt. 

Arthur gehordte. " 

Der Fremde folgte den beiden Mödchen und verließ 
ihre Spur nicht eher, als bis er fie in das Haus in der 
Preßgaffe, — mo fie faft entathmet anlangten, eintreten jah. 

Der Lefer wirb in dem Verfolger den. ihm bereits nicht 
mehr fremden Baron von Nemefchh erkannt haben. 


Achtes Kapitel. 


Das Band hat bie erfte Probe zu beftehen. Der 
| Lauſcher. 


Nachdem man das Herzensgeheimniß Arthur's kennen 
gelernt, muß man feine Kühle gegenüber der ſchönen Schü⸗ 
lerin natürlich finden: 

Der Spazirrgang, deſſen Ergebniß wir im Ietten Kar 
pitel lieferten, fand zwar erft nach der von uns gejdhilder- 
ten Lehrftunde ftatt, allein das Band zwijchen dem armen 
Studenten und der Fabrifantenstochter war damals bereits 
gewoben; in Arthur's Herzen gab es für ein zweites Bild 
feinen Raum mehr. 

- Arthur bewahrte zwar fein Geheimniß ftrenge, allein 
ben Wiederfchein davon, die Heiterfeit ber Stimmung, das 
aus jedem Blicke ftrahlende Glück vermochte er nicht zu 
verbergen. 

Sein Stubengenoffe bemerkte die Veränderung, vermieb 
e8 jedoch, trog der ihm von Arthur bereits zugefügten Mit- 
theilung, darauf zu dringen. 

Wenn das Herz zu voll werben wird, dachte er, wird 
der Mund ſchon überfließen. 

Zwei Tage darauf erjchten Adele wieder um die ge> 
wöhnlide Stunde in der Kammer der Studenten. 

Sie fand bloß Wenzel anwelend. 


#1 


— — 


Wo iſt Herr Arthur? fragte ſie erſtaunt. 

Er iſt nicht daheim. 

Ich werde warten, denn er wird ſicher bald kommen. 

Warten Sie nicht, Mamſell Adele, es wäre vergeblich. 

NA Arthur wußte doch, daß heute mein Lehrtag ift? 

amſell, ich bedauere, Ihnen jagen zu müffen. .... 

Was denn? Sie find verlegen, warum denn? Es ift 
ihm doch Fein Unglüd widerfahren ? 

Es ift wohl ein Unglüd, infoferne er gezwurgen ift, 
die Lehrjtunde aufzugeben. 

Aufgeben? fprach Adele betroffen, warum denn? Wer 
zwingt ihn dazu? — 

Der Herr dieſes Hauſes. Man hat Ihre Beſuche be⸗ 
merkt, man mißdeutet ſie, und Herr Luftenegger, der unſer 
Wohlthäter iſt, befahl meinem Freunde, Sie nicht mehr 3 
empfangen. | 

Adele war merklich erblaßt, preßte die Lippen zuſam⸗ 
men und blieb eine Minute lang nachdenkend ftehen. 

Sie benütste diefe Zeit, einen Entſchluß zu fallen. 

Ich entſchuldige die Folgſamkeit des Herrn Arthur, 
fagte fie dann fich aufrichtend, er verdankt dem Hausherren 
zu viel, um ihm ungehorfam zu fein. Nichtsdejtoweniger 
wird er die dadurch erlittene Einbuße empfinden und id 
bin in die angenehme Lage verfett, ihm, bevor ich fcheide, 
einen Dienft zu erweijen.. Eine Freundin von mir wünfcht 
ebenfalls Schreibunterricht zu de und ih bin beauf- 
tragt, Herrn Arthur davon in Kenntniß zu jegen. Da dieſe 
Freundin in der Lage ift, den Unterricht im ihrer Wohnung 
zu nehmen, fo zweifle ich nicht, daß Herr Arthur den Uns 
trag nicht zurüdweifen wird, um fo weniger, ba er ihm 
Gelegenheit bietet, fih in einem vornehmen Haufe einzufüh- 
ren, woraus ihm mancher Vortheil erfprießen Tann. Meine - 
Freundin’ heißt Fanni und iſt Gefellfchafterin bei Madame 
Baillou am Hofplag im Fröfhl’fhen Haufe im erften 
Stodwerke. Ih erfuhe Sie, das Ihrem Freunde mitzu- 
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theilen und hinzuzufügen, daß er zuverläfftg morgen Abends 
feh8 Uhr von Hanni eriwartet wirb. 

Sch verſpreche es, Mamſell. 

Waren Sie ſchon bei Herrn Mozart. 

Ja, aber id) war fo unglücklich, ihn nicht daheim zu 
treffen. | 
Es ging Ihnen, wie mir mit Herrn Arthur; verfäus 
men Sie e8 ja nicht, den Beſuch zu wiederhofen. Mir ift 
diefe Gunſt verwehrt. Leben Sie wohl. 

Adele eilte fort. | 

Kaum war fie draußen, fo fam Arthur unter dem 
Bette hervorgelrochen, wo er fi, nach getroffener Verabre⸗ 
dung mit Wenzel, beim Herannahen der Schülerin verbors 
gen Hatte. 

ne fagte dieſer, Du hörteft Alles mit an. 

q “ 


Du konnteſt aber nicht ‚[ehen, wie traurig fie d'rein ſah. 

Ich bebauere fie, kann ihr aber nicht helfen. 

Sie iſt eine gute Seele, noch im Scheidn weift fie 
Dir einen neuen PVerdienft an. Ein boshaftes Gemüth hätte 
gefhwiegen. Du biſt in Wahrheit ein Glückskind, kaum 
verlierft Du eine Einnahme, tauht Dir fchon eine ans 
dere auf. 

Ich weiß noch niht, ob ih die Lektion anneh⸗ 
men werde. . 

Du wirft doch morgen hingehen? Da man Did er» 
wartet, wäre es unhöflich, nicht zu kommen. 

Sch werde hingehen, verfegte Arthur, allein damit ift 
noch Teineswegs eine Annahme der Lektion verknüpft. Wenn 
bie Gefellichafterin der Dame Baillou ein hübſches Mäd⸗ 
hen ift, jo weife ich den Antrag zurüd. | 
Für mid) wäre gerade diefer Umftand ein Grund, ihn 
mm jeden Preis anzunehmen, bemerkte Wenzel Lächelnd. 

Wenn Du es wuünſcheſt, überlaffe ih Dir die neue 
Schülerin. | 
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Ber weiß, ob fie in der Tauſch willigen wish? 
hab' bei den Frauen kein Glück, und ich fpiel’ 
ſchwärmeriſch die Violine. 

Arthur lachte nun auch, Wenzel erging ſich in allerlei 
Wendungen und Anſpielungen, um ihn zum Neden zu brin⸗ 
— allein der Andere ſchien ihn nicht zu verſtehen und 

wieg. 

Am nächften Abende machte ſich Arthur rechtzeitig au 
den Weg, um zur beſtimmten Stunde in dem a 
Haufe am Hofe anzulangen : Ä 

Als er im erften Stode erſchien und feinen Namen 
einem, wie es fchien, bereits wartenden Mädchen angab,- 
bat ihn diejes ehrerbietig ihr zu len. 

Dean ging bie Treppe hinan. — 

Wohin führen Sie mich? fragte Arthur verwundert. 

Nach der zweiten Etage. 
| Man fagte mir geftern, ich würde das Mädchen, wel⸗ 
ches den Schreibunterricht zu nehmen wünfchte, im _erften 
Stockwerke finden. Pa 8 

ſah Ich bin beauftragt, Sie vorerſt zur gnädigen Frau zu 
ren. won EN 

Zu Madame Baillou? 

So iſt es, mein Herr. 0 

Man durdfchritt eine Reihe Gemächer, die wenig” er: 
leuchtet waren, das Mädchen machte endlich Halt. und öff⸗ 
nete eine Thüre, die fich fogleich hinter Arthur flo. 

Eine junge, blendend fchöne Frau empfing den Stu- 
denten, welcher erftaunt und verlegen fie anftarrte, denn er 
ftand vor Mamſell Adele, feiner abgewiejenen Schülerin. 

Ehe wir den Verlauf der Szene erzählen, find einige 
Erläuterungen bezüglich ber Lokalität unerläßlich. 

Das Gemad),. worin man ſich befand, war das linfe 
Eckzimmer bes Haufes und das Schlafgemach der Dame. 


Das Bett — ein fogenanutes Himmelbett ftand an 
Schiffzieher und Gaſſenkehrer. J. 7, 
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jener Wand, welche die Scheidewand vom linken Nachbar⸗ 
haufe bildete. - Me 

Die Damaftbehärge des Hinmelbettes, in maleriſche 
Faltenwürfe gelegt, von vergolbeten Pragen feitgehalten, 
Hießen das blühend weiße Lager erbliden, welchem allnächt⸗ 
lich die Gunft wurbe, die reizenden Glieder der Fee zu um⸗ 
fchmiegen. Ä 

Der Leer wird erfucht, die eben gemachten Andentun- 
gen feftzuhalten, damit ihm das fpäter zu Erzählende ver⸗ 


- ftändlich werde. - 


Das Gemach war durch eine vierarmige Girandole, in wel⸗ 
cher eben ſo viele duftige Wachskerzen brannten, hell erleuchtet. 
Adele ſaß in einem Armſtuhl, an der dem Fenſter ge⸗ 
genüber befindlichen Wand. 
Die Thüre des Gemaches befand fi vis à vis dem Bett. 

Da Arthur bei feinem Eintritte unweit von ber. Thüre 
fteheu geblieben war, fo befand er fich gegenüber dem Lager 
und Fonnte, da die Vorhänge zurückgezogen waren, von einer 
Perſon be nerkt werben, welche hinter der Längmitte des Bet⸗ 
tes 'aufgeftellt war. 

Wir wollen nur gleich jagen, daß ſich an der angege- 
benen Stelle niemand befand, daß Madame Baillou den 
jungen Menſchen gerade deshalb. bier empfing, weil fie mit 
ihm allein fein und jede Möglichkeit einer Belaufchung ferne 
halten wollte, nichts deito weniger aber müfjen wir Binzu- 
fügen, daß ſich trotzdem ein Augen⸗ und Ohrenzeuge in der 
Nähe befand, . ü | 
Wie das Fam, werben wir fpäter erzählen, für jetzt ver⸗ 
folgen wir die begonnene Szene. | 

Adele weidete fih an der DVerlegenheit des jungen 
Menſchen und fagte dann fanft und freundlih: Treten Sie 
näher Herr Arthur, und nehmen Ste Plab, ich Bin jo oft 
bet Ihnen geweſen, baß Sie mir es nicht verübeln können, 


einmal auch Sie zu mir bemüht zu haben. 


Der dem Studenten - angebotene Plot befand fich der 
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Dame jo nahe, daß ein Unbefangener ihren Herzichlag hören . 
und das Glühen ihres Blutes fühlen. fonnte . : 

Önädige Fran, ftotterte Arthur, gönnen Sie mir Zeit, 
daß ich mich faſſe. Kine Ueberraſchung, wie die, welche ich 
jo eben:erfuhr, entjchuldiget meiste Bitte. 

Sie werben am beiten thun, wenn: Sie die Vorftellung 
fefthalten, daß, Sie fi) noch immer: der Mamſell Adele ge- 
genüber befinden. | 

Das ift mir unmöglich, anädige dran... 

Bin ich feit gejtern etwa eine atdere geworden? 

Geftern waren Sie das fchlichte Bürgermädchen und 
Heute find. Sie die vornehme Dame. Ich befige nicht genug 
Schwungkraft, um mid über gewiffe Standesrüdjichten hin⸗ 
weg zu jeßen: . Ze a 
Ich, verjeßte Adele gekränkt, habe fie. befeffen. Wie 
kommt es, daß der jtarfe Mann nicht vermag, wozu bie 
ſchwache Frau Kraft genng beſaß? 

Das rührt daher gnädige Frau, weil «8 leichter ift, 
hinab als hinauf zu gehen. 

Sie irren, Herr Arthur, fragen Sie den Gemfenjäger 
und. er wird Ihnen das Gegentheil beweiſen. Doch wir 
wollen uns nicht in das Labyrinth. einer zwedlofen Diskuf- 
fion verirren, zwecklos deshalb, weil das, was Ihnen im 
Augenblicke widerftrebt, durch Zeit und Umftände erreicht 
werden Tan. A | 

Arthur verneinte dur eine Kopfbewegung. 

Das Soll wohl. jagen, bemerkte Adele, daß Sie auf 
Ihrer Anſicht beharren? Immerhin, fehen. Sie im mir die 
vornehme Dame, die den Entichluß gefaßt Hat, ‚einem jun- 
gen Manne, der ihr Augenmerk auf fich zog, beizuftehen. 
Herr Arthur, in diefem Momente brauche ich e8 Ihnen wohl 
nicht zu fagen, daß der Schreibunterriht, denn ich unter ber 
Maste eines fchlichten Mädchens bei Ihnen nahın, blos ein 
Vorwand war, ein Vorwand, Sie kennen a lernen — | 
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Das, gnädige Frau, hätten Sie mit weit geringerer 
Mühe und weniger Aufopferung erreichen Tönnen. 

Wie aber, wenn diefe Mühe un dieſe Auf⸗ 
opferung für mich ein Ver — war? 

Dann wird es wohl das Vergnügen geweſen fein, 
welches Vornehme ſich öfter verſchaffen, Indem fie mit einem 
Niederen einen Scherz im Inkognito durchführen. 

Daß das, mas I gethan, Fein Scherz gewelen, werden 
Ste nod im. Verlaufe diefes Abends erfahren. Ich kenne 
Ihre Lage, weiß, daß fie eine drüdende ift und will Ihr ein 
Ende machen. Sie find, um Ihre Studien fortzufegen, auf 
die Wohlthaten von fieben Bürgermännern angewieſen, 
diefe Abhängigkeit foll aufhören, ich will c8 übernehmen, 
für Sie zu forgen. Sie follen, wo e8 Ihnen belicht, eine 
bezahlte Wohnung beziehen, ich werde es Ihnen an nicht 
Sn lafjen . 

Gnäbdige Frau, cine ſolche Flut von Wohlthaten. 

Ich will Sie von den Leuten, die ohne Zweifel nur 

zu Ihre Lage Sie fühlen laſſen, unabhängig machen. 

Werde ih dann unabhängiger fein, als jetzt? Bin ich 
jetst abhängig? Ich Habe gegen meine Wohlthäter moraltjche 
Verpflichtungen; fonft nichts. 

Sie werden dann diefe Verpflichtungen ftatt gegen fie- 
ben, gegen eine Perfon haben und zwar gegen mid, die 
Ste mit mehr Rüchſicht, mit mehr Delikateije behandeln 
wird, wie jene. 

"Onädige Tran, die Wohlthaten, die Ste mir anbieten, 
find fo enorm, daß fie für mich eine unerſchwingliche Schuld 
bilden, wenn. es barauf anlommen wird, fie abzuzahlen. 
Gewifienhafte Menfchen beladen ſich ‚nie mit Schulden, die 
ihre Kräfte überſteigen. 

Sie ſind gersitfenbaft, das gefällt mir von Ihnen. Ich 
will Sie alfo damit beruhigen, indem ich Ihnen der Vor⸗ 
Ihlag made, die Schuld nit anwachſen zu laffen, fondern 
fie von Tag zu Tag abzuzahlen. 
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Womit? Wodurch? — 
Ganz einfach, indem Sie Ihren Schreihunterricht fort⸗ 
eben. - 


Snädige Frau, Sie fherzen, fagten Sie doch felbft, 
‚daß: der Unterricht nur — 
Nun denn, lafjen wir ihn fortbeftehen. 

Darein darf ich nicht willigen. Ich täufche weder An⸗ 
dere noch mich jelbft. Bon Schreibunterricht Tann alſo fer 
ner feine Rede fein. 2 
— mache Ihnen den Vorſchlag, mein Vorleſer zu 
werden. | | 

Snädige Frau, tft das nicht abermals ein Vorwand ? 

Adele ergriff feine Hand und ſagte: Arthur, Sie wollen 
mich zu einer Erklärung drängen, wohlan, fie folt Ihnen 
werden. Das. Gefühl in mir ift zu mächtig, als daß ih es 
auf die Dauer niederhalten könnte. Sie befigen Geift genug, 
um das. Motiv meiner Handlungen zu errathen; daß Sie 
mid aber trogbem zu einem Geſtändniſſe bewegen, ift grau⸗ 
ſam. Ich bin rei, ich bin unabhängig, ich bin jung und 
Thön, ich lege Alles, was ich befite, in Ihre Hand und 
verlange dafür. Ihr Vertrauen, Ihre Freundichaft. 

Gnädige Frau, was Tann Ihnen an dem Dertrauen 
eines armen Studenten gelegen fein? Was kanu Ihnen die 
Freundſchaft eines jungen Menihen nüten, deffen Vater 
zum Gaſſenkehren verurtheilt tft, denn Sie werden wohl 
wiffen, daß ich der Sohn jenes Eberhard Dietrih bin.... 

Sch weiß es, unterbrach Adele den Spreder, das Uns 
. glüd des Vaters. hielt mich aber feinen Moment zurüd, dem 
Sohne mein Herz zuzuwenden. Ja, Arthur, mein Herz, denn 
ich liebe Sie. 

A Ich flehe Sie an, Halten Ste ein, gnädige Zraul bat 
ber jünge Menſch, feine Hand von dem glühenden Drude 
der Dame befreiend, ich ftehe viel zu tief unter Ihnen — 

Sprechen Sie davon nicht. Sie willen, daß ich biejes 
Bedenken nicht hege — 
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Ich Tann, id darf Sie nicht anhören. 

Warum dürfen Ste nicht? 

Weil ich nicht gewillt ‚bin, aus meiner Sphäre zu 
treten, weil ic mein Glück niemals einer Beihligerin ver» 
danken will, und wäre fie jo ſchön unh reizend, wie Sie. 

Adele verftand ihn und ließ traurig den Kopf ſinken. 

Leidenfchaften find. die ungezogenen Kinder bes Blutes, 
je entichiedener man Ahnen einen Wunſch abſchlaͤgt, defto 
gieriger verlangen de darnad). 

Die junge Frau raffte fich zufammen und fchaute dem 
Studenten anhaltend und prüfend in's Auge. 

Es ſchien, als wolle fie das Innerfte feiner Seele 
erforfchen. 

Arthur hielt den durchbohrenden Strahl ruhig aus. 

Sch gebe die Hoffnung nicht auf. unterbrach die Dame 
das eingetretene Schweigen, Ihr Widerftand beſitzt nicht 
Halt genug, um nicht befiegt zu werden. Nur Eine Macht 
ift denkbar, welche hinreichend ftark ‘wäre, ihn zu ftübßen, 
diefe aber dürfte noch nicht im Spiele fein. Arthur, ich bitte. 
Sie, zu erwägen, daß ich Ihnen meine Gefühle ine 
daß AZurücweifungen eine Frau demüthigen und daß ich 
Demüthigungen nicht ertrage. 

Gunöẽoͤdige Frau, ich ſchwöre Ihnen, daß feine fterbliche 
Seele erfahren ſoll, was heute in biefem Gemache geſprochen 
wurd e. 

Das genügt. mir nicht. Zu ber Leiden haft, die mid 
peinigt, wird ſich num auch der Gedaufe gejellen, daß mir 
eine Schmach widerfuhr. Arthur, ich flehe Sie an, mir nicht 
zu viel zuzumuthen, ich ertrage es nicht, ich ſchwöre Ihnen 
bei meiner Liebe, ich Tann es nicht ertragen. 

Der drohende Ton, mit dem biefe Worte me. 
wurden, machte den jungen Mann erbeben. 

Arthur, ‚beantworten Sie:mir eine Brage. 

Wenn ich es vermag — e% 
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Lieben Sie bereits? Nun.. warum. fhweigen Sie? 
Ich frage, ob Sie bereits lieben? 

Gnädige Frau, erlaffen Sie mir die Antwort. 

Ich bedarf ihrer nicht mehr, ich weiß genug. 

Adele riß an dem Glodenband, — das Stubenmãdchen 
eilte herbei. 

Fanni, heiſchte ihr die Gebieterin zu, leuchte dem ins» 
gen Herrn hinab! 

Der arme Student verneigte ſich und ging. 

Adele warf fih auf einen Divan. 

Ihre Bruft wurde zum Tummelplatz der Leidenſchaften. 

Zorn und Liebe tobten gegen einander, und ein Gefühl 
ſuchte das andere zu verdrängen. 

Sie, um beren Gunft bie Nobleſſe, der Reichthum, 
Jung und Alt buhlten, ſie, der Engel, die Fee, die Zau⸗ 
berin, war zurückgewieſen worden und zwar von einem 
armen Jünglinge, deſſen Lebensglück ſie begründen wollte. 

uk —J er den 0, die ee zu wider» 

Hehen? | 
Er Tiebte! 
Nur cine erfte, eine wahre, freie Liebe konnte ſolchen 
Widerſtand leiſten, und dieſe, wem galt ſie? 

Adele ſtellte dieſe Frage an ſich, und der Entſchluß, 
ſich die Antwort zu verſchaffen, folgte ihr auf, dem Fuße. 
Sie follte ihr bald werden. 


Wir haben bereits erwähnt, daß die Scene wiſchen 
der Dame und dem Studenten von einem ungeſehenen Zeu⸗ 
gen belauſcht wurde, es ſoll nun erzählt werden, wie das 
ermöglicht wurde und was weiter geſchah. 


Ruckmann hatte bie Wohnung im wein Stodwerte 
des Tinten Nachbarhaufes gemiethet. 
| Als Pierre Baillou dieſes Begefren fielte, var fol 
Entſchluß bereits; gefaßt, 
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- Diefe Wohnung machte ihn zum unmittelbarften Nach⸗ 
bar feiner Frau, nur eine Wand trennte ihn don ihr. 

| Die Nähe der beiderfeitigen Yenfter überzeugte ihn von 
der Schwäde ber Mauern. | 

Bet Gelegenheit feines Beſuches bei Adelen erwarb er 
fih, durch die offenen Thüren begünftigt, ein Bild von der 
Beſchaffenheit ihres Schlafgemaches, und das ermöglichte 
ihm die Ausführung feines Planes. u 

Nachdent die Wohnung gemiethet und zur Kanzlei ein» 
gerichtet war, fchritt Pierre an's Wert. 

Er verſah fi mit Werkzeugen und Lebensmitteln auf 

Paar Tage ımd fperrte ſich dafelbft ein. 

Das letzte Kabinet wurde zum Schauplate feiner 
Thätigfeit. 

Er maß bie Zänge der Wand, welche ihn vom der 
Wohnung feiner Frau ſchied, und theilte fie in zwei Theile. 

Hier, fagte er, den Punkt bezeichnend, ift die Mitte des 
Himmelbettes. 

Darauf maß er vom Fußboden vertifal aufwärts eine 
Höhe ab, welche nach feinem Augenmaße jene Stelle ber 
Band traf, die man drüben zwifchen dem eigentlichen Lager 
und dem Baldachin fehen konnte. j 

Darauf begann er mit einem Mauerbohrer eine Deff- 
nung zit machen. 
Nachdem er eine gewiffe Tiefe erreicht hatte, verwech⸗ 
tete er das Inftrument mit einem bünneren, wobei er fleie 
Big den Bohrer herauszog und aus dem Siegelmehl in 


defien Höhlung die Weberzengung fchöpfte, daß er das Enbe 
e.— | 


der Mauer noch nicht erreicht hab 

Er hütete fi vorläufig ganz durdhzudringen, ſondern 
nternahm einen andern Theil der Arbeit: 

Wie man fi entfinnen wird, hatte der Schiffzieher 
den Löblichen Eitſchluß gefaht, feiner Gattin „die Gold» 
und Sifberfedern auszurupfen“ zu welchem Behufe er’ die 
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Lebensbeſchreibung des nen vor. Trenk noch einmal leſen 
und feinem Beifpiele folgen wollte. 

Der Major von der Trenk hatte befanntlich feine Ler⸗ 
kermauer in der Magdeburger Feſtung auf eine ſehr mühe⸗ 
volle und finnreiche Weiſe durchbrochen, um ſich bie Flucht 
zu ermöglichen. 

Da Pierre Inftrumente beſaß und auch feine Ueberra⸗ 
ſchung zu bejorgen hatte, fo war feine Arbeit eine viel 
Leichtere. 

‚Die einzige zu beobachtende Rückſicht war, daß er drüs 
ben nicht gehört werde. 

Er bezeichnete vom Boden aufwärts ein Diered, ge⸗ 
rade fo lang und Hoch, daß ein. Mann ſich längs des Fuß⸗ 
bodens durchwinden Tonnte. . 

Diefe Oeffnung mußte fih) drüben . nad; feiner Be- 
meſſung gerade unter dem ‚Bette befinden, fie wurde daher 
= diefes gewilfermaßen maskirt. 

Nachdem der erſte Ziegel herausgelöft war, boten die 
folgenden weniger Schwierigkeit. 

Bierre ſchlug nicht, Hämmerte nicht, fonbern bebiente 
fi eingeöfter Meffer, um bie Verbindung der Ziegel zu 
trennen. 

Zwei Tage lang bedurfte er, um Ki an bie Ziegel⸗ 
reihe zu gelangen, dann hielt er inne. - 

Sein Plan war folgender: 

Da die Dienerſchaft das erite Stewart bewohnte und 
feine Frau fehr vorſichtig war, fo konnte er a daß 
fie, wenn fie Abends das Theater oder eine Geſellſchaft 
bejuchte, ihre Wohnung in der zweiten Etage abiperre. 

Wenn er nun eine folche Gelegenheit ablauerte, befam 
er mehrere Stunden Zeit, um fein Vorhaben auszuführen. 

Er brauchte dann nur die legte. Ziegelreihe hinauszu⸗ 
ſtoßen, wozu ein Paar Minuten hinreichten, und der Weg 
nach dem Schlafgemadje feiner Fran ftand ihm an i 
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Um aber doch bie Ueberzengung zu befitzen, daß ſeine 
Vorausſetzung richtig fe, um eine vorherige Einficht in bie 
Wohnung feiner Gattin zu gewinnen, dozu fellte ihm das 
oben gebohrte Loch dienen. Zu 

Nachdem er alfo mit der unteren Oeffnung jo weit 
borgefchritten war und die Zuſammenfügungen der. Ziegel, 
um fie anfzuweichen, mit Del geträntt hatte, machte er fi 
daran, die Wand oben vollends durchzubohren. 

Da das Inftrument, deffen er fich bediente, kaum eine 
halbe Fingerdide betrug, fo war eine jenfeitige Entdeckung 
der Eleinen Deffnung wegen der durch das Himmelbelt er- 
zengten Dunfelheit nicht zu beforgen. 

Pierre hatte ſich ein Obfervatorium gefchaffen und nun - 
brauchte er nur noch den nächſten Abend abznmatten, den 
feine Frau außer Hanfe zubradite. 

Um. dieß zu erfahren, durfte er fih nur an’s Fenſter 
begeben, wo er den Wagen fah, der fie in der Regel er: 
; wartete. ⸗ „si ' 
Sonnenstrahlen haben mit den Lichtftrahlen die Eigen: 
ſchaft gemein, daß fie jede Deffnung durchdringen. 

Pierre hatte alſo nicht blos Cinfiht in die Wohnung 
Adelens gewonnen, fondern war auch in den Stand gefegt, 
was drüben laut geſprochen wurde, zu hören. 5 

Am dritten Abende feiner Anwetenheit gewahrte er, 
daß das Schlafgemah feiner "Fran. ungewöhnli Heli er- 
leudtet war. or 

Da bie Deffnung fenfrecht auf die Thüre des Gema⸗ 
ches fiel, konnte er die Girandole nicht ſehen. 

Dngegen hörte er feine Frau ber Zofe Befehle er⸗ 
theilen. — 


Sch werde heute nicht mehr das Hans verlaſſen, ſagte 
fie, ſobald der junge Menſch kommt, führft Du ihn herauf, 
ih bin dan für Miemanden mehr daheim. —— 

Dieſe Weiſung erregte das Intereſſe des Lauſchere in 
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fo hohem Grade, daß er nit mehr vom Platze wid, fon- 
dern die Frucht feier Arbeit erntete. 

Der -Erwattete, der wie der Leſer weiß, Arthur Diet · 
rich war, trat ein. 

Der Lauſcher erkannte aug enblicklich in ihm den jun⸗ 

gen Menſchen, der am Sonntage Nachmittags mit der Fa⸗ 
Brifantenstochter. den Spaziergang gemacht hatte. 
Wie man ſich erinnern wird, war der Baron von Ne- 
meſchy den Liebenden gefolgt und blieb hinter Klementine, 
bis ſie das Haus ihres Baters erreichte. 

Pierre Baillou wurde nun Ohrenzeuge des Gefpräes 
zwiſchen Adele und Arthur. 

Stine Gebanten, bei dem allmäligen Fortichreiten der 
Unterhaltung würden, in Worte verlörpert, wie folgt lauten: 

Ah, er hat meine Frau als „Diamfell- Adele“ kennen 
— . jeßt weiß. er, daß fie eine vornehme Dame 
iſt. . fie: ftieg hinab, er muß alſo ein armer Schelm fein 
— ob, oh, das: Scheint ja eine geheim a zu fein? 

. Teufel, das ift mehr ala Paffion, es iſt Li 
fie "Hat Schreibunterricht bei ihm genommen und — die 
Feder wie ein exalter Kanzelliſt, könnte ſogar fremde — 
ſchriften nahahmen . — Verhältniſſe, er iſt alſo 
wirklich ein armer Schiucker . ein Bettelſtudent 
Teufel, fie will ihn fondiven: on... er widerftrebt .... fie 
verlangt blos feine Freundſchaft und fein Vertrauen, damit 
würde ihr wohl faum gedient fein... Höll' und Teufel, er 
ift ein Sohn Eberhard Dietrichs, des Leihhausbeamten, 
welch' ein Zufall, faſt wunderbar. 

Dieſe Enthüllung machte auf den Lauſcher einen fo 
mächtigen Cindrud, daß er alle Kraft aufbieten mußte, fidh 
von biefer Borftellung loszureißen, damit ihm das weitere 
Geſpräch nicht entgehe. 

Die ferneren Gedanken lauteten: 

"Der Burfche leiftet tapferen Widerftand ... . . Sapper- 
ment, das ift bei meiner Tran feine Liebe mehr, fondern 
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Leidenfchaft, Raſerei .... er bleibt Hartnädig.... fie bes 
ginnt zu drohen .... umfonft...,. fie will wiflen, ob er 
lebt? ... er ſchweigt .... fie weiß genug .... id auch! 

Pierre, von dem anftrengenden Laufchen müde gewor⸗ 
den, warf fih in ein Sopha. 

Die Vorbereitungen zu feinem Unternehmen waren fo 
weit gediehen, baß er nur noch ben paffenden Moment dazu 
abzuwarten hatte, was er aber fo eben, vernommen, verhieß 
feiner Thätigfeit einen fo weit reichenden Kreis, daß er raſch 
von der Schwelle feines Projektes zurücttrat, und deifen 
Ansführung vorläufig verſchob. 

Erfahrung, Menſchenkenntniß und richtiges Urtheil zeigten 
ihm die reihe Saat, die ihm aus ben gegebenen Verhältniſſen 
eripisßen mußte, wenn er fie gewandt. ausbeutete. 

Eine folche Gelegenheit durch ein Verbrechen vereiteln, 
wäre eine unverzeihliche Thorheit gewein .. . 

Sch werde aljo früher das Gegebene ausbenten, dachte 
er, dann om Schiuffe als Kualleffelt meine Frau rupfen. 
Die größte Lebensweisheit befteht darin, daß man jede Sache 
am rechten Ende und zur rechten Zeit anfalle Ich will 
diefe Weisheit manifeftiren. 

Es wäre überflüffig, die Leſer mit den weiteren Be⸗ 
trahtungen und Entfhlüffen Pierre's zu ermüben, da fie 
ohnedem in dem nächften. Kapitel Har hervortreten werben. 


* 


— 109 — 9 


Neuntes Kapitel. 


Gegenüber dem Band wird ein Bund geſchloſſen. 
Beginn der Operation. 


Am anderen Morgen erhielt Madame Baillou von un⸗ 
befannter Hand folgendes Billet, deffen Abgabe als „drin⸗ 
gend“ bezeichnet war. 

Der Inhalt lautete: 


„Madame: 

„Jemand tft in der Lage, Ihnen über Arthur Dietrich 
und deffen Verbindungen genaue Auskunft zu geben.“ 

„Wünſchen Sie davon Gebrauch zu maden, fo ift er 
bereit, Sie zu. befuchen und er wird als Einladung dazu an- 
jeden, wenn Sie heute um die zwölfte Mittagöftunde bie 
Fenſter Ihres Schlafgemadyes öffnen Lafjen.“ 

„In dieſem Falle wird er ſich um die fünfte — 
ſtunde einfinden.“ 


Als Adele dieſe Zeilen geleſen — gerieth fie auf 
die Vermuthung, fie käme von Arthurs Stuberigefährten, 
da bo ihr Intereffe für den jungen Menfchen ſonſt Nie- 
manden bekannt war. 

Ste zögerte daher keinen Angenblid, das ll 
anzunehmen. | 
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Ihre Ueberraſchung war aber nicht gering, als um 
bie Teftgejete Adendftunde: ber Baron von Nemeſchy bei 
ihr eintrat. 

Madame, begann diefer ſich höflich verneigend, ih bin 
jo frei, Ihrer Einladung nach zukommen. 

Meiner Einladung? Sind Sie der Schreiber biefes 
Billets ? 

Zu dienen! 

Die Verwunderung Adelens fteigerte ſich. 

- Wie fam ihr Gatte dazu, von ihrer Belanntichaft mit 
Arthu Kenniniß zu beſitzen und wie weit reichie dieſe 
Kenntniß ? 

Die Auskunft auf dieſe Fragen war für fie zu wich— 
tig, um eine Unterhaltung mit Pierre zurückzuweiſen, fie bot 
ihm daher einen Pla an. 
a0 an Sie dafür, daß wir ungeftört und unbelanfcht 
eiben 

Wir find es, mein Herr, ſprechen Sie. 

Madame, begann Pierre, Sie werden fi meiner a 
merfung, bei Gelegenheit meines erften Beſuches erinnern . 

Welcher Bemerkung ” 

Daß man niemals im Vorhinein weiß, ob man nicht 
in die Lage kommen Tann, diefen oder jenen zu gebrauchen. 
Im gegenwärtigen Momente benöthigen Sie meinen Bei- 
ftand. und ich biete ihn Ihnen an. es jteht in Ihrer Macht, 
darauf zu verzichten, allen in diefem alle werben Sie nie- 
mals zum Ziele gelangen. | 

Bon welchem Ziele ſprechen Sie? 

Mein Gott, wenn man Jemanden liebt, io kann doch 
nur von Einem Ziele die Rede ſein, den elite en 
ſtand zu befiken. - 

Adelens- Blid verfinfterte ſich. 

Wie gelangten Sie zur Kenniniß dieſer Dinge. 2 

Auf dem allernatürlichſten Wege. Wenn man mit — 
Perſon, an der man ſo viel Intereſſe nimmt, wie ich an 
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Ihnen, in.einer Stadt wohnt, danıı beobachtet man fie, 
oder läßt fie beobachten. Ihre Inlognitobeiuche, um Schreib» 
unterricht zu nehmen, fielen. mir auf. Ich, forjchte dem 
Herrn Lehrer nad, natürlich erjt dann, als id) das Haus 
mußte, wohin Sie fich begaben und erfuhr, was ih wünjchte. 
Anderfeits bot mir auch der Zufall die Hand. Sonntag 
Nachmittags wurde mir das Glück zu Theil, den jungen 
Mann auf einem Spaziergange mit ſeiner Geliebten zu 
verfolgen. 

Wer iſt die Perſon? 

Dieſe Frage zu beantworten, iſt einſtweilen nicht an⸗ 
gezeigt, Eines jedoch muß ich bemerken, dieſe Perſon iſt 
jung, reizend und reich. 

Adele preßte die Lippen zuſammen und erblich. 

Pierre, wohl wiſſend, wie tief er das Herz der Ne: 
benbuhlerin verwundete, betonte die Eigenſchaften mit be⸗ 
ſonderem Nachdrucke. 

Zu der Leidenſchaft und der erlittenen Schmach Ade⸗ 
lens geſellte ſich nun auch die Eiferſucht. 

Wäre die Geliebte Arthurs ein armes Mädchen gewe⸗ 
fen, fo würde mindejtens: der Gedanke, daß Armuth fein 
Los bleiben werde, . der Berfchmähten einige Befriedigung 
gewährt haben, fo aber mußte fie auch darauf verzichten. 

Und er wird von einem folhen Mädchen geliebt? 
reale. fie mit einer Stimme, weiche Bweifel ausdrüden 
ſollte. — 

Ich denke, wenn ein ſolches Madchen, ohne Wiſſen 
des Vaters, am Arm eines. Bettelftubenten einen RE 
gang macht, dann muß fie ih wohl Lieben. 

Ya, dann. liebt ‚fie ihn, murmelte Adele. 

Bierre Schwieg eine Weile, um dem Gift, weldes er 
ausgoß, Zeit zu gönnen, ben Organismus zu durchfluthen, 
dann. begann. er: 

Ich glaube ‚genug gejagt zu. haben, um bie Anfict, 
daß ich mit den Verhältniſſen vertraut: bin, feitzuftellen. 
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Ich — Sie nun, ob Sie geneigt ſind, mit mir in Ver⸗ 
bindung zu treten, wohlgemerkt, nur in geſchäftliche Verbin⸗ 
dung, deren Zweck kein anderer ſein ſoll, als Ihre ge 
zu krönen. 

: Kein anderer? fragte Adele mit einem mißteauifgen 
Seitenblid auf ihren Gatten. 3. 

Pierre lächelte. 

Ich Teugne’ nicht, daß * ich einige minder bedeutende 
Nebenabſichten zu erreichen hoffe, doch kollidiren ſie mit 
Ihren Wünſchen nicht, im Gegentheil, ſie unterftügen ſich 
gegenſeitig. 

Erklären Sie ſich darüber deutlicher. 

Dieſe Aufforderung verräth Mißtrauen und ſobald ich 
dieß —— zieh' ich mich zurück. 

Sie ſprechen von Mifttanen, ich verfehe Sun Ba 
daß ich Ioaer —— age 
Furcht? Wovor ? 

Bor einem Bündniſſe mit Ihnen. 

Und warum? . 

Weil Sie immer nur Verbrechen brüten. 

Sie find aufrichtig, ich wilf es auch fein. Sie find 
von einem unwiderftehlihen Drang zur Intrigue befeelt, 
ih bin es aud. Sie befiten die Mäßigung an der Grenze, 
wo die Intrigue. aufhört und das Verbrechen anfängt, fte- 
hen zu bleiben, mir fehlt diefe Selbftbeherrihung, das iſt 
der ganze Unterfchied zwifchen mir und Ihnen. 

Der Unterfchied ift nicht gering. | 

VUebrigens, bemerkte Pierre, Handelt es ſich dießmal 
auch bei mir um eine Gefühlsſache. 

Adele ſchaute ihn-mit großen Augen an. 

Wir haben und in bem gegebenen Valle in unferen 


Leidenſchafien gewiffermaßen begegnet. Sie lieben Arthur 


und ich deſſen Geliebte. Ich glaube, wir können, ohne die 
Grenzen ber Intrigue zu ee unſere Zwecke errei⸗ 
chen, entſchließen Sie fi. > | 


— 
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Adele verfant in Gedanken. Ä 
. Die junge Frau fühlte, daß fie an em Wende⸗ 
punkte ſtand. 
Ihre klugheit ſträubte ſich entſchieden gegen ein Ein⸗ 
le au 
Bon dem Momente an, wo fie darein willigte, reichte 
fe dem Unhold die Hand, und fie war der Gefahr preis- 
on bon ihm auf feinen Wegen mit ‚fortgeriffen zu 
werden. 
Der Vernunft gegenüber —— ſich aber die Leidens 
und welche Leidenschaften ! 
Stürmifche, . gewaltige Mächte, deren eine. oft fort 


u genug ift, die. a au bejiegen. 


| 
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Der Kampf Adelen's dauerte nicht —— die beſſere 
Einſicht unterlag, 

Die junge Frau ſchmeichelte ſich Verſtand genng. zu 
beſitzen, um den Moment zu erkennen, wo Pierre gewiſſe 
Grenzen überſchreiten würde, und beſchloß, ihm in dieſem 
Falle nicht zu folgen. 

Demnach ergriff. fie nad einer längeren Unterbrehung 
des Geſpräches das Wort und fagte: Mein Entſchluß iſt 
gefaßt, ich verbinde mich mit Ihmen, doch erkläre ich im 


Voraus, daß. ich die Mäßigung, die ich beobachtet 


habe, einhalten werde. . . 
hun Sie das, erwiederte terre, es es liegt mir ferne; 


ds zu ſchaden. Ehe wir af die Erörterung unſeres 


eingehen, muß id; nodj etwas vorausſchicken. Ic 

denfe nicht daran, Sie in Kontribution zu jegen, allein, wie 
Sie recht wohl wiſſen, fehlen mir die Mittel 

Berlteren wir darüber weder Zeit noch Worte. Die . 


Mnttel zur Ausführung deſſen, was wir beſchließen, werde 


ich herbeiſchaffen, wobei ich jedoch vorausfetze, daß wir dar⸗ 
F Rükekſicht nehmen, daß auch — Quellen ne unet« 


höpflich find. 


Einverftanden und eingewilliget. 
Schiffzieher und Gaffenfehrer, I. 
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Kommen wir zur Sade! 


- Die Geliebte Arthur’s, begann Pierre, heißt Klemen⸗ 
tine, und ift die Tochter des reihen Seidenbandfabrilanten 
en in ber Preßgaffe auf der Wieden. Der Student 
at dort an jedem Donnerftage einen Freitiſch, und bei die⸗ 
fer Gelegenheit mag fih das Verhältniß mit der Tochter 
des Haufes entfponnen haben. Klementine ift das einzige 
Kind des verwitweten Fabrikanten. Hellinger lebt ganz und 
gar feinem Gefchäfte und opfert deſſen Gedeihen feine ganze 
Zeit und Kraft. Daraus folgt, daß er mit Leib und Seele 
an ben Früchten feines Gefchäftes hängt, nämlich an dem 
Reichthume. Dazu gefellt ſich eine tüchtige Doſis Bürger: 
jtolz, ein Reſt jenes Patrizier-Hochmuthes, welcher einft bie 
ſogenannten Geſchlechter der Städte bejeelte und ihre Kon» 
flifte mit dem Adel, dem fie fich gleichftellten, herbeiführte. 
Aus diefer Anſchauung läßt fich ermeſſen, welche Folgen ein- 
treten werden, fobald Hellinger von der Herzensverirrung 
feiner Toter Kenntni erhält. 

Daß fie ihm zulomme, wird meine Sorge fein. 

Der Augenblid dazu ift noch nicht da. — Porerft 
wünjche ich in dem Haufe eingeführt zu werben. 

In welcher Weije? 


Ich werde ein vortheilhaftes Aeußere wählen, den Nas 
men Baron von Nemeſchy beibehalten und mit Hülfe einer 
Ihrer Konnerionen mich bei Hellinger introduziren. Mark 
dem dieſes gefchehen fein wird, erfolgt bie Entgüllutgeuen | 
Liebesverhältniffes der jungen Leute. Die Folgen davon 
werden nad beiden Richtungen, nämlich bei Arthur und bei 
Klementinen, im Auge behalten, ausgedehnt und ausgebeutet. 
Das ift beiläuflg die Idee meines Planes, bie —— 
ohnedem immer von ben Umftänden abhängen, lafſen ſich 
Vorhinein nicht beftimmen, folglih auch nicht erörtern. Sie 
werden, ehe Sie in ben Plan willigen, die Mittel zu deffen 
Ausführung erwägen. 
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Sie Haben bereits meine Zuficherung, daß ich Geld 


— 


beträge nicht ſcheue 


Viren 


Mit Papieren, hie mich als den Baron von Nemeſchy 
legitimiren, ‚bin ich bereits verfehen, ich werde mich demnach 
in Verfaffung jegen, meine Rolle zu fpielen. Sie aber wer- 
den mittlerweile bie Güte haben, meine Wenigkeit einer Per⸗ 
ſönlichkeit von Diſtinktion zu empfehlen. 

Dieſe Perſönlichkeit kſt ſchon erkoren. 

Ah, wie ſchnell! | 

an kurze Inſtruktion wird genügen, ſich ſelbſt bei ihr 
e 

Bortrefflich. Darf man jett ſchon wiſſen, wer biefe 
Perſon ift? | 

Warum denn nicht? 

Nun alfo ? 

Es ijt der Herr — Kriegl beim Hofkriegsrath. 

Madame, Sie ſind in Wahrheit bewunderungswürdig. 
Es iſt zum Entzücken, mit Ihnen zu verkehren. Ich bedauere 
jetzt mehr als je, mir nicht ſchon früher Ihr Vertrauen 
erworben zu haben. 

Adele lächelte und erwieberte: Die Schuld daran lag 
nur an Ihnen. Pa 

Ich ſtelle es nicht in Abrede. 

Es wird auch nur an Ihnen liegen, das jetzige Ein⸗ 
verſtändniß fortdauern oder aufhören zu laſſen. 

An dem Tage, wo das letztere geſchähe, würde- ich 
Trauer anlegen für den ganzen Reſt meines Lebens. 

Mit dieſer Zuſicherung beſchloß Pierre die Unterhal⸗ 
tung, Tüßte feiner Frau mit dem Ausdrucke der zärtlichſten 
Berehrung die Hand und eilte fort, um fi, wie er jagte, 
cın vortheilhafteres Aenßere zu geben. 

„Diie ſchwarze Binde und der breitränderige Hut wur⸗ 
ben: abgelegt und ein feines ungariſches Kleid beſtellt. 

Der Haarkünſtler beſeitigte die en. ber Verwahr⸗ 
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4 
loſung und half duch Kunft ah, wo die Natur ftiefmüt- 
terlich verfagte. 


Pierre befand ftch im fchönften Mannesalter und beſaß 


eine ſchlanke Figur; | 

Die Toilette machte ihn zu einer, wenn auch nicht 
Tönen, jo doc ſtattlichen Erjcheinung, 

In diefer Verfaſſung erjhien er in der Wohnung des 
Hofrathes Kriegl, und ließ fih als Baron von Nemeſchy 
anmelden. 

Der Befiter des „Himmel“ kannte Teinen Baron die- 
ſes Namens, empfing ihn aber doc, da Jener vielleicht in 
Amtsjachen zu verfehren hatte. 

Pierre fpielte den ungarifchen Edelmann und präfen- 
tirte ſich. 

Kriegl zeigte fich ein wenig zurüdhaltend, 

Mit wen habe tch die Ehre zu fprechen? 

Ich bin der Herr von Nemeſchy. 

Ich bedanere, Ste nicht zu Tennen. 

Wie, Herr Hofrath kennen mich nit? Dod, e8 mag 
fein, perfönlich verkehrten wir noch nit mit einander — 

Mein Herr, ich weiß mich auch nicht zu entjinnen, daß 
wir in gefchäftlichen Beziehungen geftanden wären. 

Uhd doc iſt's fo! Ich bin Herr von Remeſchy, Kaſſa⸗ 

Präzeptor des Grafen Erdödy, desfelben Grafen Erdödy, 
bei dem Sie, Herr Hofrath, das. Vermögen Ihrer drei Tane 
ten nußbringend angelegt haben. 
- , Der fürdterlichfte Donnerfhlag aus fonnigem Himmel 
hätte den Hofrath nit mehr überrafhen, nicht ſtärker 
erfhüttern können, wie diefe Worte aus dem Munde eines 
wildfremden Menfchen. 

- Während er unter der Wucht der Enthüllung beinahe 
zufammenbrad, ftand Pierre ihm kerzengerade gegenüber und 
wirbelte feinen forgfältig parfümirten. Schnurbart. - 

Der Schiffzieher ſchwieg beharrlic, er Bam dem mora⸗ 
liſch Niedergeworfenen mit keinem Laut zu Hülfe - 


wi — E 
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“Seinem Zwede eniſprach e6 daß Krieg! fi nimmer 
mehr aufrichte, es wäre daher thöricht geweſen, ihm dazu 
die Hand zu bieten. 

Herr von Nemeſchy, begann der Unglückliche endlich zu 
fiommeln, Ste erwähnten da einer Angelegenheit.... 
Die Ihnen nicht angenehm zu fein fcheint? Weiner 

Treu, mir auch nicht. Ich fomme in Wien an, gehe in’s 
adelige Kafino im Trattnerhof, und das Erfte, was ich zu 
Hören bekomme, ift, daß eine Ihrer Tanten geftorben und - 
Pr die drei alten Jungfern bei uns ihr Vermögen deponirt 

en. | | 

Herr Baron find alfo wirklich — 

Sch Habe es ſchon gejagt, ich bin Nemeſchy, der Kaſſa⸗ 
Präzeptor desjenigen Grafen Erdödy, bei dem Sie das Ver⸗ 
mögen Ihrer Zanten beponirt haben. Wenn Sie wünſchen; 
jo werde tch e8 Ihnen beweifen, beim Magiſtrat beweifen.... 

Herr Baron... ih bin überzeugt. ... - 

Freut mid. = 

Womit kann ih dienen? - | 

Herr Hofrath, ich werbe mir nie erlauben, von Herren, 
ich nicht Tenne, Dienfte zu beanſpruchen, bloß "Gefällig- 

ten. | 
Ich bitte, Sprechen Sie! | 

Kennen Herr Hofrath einen Seidenbandfabrifanten in 
aber einen renommirten, zum Beifpiel Herrn Hel- 
linger ... - | 

Diefen kenne ich fogar perfönlih. 

Ab, das freut mich. Ich möchte mit dem Herrn wegen 
einer auf meinem Gute zu etablirenden Yabrif in Verbin⸗ 
dung treten, da ich aber hier ganz unbekannt bin, fo bitte 
ich Ste, mich bei Hellinger einzuführen. Sonft nichts. Mein 
Safer wartet unten, wir fahren. hinaus, Herr Hofrath 
ſtellen mich vor, das Uebrige iſt meine Sache. 

Die Entichiedenheit, mit welcher Pierre ſprach, ‚die Zu⸗ 
verſicht feines Auftretens, die täuſchende Kopie feines 
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nehmens verleiteten den Hofrath zu dem Irrthume, daß e 
in Wahrheit einen ungarifchen Edelmann vor fi Habe, in 
deſſen Hand es lag, ihn zu verderben, dem er daher die 
angejuchte Gefälligleit nicht. verjagen durfte. 

Die unglaublihe Kühnheit des Schiffziehers hätte ſelbſt 
einen Unbefangenen verblüfft, um jo mehr — Kriegl, 
der bei Gericht bereits ein Teſtament ſeiner Tante produ⸗ 
zirt hatte, worin ſie ihn zum Univerſalerben einſetzte. 

Adele hatte darüber Erkundigungen eingezogen und 
wies ihren Verbündeten ohne Gefahr an den Mann, daſſen 
Geſchick in ihrer Hand lag, der felbft im ſchlimmſten Falle, 
das Heißt, wenn er die Maske Pierre's durchſchaut hätte 
fih fügen mußte. 

Man wird auch bemerkt haben, daß der falfche Baron 
— Einverſtändniß mit Madame Baillou mit keiner Silbe 
ver 

Das hatte feine guten Gründe. 

Erjtens blieb Adele aus dem Spiele und zweitens 
wäre dadurch Bei Krieg! der Verdacht einer verborgenen 
Intrigue geweckt worden. 

er Hofrath erklärte fich bereit, dem Baron bie ans» 
gefnchte Gefälligleit zu erweifen, und fuhr mit ihm nad) der 
Preßgaffe. - 

Der Fabrilant, mit Krieg! perfönfich befannt, empfing 
ihn auf bie ausgezeichnetite Weile. 

Welch” ein glücklicher Tag, fagte er, der mir die Ehre 
eines fo yeet Beſuches verſchafft! 

Ich komme nicht in eigener Angelegenheit, ſondern 
wünſche blos, Ihnen den Herrn Baron von Nemeſchy vor⸗ 
zuſtellen. 

Ich babe den. Herrn Hofrath, der mich kennt, um 
diefe Gefälligfeit angefucht, fagte Pierre, weil ich mit Ihnen 
in eine wichtige Gefchäftsperbindung zu treten wünfche 


und in ſolchen Zitllen Vertrauen die Anknüpfung ungemein 
erleichtert. 
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Herr Baron, ich heiße Sie in meinem Haufe willlom- 
men, und verfichere, daß Sie nicht leicht dur einen Wwür«- 
digeren Herrn. eingeführt werden Fonnten. ‘Daß der Herr 
Hofrath der glüdlichite Mann. in . n weiß die ganze 
Stadt, denn er hat den Himmel auf Erden. 

ft das Bonmot fogar ſchon bis auf ar neue we 
gedrungen ? fragte Krieg! lächelnd. 

Gute Einfälle verbreiten ſich ſchnell. | 

Gerade wie gute Wabrilate, bemerkte Nemeſchy, um 
feinen Gefchäftsfinn zu manifeftiren, ich muß Ihnen mein 
Kompliment machen, Herr von Hellinger, Ihre Erzeugniffe 
find ausgezeichnet, in unjerem ganzen Komitat fieht man 
lauter Hellinger’fhe Bänder: 

Mein Export nad Ungarn iſt ſtark. Wunſchen die 
‚Herren meine Fabrik in Augenſchein zu nehmen ? 

Der Hofrath entjchuldigte fi mit Zeitmangel, über- | 
ließ Heren von Nemeſchy bem Fabrikanten und beeilte Ni, 
aus dem Haufe zu kommen. | 

"Man wird die Haft begreifen, wenn man bebentt, wie 
Ihnell dem Menſchen Alles läſtig wird, was ſich ſelbft 
aufdringt. 

Nachdem Kriegl ſich entfernt hatte, führte Hellinger den 
Edelmann durch fein Etabliffement, zeigte und erklärie ihm 
Alles, wobei Nemefchy den Aufmerkſamen und Wißbegieri- 
gen affektirte und feine Gelegenheit unbenügt ließ, dem 
Stolze und der Eigenliebe des Induftriellen zu jchmeicheln. 

Hierauf verfügte man ſich in das Gemach, welches das 
Arbeitszimmer des Fabrikanten bildete, deſſen abſeitige Lage 
vertraute Unterhaltungen begünſtigte 

Herr von Nemeſchy, erſucht, über die Art der Geſchafts⸗ 
verbindung, die er beabſichtigte, ſich auszuſprechen, that dieß 
in einer prägnanten Auseinanderſetzung. 

Hellinger erfuhr, daß Nemeſchy auf ſeinem Gute eine 
weitlaufige Plantage von Maulbeerbäumen beſitze, welche 
ihn in den Stand ſetze, jährlich viele Zentner Seide 


“ 


_ 
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erzeugen. Diefer Umftand babe ihn — Nemeſchy — auf 
den Gedanken gebrast, eine Bandfabrif zu etabliren. Er 
Hatte ſich deßhalb mit einem Wiener Agenten in fchriftlidye 
Verbindung gejekt und diefer hatte bereits einen Fabrikau⸗ 
ten eruirt, der geneigt war, eine Filtale feines Gejchäftes 
nad) Ungarn zu verlegen. 
| So weit angelangt, erzählte ber Baron, erachtete ich 
es für nöthig, mich perfönlih nad Wien zu begeben und 
ben Abſchluß herbeizuführen. Allein wie erftaunte ich, als 
meine an Ort und Stelle eingezegenen Erkundigungen das 
Reſultat Tieferten, mein Agent — fein Name ift Rudmann 
— habe fih mit einem Yabrifanten dritten Ranges einge- 
lafjen, der .,. ih mag gar nicht davon fprechen, denn am 
Ende kann nicht Jeder ausgezeigmet in feinem Gefchäfte 
fein. Da ih mein Projelt, zu deifen Ausführung ich eine 
anjehnlie Summe beftimmt Habe, nidyt anfgeben will, 
forfchte ich nad) einer anderen Firma, und man nannte mir 
die Ihrige. Run ift e8 mir zwar wohl belannt, daß Ihr 
a nad Ungarn ftark ift, und daß Ste Fein Intereffe 
en, fich dort eine Konkurrenz zu fchaffen. Das fiel mir 
auch im erften Momente ein. Bei genauerer Erwägung 
‚ertannte ich indeifen, daß mein Antrag don Ihnen dennod) 
berüdfichttgt werden dürfte Denn, da ih von meinem 
Plane nicht abgehe, fo kann es Ihnen nur nüßen, ſich bei 
der Koulurrenz, die Sie nicht verhindern können, zu bethei⸗ 
ligen. Bonds habe ich ſelbſt genug, was ich benöthige, find 
gute Stähle, Mufterzeichner, eingelibte Arbeiter und Far⸗ 
enmiider. - z 


Das, ſchloß der falfche Baron feine Erörterung, ift 
das Berippe meines Antrages, und ich erfuche Sie, darüber 
machzudenken, doch nicht zu lange, benn im Falle Ihnen die 
Idee nicht rentabel erſchiene, würde ich mich an einen Ihrer 
Herrn Kollegen wenden. 

Hellinger war em berechnender Geſchäftsmann, und 
erlannte raſch die Wichtigfeit des Vorſchlages. - 
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Die Logik des Barond war ganz richtig, das Intereſſe 

des Fabrikanten erheifchte e8 daher, den Projeltanten eft- 

zubalten und .die Gefahr der Konkurrenz dadurch zu para⸗ 
an daß er ſelbſt mit ihm in Verbindung trat. 

: Der Zabrilant, um feine Blöße zu zeigen, gab fi 
anfangs ben Anfchein, als fürdte er feine Konkurrenz, 
lenkte jedoch bald ein umd erklärte fich bereit, den Gegen- 
Han in Betracht zn ziehen. 

Nemeſchy wurde in dem Mäße Tühler, als jener ſich 
erwarmte. 


Hellinger, deſſen geheimer Entſchluß zu Gunſten des 
Unternehmens bereits gefaßt war, wollte ben Baron. nicht 
mehr ‚von ſich laffen und lud ihm zum us ein, 
was nach einigem Stränben an 

Dean begab fih in das —— 

Der Fabrikant ſtellte feine Tochter und feinen Saft 
einander vor. 

Wie, rief der Baron erftaunt, Herr von Helfinger find 
auch glücklicher Vater; davon wußte ich nichts. Ich bin er- 
freut, das Fräulein Tennen zu lernen. Ich bin leider fo 
unglücklich, aflein zu ftehen. Deine. Gemalin fchied nad) 
drei Jahren der glücklichſten Ehe on ;diefer Erbe, ohne mir 
in rinem Rinde ihr Abbild zu Hinterlaffen. Was nützt mir 
‚mein Reichthum, da mir die Wonne verfagt. iſt, ihn einſt 
meinem Kinde zufallen zu laſſen. 

Herr Baron hätten eine zweite Se ‚eingehen follen? 
meinte Hellinger. 

Sie rathen mir etwas, mein Herr, was Sie ſelbſt 
nicht gethan haben. Und warum nicht? Weil man ſich nach 
einer erſten glücklichen Ehe ſchwer zu einer zweiten entſchließt; 
ich will damit keineswegs eine Abneigung manifeſtiren, im 
Gegentheil, ich werde gar nicht zögern, ſobald ich nur eine 
Anregung dazu finde. Doc, das find perfünliche Angele⸗ 
genheiten, die nicht zum Gefchäfte gehören. 

Dean begab fi zu In 
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Dee Baron widmete ber Tochter bes Hauſes gerade 
fo viel Aufmerkſamkeit als guter Ton und feine Sitte er⸗ 
heifchten, im Uebrigen ſprach er ausichlieklih vom Ges 
fchäfte, was dem Fabrilanten natürlich mehr zufagte. 

Für Klementine war bie Erfcheinung des Barons voll 
tommen gleichgültig, dergleidhen Fremde und Einladungen 
Samen in dem an Verkehr nad auswärts reihen Haufe fo 
häufig vor, daß fie zu den Gepflogenheiten zählten, eben fo 
wenig ahnte das Fräulein, daß fie in dem heutigen Gafte 
ihres Vaters ihren Verfolger vom Sonntage vor fich habe, 
da die Erjcheinung des Barons viel eleganter und hubſcher 
und er ein ganz.anderer war wie jüngit. 

Das Mahl endete ohne Zwiſchenfall. 

Der Baron verfprad) am: anderen Tage wieber zu 
kommen und verabjdiedete fich. 

Hellinger begleitete ihn bis an's Hausihor, wo der 
Fiaker die ganze Zeit des Beſuches über harrte. 

Der falfhe Baron fuhr davon. — 

Der Anfang war gemadt, der erfte Schritt, belannt- 
lich der fchwierigfte, war gethan und — gelungen. 
Nemeſchy wirbelte feinen Schnurbart und murmelte: 
Diefe Klementine muß meine Gattin werden, davon barf 
aber Adele nichts erfahren, denn fie würde biefen Schritt 
als einen Webertritt der Grenze anfehen, wo bie Intrigue 
aufhört und ich geriethe in Konflikt mit ihr. Sie muß da» 
ber in dem Wahne erhalten werben, daß es fich meinerjeits- 
blo8 um eine vorübergehende Liaifon handle. Es wird eine 
berrliche Operation werben. 


Behntes Kapitel. 


Ein Artikel der — — —— Zeitung und 
deſſen Wirkung. 


Um den Fluß der Erzählung ſpäter nicht zu hemmen, 
finden wir es angemeſſen, an dieſer Stelle zwei Auffäte 
der deutſchen gejhriebenen Zeitung mitzutheilen, welche 
in einer Nummer, wenige Tage nad) der Einführung Nee 
meſchy's bei dem Fabrifanten Hellinger, in die Oeffentlich⸗ 
keit gelangten. 

Beide „Erzählungen“ verfehlten nicht, Senſation zu 
erregen, und zwar bie erſtere als hiſtoriſch-politiſche Kurio⸗ 
ſiiät, die letztere als Brivatjlandal. 

Sie lauteten ihrem vollen Inhalte nach wie folgt: 


„Krone nud Herzogshut.“ 


„Die ungariſche Krone iſt das Palladium der Nation. 

„Sie wurde zu Ende des eilften Jahrhunderts dem 
Könige Stefan vom Papſt Silvefter IL. verehrt, für feinen 
ie um die Verbreitang des Chriftenthums in feinen 

anden. 

„Die Krone gilt daher dem Unger ale ein heiliges 
Symbol der Königswürde und ber Religion. 

„Sie zu wahren, waren zmei Kronhüter beftellt, jie bes 
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fand fih in einer verfiegelten Kifte in einem feften Thurme 

‚des Schlofjfes zu Preßburg. 

j „Schwerli dürfte die Krone eines chriftlichen Herr» 
ſchers fo viele Reifen und Schidfale aufzuzählen Haben, wie 

die ungariſche. | 

„Mit dem Könige Wenzel Iam fie nad Böhmen, von 
. an Dtto nad Baiern, dann an Ladislaus nad) Sieben» 

ürgen. 

„Von dort führte fie Friedrih IV. nach Oeſterreich, 
mo fie verblieb, bis der Korviner Mathias fie mit 60,000 
Dukaten auslöfte. _ 

„Rah der Mohacſer Schlacht fiel fie in die Hände 
Suleiman’s, der fie dem Johann Zapolya übergab. 

„Mit deffen Witwe fam fie nad) Siebenbürgen, von 
da an Werbinand I. nach Preßburg. 

„Von hier wurde fie nad Wien gebracht, ging mit 
Rudolf II. nah Prag, mit Mathias wieder nach Preftburg, 
mit Bethlen Gabor nad Altſohl, endlich wieder nad 
Preßburg. 

„Dieſe Wanderungen der Krone beurkunden, daß jeder 
der Herrſcher Ungarns die Wichtigkeit des Symbols, die 
Macht der Idee, anerkannte. 


„In der Vorſtellung des Ungars macht — die Krö⸗ 
nung mit dieſer Krone den König von Ungarn. Dem Volks⸗ 
glauben gemäß hängt von dem Befite der Krone im eigenen 
Lande die Erhaltung des ungarifchen Neiches ab. 

„Vor. ungefähr anderthalb Jahren tauchte zum erften 
Male die Nachricht auf, Kaiſer Joſef wolle die ungarifche 
Krane nad. Wien überfiedeln.. 

„In ganz Ungarn glanbte Niemand daran, war doch 
der Monarch mit diefer Krone noh nicht „„geſchmückt und 
bekleidet“, hatte doch weiland die große Thereſia den Un⸗ 
garn ein königliches Diplom ertheilt, welches ausdrücklich 
verordnete, daß von nun am die konigliche Krone im Reiche 
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aufbewahrt werben folte; wer Hütte da an ein ſolches Ge⸗ 
rücht glauben follen ? 

„Aber. fiche da, Fama hatte dießmal nicht gelogen, bett 
Befehl zur Weberfiedlung der Arme. nad Wien gelangte 
nad) Preßburg. 

„Der dortige Statthaltereirath machte eine meitläufige, 
ſehr dringende Vorſtellung an den Monarchen, Joſef las 
fie,. fette das horaziſche: „Risum tensatis amiei“ darunter 
und bejtand auf der Ausführung feines Befehle. 

„Vier Leibgordiften von der abeligen ungarifchen. Garde 
wurden von Wien nach Preßburg boordert, um die Ueber» . 
führung zn bejorgen. Einer non ihnen fihütte Kranlheit vor, 
es mußte ide ein Anderen. erſetgen. 

„Der Befehl lautete, daß fie mit der Krone unb den 
Infignien” früh Morgens von Preßburg auf einem eigene 
für fie. beftimmten Schiffe «bfahren ſollten. 

„Aber die beiden. Kronhüter hatten fich ans. der Stadt 
entfernt und die ihmen anvertrauten Schlüſſel der Kiften 
nommen. 

„Dan fushte die Hüter, ſie waren nirgends zu finden. 

‚Die Grafen Keglevich und Balafja, welche die kaiſer⸗ 
liche Anordnung zu ‚vollziehen Batten, ließen die Kiſten aufs 


ſprengen. 
Durch dieſe Hinderuiſſe verſpatet, wurde es Nach⸗ 


8°. 
„Es war am 13. April 1784. um die dritte Nachmits 
tageftunde, ale die Einſchiffung geſchah. 

„Die gange Stadt: war in Bewegung, Boltsmaffen 
| drängten ih an die Donamfer: 

„Angit, Kummer und verbiſſ ener Ingrimm. malten ſich 

auf den Sefichtern. 
.  „Selbit der Simmel. hatte: fich verfiuſtert im Momente 
bes Abfahrt entlad ein ſchreckliches Donnerwetter ſich über 
bie Stadt Preßburg, zwei Mal. fuhr der Blitzftrahl ya 
und an zwei verſchiedenen Plägen zündete er, 


mitta 
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„Das Bolt hörte die Stimme des Himmels ,- war 
anfangs entjett und betäubt, dann fchrie es auf, - weinte, 
Hagte und eilte heim unter Herabftrömendem Negen. 

- So famen die ungarifhen Reichsinſignien in die 
Schatlammer zu Wien. 

„Weniger Schwierigfeit machte die Weberfieblung des 
öfterreihifchen Eraherzogshutes von Klofterneuburg nad) 
Wien 


„Auch dieſer Hit (die erzherzogliche Krone) follte in der 
Wiener Schatlammer aufbewahrt werden. 

„Diefes Neichsleinod wurde im Sahre 1516 verfer- 
tiget, ift rund, von purpurrotbem Sammt, mit Hermelin 
verbrämt und mit Rubinen, Smaragden und Diamanten 
geſchmückt. 

„Der Erzherzogshut befand ſich bisher in Kloſterneu⸗ 
burg, in der Leopoldskapelle, welche zugleich die dortige 
Schatzkammer iſt. Er wurde bei jeder Erbhuldigung mit be⸗ 
ſonderem Gepränge abgeholt und danu wieder zurückgebracht. 

„Der Monarch hatte befohlen, daß die Ueberführung 
des Herzogshutes „„ohne Aufſehen““ geſchehe. 

„Wie gewöhnlich, wollten aber die Vollzieher der An⸗ 
ordnung kaiſerlicher ſein, als der Kaiſer ſelbſt. 

„Am Tage, nachdem die ungariſche Krone in Wien 
angelangt war, fuhr ein Polizeikommiſſär in einem Fialer⸗ 
wagen nad) Klofternenburg. | 

„Des regnerifchen Wetters wegen war er in einen 
Mantel gehült. Er nahm alfo den Erzherzegshut unter 
dem Mantel und führte ihn fort wie geftohlenes Gut. 

„In Wien angelangt, ftieg er in der Hofburg ab. 

„Kaifer Joſef, über dieſe Taktlofigkeit entrüftet, ertheifte 
dem eigentlih unfchuldigen Polizeikommiſſar einen derben 
Verweis und befahl ihm, stante pede den. Erzherzogshut 
AR ———— zurückzuführen und dort, wie früher, zu 

eponiren. | 


m 
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„Am folgenden Tage wurde batın der Erzhergogshut 
zum zweiten Male und zwar mit beſſer en Anſtande 
nad) Wien gebracht, 

„sm Laufe des Sommers erhoben bie ungerifien Ku 
mitate wegen Abführung ihrer Krone „„Vorſtellungen;“ — 
— des Erzherzogshutes fich keine Stimme vers 
nehmen.“ 


— — — — ——, ñ —— — —— — e ———— ——— — ——— — — 


Der zweite Aufſatz der erwähnten Nummer der ge⸗ 
ſchriebenen Zeitung führte die Ueberſchrift: 


„Bettelſtudent und Fabrikantenstochter“ 
und lautete: 


„Wir ſeiner Zeit die Verurtheilung des Leih⸗ 
hausbeamten Eberhard Dietrich mitgetheilt. 

„Derſelbe hat einen, Sohn, Namens Arthur, deſſen 
ſich mehrere Bürger der Vorſtadt „„Neue Wieden““ thätig 
annahmen, um ihm die Möglichkeit zu bieten, feine Stu⸗ 
dien fortzujeßen. 

„Er erhielt bei verſchiedenen Familien freien Mittags⸗ 
tiſch und bei einem Delerer freie Wohnung. 

„Man. hätte nun meinen follen, der junge Menſch 
werde ſich für ſo viele Wohlthaten dankbar —* er 
that es auch, aber in ſeiner Art, der Apfel fällt nicht weit 
vom Stamme. 

„Jeden Donnerstag hat Arthur Freitiſch bei Herrn 
Hellinger, dem angeſehenſten der hieſigen Seidenbandfabri⸗ 
kanten, der im Beſitze einer einzigen, ‚bisher unbeſcholtenen 
Tochter ift. 

„Zu diefer erhob Arthur feine Augen und, fonderbare 
Derwirrung menfchlicher Herzen, die reiche Erbin nn 
die Leidenſchaft des Bettelftudenten. .. 
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: „An einem der letzten Gommtage verfolgte Schreiber 
dieſer Zeilen das genannte Pärchen, welches Arm in Arm 
— der Karlskirche einen ſehr weitläufigen Spaziergaug 


„Da Herr Hellinger kaum bamit einverſtanden ſein 
dürfte, fein einziges Kind von dem Sohne eines Gaſſen⸗ 
fehrers aus⸗ und heimführen zu kaſſen, fo glaubt man ihm 
hiermit die Augen öffnen zu müffen, bevor es zu fpät wird.“ 


Im Haufe neben dem Oelerer Yuftenegger befand ſich 
damals das Gafthaus zum „ſchwarzen Bod“, welchem der 
bürgerlihe Wirth Iohann Michael Luft vorstand. 

Im Extrazimmer diefes Wirthshanjes verfammelten 
ſich allabendlich die fogenannten Stammgäfte, worunter ſich 
die Mehrzahl der Koftgeber Arthurs befand. 

Hieher kamen auch der Nachbar Oelerer und Herr 
Hellinger aus der Preßgaſſe. 

Tabakrauchen gehörte zu jener Zeit zu den Unarten, 
dagegen verfchnupfte jeder ſolide Bürger täglich fein Loth 
Spaniol. 

Politiſirt wurde gerade fo naiv wie heute und flanda- 
liſirt auch. 

. Im Extrazimmer beim Ihwarzen Bod war e8 nun, 
wo der Sturm losbrechen ſollte, der die junge Liebe bes 
drohte, und die Feftigfeit de8 Bandes einer neuen Probe 


unterwarf. 
Und nn — 
Es ift Abend. 


Einzelne der Stammgäfte ken mit. büfteren Mie⸗ 
nen an, jegen fich auf ihre Pläße und jchweigen. 
— wenn es Wetter geben ſoll, müſſen Wollen 
au 
Der Oelerer kommt auch. 
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Sein Antlig zeigt Heiterkeit. 

Nachbar, ruft er, bringt mir mein Seitel, guten Abend, 
ihr Herren! 

Guten Abend, murmelten die Anweſenden. 

VLuftenegger bemerkte noch nicht die Verſtimmung und 
fährt fort: Na, Leutl, was gibt's Neues in der Stadt? 

Einiges Achſelzucken, ſonſt aber Schweigen. 

Der Delerer ſchaut einen nad dem andern mit erivei- 
terten Augen an, fagte: Ah fol und fchweigt aud. 

Sapperment, denkt er, was ift ihnen über die Leber 
gekrochen? Sie haben wahrjcheinlih vor meinem Eintritt 
disputirt und ſich ein Bischen entzweit. Nun, das wird fich 
ihon wieder geben, bis nur Ieder einige Seltel in den 
it hefommt, der Wein ift ein ausgezeichneter Schwemm⸗ 
meiſter. 

Nach einer Weile trat Herr Hellinger ein, ſteif, wür⸗ 
devoll, aber keineswegs mißvergnügt. 

Gulen Abend, Ihr Herren! grüßte er. 

Guten Abend! murmelten die Anderen. 

Luft, bringt mir mein Seitel! - 

Dan glaube ja nicht,, weil jeder der Gäſte „mein“ 
Seitel ——— es ſei bei dem einzigen geblieben, es wurde 
den Abend hindurch noch manches Seitel vertilgt, welches 
auch „mein“ Seitei war. 

Heute kam es freilich anders, heute ſolite das erſte 
auch das Letzte ſein. 

Der Bandfabrikant, nachdem er Platz genommen, zog 
ſeine filberne Doſe und offerirte dem ihm zunüchſt Sitzen⸗ 
den eine Priſe. 

Danke! murmelte dieſer, ohne zuzugreifen. 

Hellinger bfidte ihn groß an, diefe nie erlebte Refüſe 
war gegen den Anftand, gegen die gute Sitte, um jo mehr, 
da er einen Schnupfer vor fich Hatte. 

Der Fabrifant wendete fich zu feinem andern Nachbar 
und fagte: Iſt's gefällig? 

Schiffieher und Gaſſenkehrer. J. 9 
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Danke! wie der frühere. 

Der Bandfabrikant ſtutzt und laut: Wie es 
ſcheint, bin ich heute in ein fremdes Lokale gerathen, ich 
habe mich vermuthlich vergangen. 

Darauf antwortete einer der Finſteren: Sie nicht, aber 
Ihre Tochter! 

Hellinger ſpringt vom Sitz und ruft: Meiſter Wies⸗ 
baumer, über dieſe Antwort fordere ich Erklärung! 

Der Delerer, welcher von dem, was im Hintergrunde 
jtecfte, feine Ahnung Hatte, glaubte den Vermittler machen 
zu follen, und fagte: Man ift heute übel gelaunt, ich befam 
e8 bald nach meiner Ankunft zu riechen, ich meine daher, 
wir lajjen die Erklärungen bis fpäter. 

Die gute Abficht Hätte Xuftenegger bald übel be- 
kommen. 

Der Bandfabrikant fuhr ihn an: Schweigen Sie, wo 
es ſich um die Ehre meiner Tochter handelt, kann die Er⸗ 
klärung nicht ſchnell genug kommen. 

Und Wiesbaumer ſetzte hinzu, indem er dem Oelerer 
mit dem Finger drohte: Ihr trägt an Allem die Schuld, 
Ihr habt Euch für den Taugenichts verwendet, und die 
Schande herbeigeführt. 

Luftenegger ſtarrte den Meiſter an und ſtammelte: 
Ich verſteh' fein Wort, was iſt geſchehen, von wen ſpricht man? 

Haben Sie die heutige gefchriebene Zeitung gelejen? 

Nein, wie fäme ich dazu ? 

Ich bin auch fein Abnehmer davon, ſagte Wiesbaumer, 
id war daher nicht wenig erftaunt, als ich ſie heute unter 
meiner ale zugejandt erhielt. 

Auch mir hat man fie zugefchielt, fagte ein Zweiter. 

Auch mir!.ein Dritter. 

Hellinger und Luftenegger waren die einzigen, welche 
fein Eremplar belommen. hatten, dafür zogen jett die ande» 
ren das papierene Gift aus ben Taſchen und wieſen auf 
den Artifel „Bettelftudent und Zabrilantenstechter“. 
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Hellinger las, das Blut wich ihm allmälig aus den 
Wangen, es umſchnürte ihm die Bruſt, die Buchſtaben be⸗ 
gannen auf dem Papiere zu tanzen, es flirrte ihm vor den 
Augen, ſchwirrte ihm in den Ohren. | 

Wie von einem fpitigen Dolche durchhohrt und an 
die Stuhllchne genagelt, [aß er da und ſtarrte die entſetzli⸗ 
chen Zeilen an. 

Sein Name war bemakelt, die Ehre ſeines Hauſes 
öffentlich angetaſtet. 

Man vergeſſe nicht in Betracht zu ziehen, daß damals 
die Empfindlichkeit gegen veröffentlichte Perſonlichleiten je 
ungewohnter um ſo größer war. 

Da ſtand nun der Name Hellinger Schwarz auf Weiß 
und dieſe Blätter trugen ſeine Schmach nach allen Städten, 
nach aller Herren Länder. 

Luftenegger war zwar. durch den Artikel perfönlich 
nicht kompromittirt, allein ſeine Beſtürzung war trotzdem 
eine erhebliche. Er hatte ſich für Arthur verwendet, ihn er⸗ 
warteten jetzt die Vorwürfe der übrigen Koſtgeber und be⸗ 
ſonders jene des reichen Fabrikanten, dem er, freilich ohne 
es zu wiſſen und zu wollen, ſo große Schmach bereitete. 

In den Bürgerfamilien herrſchte damals, trotz der in 
gewiſſen Kreiſen um ſich greifenden Frivokität, jene Ehrbar⸗ 
feit und ftrenge Sittfamfeit, die es nicht einmal duldete, 
daß ein Mädchen ohne Auffiht die Straße betrete, viel we⸗ 
niger daß e8 hinter dem Rüden der Eitern Herzensverhält- 
nifje pflege. 

Selbft die Veröffentlichung eines ehrbaren, ftandesge- 
mäßen Berhältnijjes, würde fobald-e8 als geheim gepflogen 
hingeftellt worden, Standal erregt Haben, im gegenwärtigen 
Falle aber, wo e8 fih um einen Bettelftudenten, um den 
"Sohn eines Züchtlings einerjeits, und die Tochter des reis 

chen an anderfeits handelte, war es eine Schmach, 
eine Brandmarlung. 

Im Ertrazimmer herrfchte mehrere Diinuten lang ein 
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unbeimliches, peinliches Schweigen, dann ergriff Meifter 
Wiesbaumer das Wort. 

Meine Herren, fagte er, wir find Bürger und Nad- 
barsleute, die Kränkung des einen trifft alle anderen, wir 
find gleich fchmerzlich getroffen. Das, darf uns aber nidt 
verleiten ungerecht zu fein. Ich habe mir erzählen laſſen, 
daß die gefhriebene Zeitung viele Lügen bringt, es ift alfo 
möglich, daß das Ganze eine erdichtete Infamie iſt, ober 
übertrieben und entftellt. 

Der Schreiber behauptet, den jungen Leuten nachges 
gangen zu fein. 

Auf diefe Bemerkung bes Delerers erwiebderte ber Frü⸗ 
here: Es wird ſich zeigen, ob die Behauptung wahr ift. 
Di der Zeitungsjchreiber gelogen, jo werden wir ihm zu 

nden wiſſen, verhält ſich's, wie hier gefchrieben fteht, fo 
werden wir wiffen, was wir zu thun haben. 

Der Bandfabrilant, von defien Antlig die Todesfarbe 
noch nicht gewichen war, ftand jett auf, nahm feinen Hut 
und Hifpaniarohr und fagte mit vor Wuth bebender Stimme: 
Sch werde bald wilfen, was an der Sade ift. Eines aber 
ift jet Schon befchloffen, meine Schwelle wird kein Bettel- 
ftudent mehr übertreten und kommt mir wieder einmal fo 
ein unberufener Fürſprecher in's Haus, fo wird er mit 
meinem Rohre Belanntichaft maden. 

Damit ftürmte er fort. 

.Luftenegger, dem bie letzte Drohung galt, blidte ihm 
entjeßt nad. Fo a a De 3 

Ingrimm, mit dem angefehenften Manne der Gefell- 
haft verfeindet zu fein, erfaßte fette Seele, und wie na- 
türlich, fiel fein ganzer Zorn auf die veranlaffende Urſache, 
auf Arthur zuräd. | | 

Er jprang ebenfalls auf, ergriff feinen Hut und rief 
wäthend: Er muß mir aus’m Haus, er muß mir nod) heute 
aus'm Haus! Ä 0 j 

Damit ftürmte er gleichfalls hinaus. | 
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Den Anderen fchmedte nun fein Trunk mehr, fie folg- 
ten dem Beifpiele der Früheren. 

. Sämmtlidhe Seitel blieben auf dem Tiſche zurüd, der 
Wirth Ieerte fie in die Kanne, um andere Gäſte damit zu 
bedienen, brachte aber nichtsdeftoweniger jedem der Stamm- 
gäſte die Zeche in Rechnung. 

Zuftenegger ftürmte in fein Haus, bemühte ſich nicht 
erft nach der eigenen Wohnung, fondern rannte wie befefjen 
über den Hof und in die Kammer ber beiden Studenten, 
die gerade über ihre Bücher gelehnt, da faßen. 

Das Aufreißen der Thüre erſchreckte die jungen Leute, 
fie fprangen empor. 

Ah, da feid Ihr ja! — 

Wir ſtudieren, Herr von Luftenegger. 

Studieren? Was ſtudiert Ihr? Lumpereien, Be⸗ 
trügereien! | | 

Die Studenten ftarrten den Oelerer an. 

Kannft Du lefen? fuhr diefer Wenzel an. 

Der, Böhme antwortete nicht. Er war geneigt, den 
Hausherrn für verrüdt zu halten. 

Sch frage, ob Du lefen kannſt? frug diefer vor Wuth 
mit dem Fuße ftampfend. 

‚ Benn er nicht verrüdt ift, fo ift er mindeftens bes 
trunfen, dachte Wenzel, in jedem Falle wird es alfo gut 
fein, nachzugeben. | 

Er bejahte aljo die frühere Frage. | 

Da, fuhr der Oelerer fort, ihm ein Bapier in die 
Hand drüdend, Lies! diefe Zeilen da jollft Du leſen, aber 
laut, ſehr laut, am lauteften. 

Wud begann zu lefen, anfangs verwundert, dann ber» 
Blüfft, endlich beftürzt. 

Arthur war bleich geworden, wie ein Gefpenft, wie 
ein Verbrecher, ber auf der That ertappt wird. 

Quftenegger ftarrte den Schuldigen ununterbroden an, 
und als Wenzel fertig war, fchrie er: Iſt das wahr? 


— 
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Herr ... don ...Luf ... 

Ich will wiſſen, ob, was da geſchrieben ſteht, wahr iſt? 

Ah... Her... Onade ... 

Ich will gar nichts hören, als „Ja“ oder „Nein“! 

Ja! verſetzte Arthur, die Augen zu Boden ſenkend. 

Du wirft stande pede Deine ſieben Zwetſchken zu—⸗ 
fommenpaden und mein Haus verlaſſen ... 

Um Gotteswillen, Herr von Nuftenegger . . . 

Sch will nichts hören, ich will nichts mehr wifjen. Du 
haft mich fompromittirt, Du bift ein Undankbarer, wir ha⸗ 
ben eine Schlange: an uns gezogen. Sein Auge zu der 
Tochter eines Wohlthäters erheben, ift eine Frechheit, fie 
verführen, eine Niederträchtigfeit. 

Ich habe Niemanden verführt. 

Keder Burſch! Will die Schlange, nachdem fie geitos 
hen, auch noch ziichen ? 

Herr von Luftenegger, id) bitte Sie, hören Sie mid) 
an, der Zorn macht Sie ungeredt. 

Ich will nichts hören, aus Deinem Munde kommt eitel 
Heuchelei und Lüge. Mir find fchon neulich allerlei Strupel 
zu Kopfſe geftiegen, wegen der gewiſſen Mantjell, die unter 
dem Vorwande, Schreibunterricht zu nehmen, in’g Haus 


fam, was für ein Unterricht das war, kann id) mir jet 
voritellen. 


Herr von Quftenegger, bat jetst Wenzel, was jene 
Mamſell Setrifft, fo ſchwöre ih Ihnen... . 

Hab, auch dieſer Rabe krächzt? Einer ift fo wenig 
werth, wie ber Andere. Du hatteft von dem Allen Kennt 
niß und ſchwiegſt, Du bift alſo der Hehler, und er ber 
Stehler. Auch zufammenpaden, auch marfchieren. 

Ih bin unschuldig. 

Unſchuldig, wie der Teufel in der Hölle. Ich habe 
Euch aus Barmherzigkeit in mein * genommen, und 
Ihr wollt mein Hans in Verruf bringen, wollt mid mit 
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meinen Mitbürgern verfeinden? Das leide wer da will, 
ih mag es nicht, alfo marſch. 

Herr von Ruftenegger, bat Arthur, Sie werden uns 
doch nicht in der Nacht vor die Thüre ſetzen? 

Ob Nacht oder Tag, mir ift’8 einerlei. 

Aber uns nidit. 

Wer am Tage frevelt, muß in der Nacht büßen. Ich 
- bin diefe Satisfaftion mir und Herrn Hellinger ſchuldig. 

Herr von Luftenegger, begann jest Wenzel wieder, id) 
2 dag Sie fehr empört find, allein was mid be> 
trifft — 

Mitgefangen, mitgehangen. - 

Das eben ift’S ja, was ich fagen will... Ich bin Kein 
Mitgefangener, folglih will ic) auch fein Mitgehangener fein. 

Was mic betrifft, bemerkte Arthur, fo babe ich wegen 
dejfen, was ich that, noch nicht den Strid verdient. 

Diefe Renitenz verjetste den Delerer in gefteigerte Auf- 
regung, er donnerte den jungen Menſchen neuerlihit an 
und Schloß mit dem Ausrufe: Gefchieht mir recht, warum 
- Hab’ ich mid) des Bettelvolfes angenommen, ich hätte be⸗ 
denken follen, daß der Apfel nicht weit vom Stamme fällt. 

Jetzt erglühte Arthur vor Zorn. | 

So lange Sie mich beleidigten, fagte er, erdulbete ich 
es, jett aber, wo Sie auch meinen armen unfchuldigen Va⸗ 
ter zu verunglimpfen Miene machen, jet muß ich Sie 
bitten, fich zu mäßigen. Was ich gethan habe, ift Fein Ver⸗ 
breden — 

Hinaus, hinaus, alles hinaus! 

"Sa, ja, wir gehen ſchon! 

Die Studenten begannen nun, ihre fieben Sächelchen 
zufammen zu paden. 

Der Lärm in der Kammer hatte die Hausleute her- 
beigeloct, Thüre und Fenſter waren von ihnen bejekt. 

Kurze Haare find rafch gefämmt, Arthur und Wenzel 
Batten ihre Bündel bald gefhnürt, man wird uns gerne 
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glauben, wenn wir verfihern, daß fie fehr leicht wogen, der 
Lettere nahm auch feine Violine. _ 

Der Oelerer hatte ſich indeffen fortbegeben, und einem 
feiner Knechte aufgetragen, nach dem Abzuge der Studenten 
das Thor zu ſchließen. . 

Die armen Teufel feufzten abwechſelnd. 

So, fagte Arthur, ich bin fertig. 

Auch id. 

Sagt dem Hausherren, daß wir ihm für feine Wohl⸗ 
thaten von ganzer Seele danten. 

Auch für das Schlimme danken wirihm, er kann nichts 
dafür, man bat ihn aufgehegt. 

aſt Du nichts vergeffen, Wenzel? 

ch habe Alles, bis auf die Brieftafhe mit den zehn- 
taufend Gulden, antwortete der Böhme, den fein Humor 
fogar in diefer ſchweren Stunde nicht verließ, wir räumen 
die Stadt und Feſtung Belgrad, wir haben kapitulirt. 

Wie man fi erinnern wird, war des Oelerers Haus 
„zur Seftung Belgrad” befchildet, die Zeugen lachten über 
Wenzel neuen Scherz. 

In Gottes Namen, feufzte Arthur, gehen wir. 

Und fie verließen das Haus, fie gingen hinaus in die 
falte Winternacht, ohne zu wiſſen wohin? 

Auch im Haufe des Bandfabrifanten gab es Sturm, 
er wüthete nicht minder heftig, wenn aucd weniger ge- 
räuſchvoll. 

Der Unterſchied entſprang der Verſchiedenheit der Cha⸗ 
raktere Lufteneggers und Hellingers. 

Letzterer war eine mehr ariſtokratiſche Natur, wenn 
auch nicht die Hoheit, befaß er doch deren Kälte, die ſtets 
vor Gemeinheit ſchůtzt. | 

Der Fabrikant begab fih auf fein Gemach und Tieß 
Klementine zu fich befheiden. 

Dr warſt Sonntag Nachmittags in der Veſper? 





— 137 — 


Ja, Herr Bater. 

Welches von den Mädchen begleitete Did? 

Lenchen. 

Nun mußte auch die Zofe herbei. — 

Hellinger wendete ſich an dieſe. 
Sie ging am Sonntage mit Tinchen zur Veſper? 
Ja, gnädiger Herr. 

In welcher Kirche waret Ihr? | 

Bei den Paulauern ftanden die Leute bis auf bie 
Straße heraus, wir gingen alfo nad) der Karlsfirche, als 
wir jedoch dahin famen, war der Segen bereits zu ‚Ende. 

Ihr waret alfo gar nicht in der Kirche? 

Nein, gnädiger. Herr. 

Wo aber biiebet Ihr fo lange, ich entfinne mid, daß 
Ihr erft mit Anbruch der Nacht nad Haufe famt? - 

Die Zofe blieb die Antwort fehnldig. 

Ich werde Euch gleich erzählen, wo und mit wem Ihr 
waret! 

Hierauf begann Hellinger mit bebender Stimme den 
Artikel der geſchriebenen Zeitung vorzuleſen. 

Den Eindruck auf die beiden Mädchen kann man ſich 
denken. 

Iſt, was ich geleſen habe, Wahrheit? 

Ja! hauchte Klementine, die recht wohl wußte, daß 
lügen die Situation nur verſchlimmern würde. 

Der Fabrikant zerknitterte das Papier und fuhr zur 
Zofe fort: Sie iſt des Dienſtes entlaſſen, ſie muß morgen 
Früh um ſieben Uhr mein Haus im Rücken haben. 

Gnädiger Herr, ich bitte . 

Sie Tennt mid); was ich ſage, geſchieht. Mein Wort 
ift mir heilig. Geh’ fie! | Ä 

Lenchen ſchwankte aus dem Gemache. 

Was Dich betrifft, wendete ſich der Vater zur Toch⸗ 
ter, ſo mußt Du erfahren, daß die Schmach, welche Du 
über mich gebracht, nach allen Richtungen verbreitet werden 


— 188 


wird, weil das, was ich vorgelefen habe, im einem eis 
tungsblatte fteht, daraus magft Du die Größe Deiner 
Schuld ermeſſen. Troßdein will ich nicht voreilig bejchlie- 
Ben, man foll mir nicht nachreden, der Vater habe in der 
ersten Aufwallung des Schmerzes und des Zornes über 
fein einzig Kind eine ungeredhte oder zu harte Mlaßregel 
verhängt, ich will daher drei Zage lang mit mir zu Rathe 
gehen, dann aber werde ich fprechen und mas ich entjcheide 
wird gejchehen. Bis dahin bleiben wir zwei gefchiedene Leute. 

Klementine wollte ihm die Hand Füßen, er machte raſch 
einen Schritt zurüd und rief: Geh! 

Sie verließ weinend das Gemad). 


Eilftes Kapitel. 


Der Fund in der Hundshütte Ein räthjelhafter 
Sledfieder. 


Die beiden Studenten, nachdem fie die „Feſtung Bel⸗ 
grad“ im Rüden hatten, fchritten votwärts. 

Wohin wenden wir uns, lieber Wenzel? 

Ich denfe, daß das völlig gleichgültig ift, wir haben 
nirgends etwas zu Hoffen. Wir gehen, um uns Bewegung 
zu maden, da wir diefe Naht noch genug Kälte leiden 
werden. J 

Mein Gott, eine Winternacht unter freiem Himmel! 
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. Bir wollen nns fchüßen, fo gut ‚wir können. Wir 
legen uns auf den Bauch und deden uns mit dem Rüden zu. 

Du kannſt noch fcherzen ? 

Es läuft auf Eins hinaus, ob man in dergleihen Si« 
tuationen fcherzt oder klagt. Vermag man das Erftere, fo 
u man mindeftens feine Faſſung. 

ir find doch recht unglüdih! 
- Bromme Seelen. pflegen dergleichen eine Prüfung des 
Himmels zu nennen. 

Ad, wir Zweit Iaboriren ja fortwährend an ſolchen 
Prüfungen — 

Deßhalb Halte ich es mit den Phuofophen und nenne 
unfere Lage eine widrige Laune des Zufalle. ö 

Wird unfere Lage dadurch angenehmer ? 

Meiner Treu, nein! Ob, wie die Frommen fagen, der 
Himmel regiert, ob, wie die Philofophen behaupten, der 
Zufall herrſcht, den Friedricd) der Große deßhalb: „Seine 
Majeftät der Zufall” nennt, wir find und bleiben ohne Ob» 
dab und zwar aus purer Liebe, denn daß die Xiebe an: 
unferem Unglüd Schuld trägt, läßt fich nicht wegleugnen. 

Ah, Wenzel, vergib, Du leideſt meinetwegen. 

Ih bin ein Opfer Deiner Liebe. und zwar ein ganz 
unfchuldiges, war ich doch nicht einmal ‘Dein Vertrauter. 

Ach, was hätte e8 genügt? 

Wer weiß, ob meine Mitwiſſenſchaft Dir einen Vor: 
theil gebracht hätte? Doc, es gibt nichts Zweckloſeres, als 
über vergangene Dinge zu deliberiren, die fi nicht mehr 
ändern lafjen, denken wir lieber an die Gegenwart. 

Wie ich fehe, gehen wir über den Wienfluf. 

Sa, Freundchen, wir überfchreiten den Rubikon und 
betreten die Gumpendorfer Gefilde. Das Klima ift hüben 
zwar auch nicht freundlicher wie drüben, allein es haufen 
am.Strande unterfchtedliche Färber und Wäfcherleute, viele 
leicht erobern wir irgendwo eine Hundshütte, beim Bürger⸗ 
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thum hatten wir wenig Glüd; verfuhen wir's beim gemei- 
nen Volt! 

at Deine Idee mit der Hunbshütte ift keineswegs zu ver⸗ 
achten, 

Bah, wer wird Ideen verachten, zumal folche, die dem 
KRopfe eines Wenzel Wuk entipringen? Bereits feit zwanzig 
Minuten ſchweben die Hundshütten meinem Geifte vor, und 
eine Ahnung meiner Seele flüftert mir zu, wir werden eine 
finden, die fogleich bezogen werden Tann. - 

Niedere Lattenzäune umfriedeten. bie Häng- und Troden- 
ftätten, hie und da gewahrte man, fo weit das Duntel der 
Nacht es zufieß, die Umriffe der niederen Verfchläge, welche 
eigend für die wachſamen Vierfüßler gezimmert worden. 

Was thuft Du, Wenzel? j 

Ich enthülle meine Violine. 

Du wirft doch nicht geigen wollen? 

Wohl will ich es. 

Zu welchem Zwede? 

Das wirft Du glei hören. / 

Die Violintöne durchzitterten kaum die Stille der Nacht, 
ala der nächſte Hund zu heulen anfing, worein feine ſämmt⸗ 
fichen Kollegen allmälig einftimmten. 

Du alarmirft ſämmtliche Gumpendorfer Kettenhunde. 

Daraus werden wir zweifahen Nugen ziehen, erſtens 
wird man uns nicht für ‘Diebe halten, und zweitens wiſſen 
wir jest eine Stelle zu ſuchen, wo fein Hund heult. 

Arthur fand Wenzel Gründe annehmbar und Tieß ihn 

gewähren. 
. Die beiden Studenten fpazierten ben Strom aufwärts, 
— man verzeihe uus, da wir von der Wien fprechen, diefe 
Hyperbel — und Wenzel hörte nicht auf zu geigen. 

Nach einer Weile hielt er im Gehen ein und fagte zu 
Arthur: 

Bruder, hier heult Fein Hund, ſieh' Did nad einer 
Hütte um! | | 
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Während der Andere eine Zufluchtsftätte zü juchen bes 
gann, fuhr Wenzel zu geigen fort. 

Nah kaum zwei Minuten hörte er Arthur rufen und 
näherte fih ihm. 

ab’ ſchon eine. ; 
eine Ahnung, meine Ahnung! 

Es ift fogar Stroh drinnen, 

Sogar Stroh? Das ift des Glüdes zu viel auf ein» 
mal. Bezüglich des Strohes muß ich mir eine ftechende Be⸗ 
merfung erlauben. Siehſt Du darin nichts Verdächtiges? 
Doh um dergleichen Kleinigkeiten wahrzunehmen, ift es zu 
finfter, Du mußt alfo das Gefühl zu Hülfe nehmen. Sted’ 
die nadte Hand in's Stroh, laſſ' fie eine Weile drinnen 
und paſſ' auf, ob Du feine ſchwarzen Gewiſſensbiſſe fühlft ? 

Arthur nad einer Paufe: Ich fühle nihts. 

. Dann wollen wir zeitlihen Befig nehmen von unjerem 
Palafte. 
- Und Beide frochen in die au 

Meiner Treu, murmelte Wenzel, Hier muß ein jtatt- 

licher „Sultel“ gehauft haben, denn wir Beide finden Raum 
in feinem Palais. - 
Ach, wie weich und warm likgt ſich's hier! 

Ein Beweis, daß die Hunde im Durchſchnitt befjer vers 
forgt find, als viele Menichen, und daß die Nedensart: 
„Mir geht es Hundemäßig fchleht“ eine unpaſſende ift. 
Sollten meine Verbältniffe ſich einſt günftig geftalten, fo 
werde ich nie anders fagen, als: „Mir geht es hunde 
mäßig gut!” | | a 

Ih war auf Schlimmeres gefaßt. 

Um fo angenehmer befindeft Du Dich jetzt. Dabei 
fönnen wir nod in Rechnung bringen, daß wir nicht erft 
bitten und betteln und ftatt eines Nachtlagers herbe Abfer- 
tigungen in den Kauf nehmen mußten; in der Naht Quar⸗ 
tier Suchen ift für Unfereins mißlih, wir hätten zu Nothe 
lügen greifen müffen, denn wir konnten doc zu Niemanden 
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fagen: „Wir wurden Snall und Fall auf die Straße gewor- 
fen, weil Einer von uns das Verbrechen beging, von der 
Tochter eines reichen Fabrifanten geliebt zu werden.“ Alles 
in Allem, Bruder und Leidensgefährte, Du Haft viel Glück 
bei den Frauen, wenn ih nur die Hälfte davon mein 
nennte, ih wäre mehr als zufrieden. Ich zum Exempel, 
hätte bei der vornehmen Dame am Hofplage, wie Du mir 
erzählt haft, nicht den egyptiſchen Joſef gefpielt. - 

Du weißt eben noh nicht, daß man für alle rauen 
- anempfindlich ift, wenn man Eine wahrhaft liebt. 

Andere Männer find diefer Anfiht nit, Du feheinft 
mehr als verliebt zu fein, Du bift fogar vernarrt! Das 
foll aber nicht etwa eine Beleidigung fein, ſondern es tt 
die höchfte Potenz von Liebe. Webrigens fei fo gut und 
erzähle mir, wie Du es angefangen haft, die ſchöne Klemen- 
tine zu erobern, denn ſchön ift fie, das muß ihr felbft der 
Neid zugejtehen. 

Arthur erfüllte das Begehren des Freundes. 

As er auf den Dann mit der jchwarzen Augenbinde 
au fpredhen kam, der ihn und Klementine verfolgt hatte, 
fagte Wenzel: Der ift der Verräther, und Du hätteft in 
den Momente, wo Du ihn bemerkteft, das Fräulein ver- 
laſſen und ihn zur Rede ftellen jollen. Oh, warum zogft 
Du mich nicht früher in's Vertrauen, ich hätte Dich beglei- 
tet, euch überwacht, und wir befänden uns noch heute hin⸗ 
ter den Mauern der Feſtung Belgrad, ftatt in der Hunde 
hütte auf und zu Gumpendorf. Still, die Glocke fchlägt. 

Beide ſchwiegen und zählten in Gedanken die Schläge 
der Thurmuhr. — 

Ah, es iſt bereits Mitternacht, die Hälfte der Miethe⸗ 
friſt dieſes Palais iſt vorüber, nun wollen wir an's Schla⸗ 
fen denken. Gute Nacht, Arthur! 

Schlaf' wohl! 

Nach mehreren Minuten begann Wenzel wieder: Du 
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bift unruhig, warum wechſelſt Du drei Mal in jeder Minute 
die Liegeſeite? 
- Unter mir muß ſich wahrſcheinlich ein großer Stein 
befinden. jest, da das Stroh niedergedrüdt ift, fühle ich ihn. 
Du biſt doch ungeſchickt, zieh’ ihn hervor und wirf 
ihn zum Fenfter hinaus, zur Thüre, wollte ich jagen, denn 
Fenſter haben wir Feines. 
Teufel! 
Was gibt’8 Arthur? 
Gin glattes, vierediges Ding — 
Laſſ' mich es befühlen, — meiner Treu, es ſcheint eine 
Chatouille zu fein, — oh, meine Ahnung, meine Ahnung ! 
Hatteft Du fchon wieder welche? 
Mir fchwebte es im Geifte vor, daß wir heute noch 
etwas erleben werden. 
Deine Ahnungen gehen immer hinterher, wie die alten 
Weiber beim Leichenzug. 
Die Chatouille [ein leer zu fein, denn fie ift ziem- 
Yich leicht. 
Wenn fie nichts enthielte, wäre fie nicht verjperrt. 
Richtig, fie ift geſchloſſen. Was mag d'rinnen ſein? 
aſt Du keine — 
a, ich habe eine. 
Zum Beiſpiel. 
ß Mir ahnet, daß ſich da d'rinnen etwas ſehr Roftbares 
befinde. 
Um einen Schag zu enthalten, ift das Ding viel 
zu leicht. 
verftehft Du nichts, es Können Prätiofen b’rin- 
nen jein 
In jedem Falle werden wir die Chatonilfe wieder an 
die frühere Stelle legen. 
In jedem Falle werden wir fie mitnehmen. 
Tremdes Gnt? Nimmermehr! 
Du wirft zugeben, daß eine Hundshütte nicht der Ort 
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ift, um eine Chatouille zu perbergen, wo es aber gejchieht, 
dort geht es nicht mit rechten Dingen zu, folglid werden 
wir das Ding mitnehmen und das Weitere nach reiflicher 
Vieberlegung bejchließen. 

Arthur erhob weiter feine Einwendung. 

Die beiden Leidensgefährten überließen fih nun einem 
kurzen Schlummer, der fie jedoch wenig fräftigte, da der 
Sroft in der Iuftigen Behauſung noch immer empfindlich 
genug einwirkte. | en 
’ Als der Morgen anbrach, verließen fie die Zufluchts- 

ätte. 

Wir wollen uns diefen Play merken, fagte Wenzel, 
um ihn im Nothfalle in der kommenden Nacht wieder zu 
finden. Es ift immer gut, an die Zukunft zu denfen. Nun 
beißt es vor Allem, unfere derangirte Toilette in Ordnung 
Bringen. ‘Du wirft mich abpugen, und ich werde Dir den- 
jelben Dienft leiften. Da wir feine Bürfte befigen, jo muß 
die innere Handfläche den Dienft der — verſehen. 

So, ſagte er nach der beiderſeitigen Reſtauration, nun 
treten wir unſern Weg an. 

Wohin? 

Ich bitte Dich, frage nur nie „wohin?“ das iſt bei. 
uns ganz gleichgültig, wir gehen fo lange, bis wir eine 
Wohnung gefunden haben. Wo uns das gelingen wird, mag ' 
der liebe Gott wiſſen. 

" Apropos, was ift es mit der Ehatouille? 

Wahrhaftig, ich Hätte fie bald vergeflen, es ijt jet 
licht genug, fie zu beſehen. SER 

Wenzel holte den Fund aus feinem Bündel heraus. 

Das Behältnig war von ſchwarzem Buchsbaumholze, 
neun Zoll lang, ſechs Zoll breit und drei Zoll hoch. 

Der Schlüffel, der den in Charnieren fi bewegenden 
Dedel verfchloß, fehlte. | 

Das Gewicht des Behältniffes überjtieg kaum Die 
Schwere des Materials, aus dem es beftand, wenn man es 
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nahe dem. Ohre fchüttelte, vernahm man ein Geräufch, wie 
beiläufig das eines zufammengefalteten Papierbogens, d 
an die Wände der Chatonille ſchlug. 

- Auf dem Dedel erblidte man eine Moſaik von weißem 
Elfenbein, darftellend eine Kelle uhd einen Hammer, deren 
nad) abwärts gerichtete Stiele fih unter einem ſchiefen 
Winkel Treuzten. Be 

Als Wenzel diefe Werkzeuge erblidte, rief er: DO .meine 
Ahnungen, meine Ahnungen ! ; 
r. Schon wieder! . . Se — 
Die Chnteuille gehört entweder einem Manverpolier 
= Maurermeifter, und enthält einen. Frei» oder Meiſter⸗ 
rie — . — — F 
'Y Und wie kam ſie in die Hundshütte 
Weiß ich's? Bin ich der Prophet Elias? Vielleicht 
haben die Kinder des Eigenthumers damit geſpiebt und Das 
Ding im der Hhtte: vergraben ?: Vielleicht hat man .e8 ent⸗ 
mendet, ‚vieffeiht. . . . ach, wer wird fi mit der Auf 
löſung folder Räthſel pingen, genug, es iſt erwielen, daß 
ſich nichts von abſolutem Werthe darin bafindet, man kann 
uns alſo nichts anhaben, wenn wir uns früher um eine 
Wohnung fümmern und dann den. Eigenthämer unſeres 
Bundes auffuchen, 
. Die letztere Mühe könnten wir uns erfparen, wenn wie 
‚die Chatouille gelaffen hätten, wo fie Ing. 
Und wenn fie geftohlen war? Wenn der Eigenthümer 
3 B. in der Iofefftadt wohnt und feine Ahnung bat, wo⸗ 
hin feine Chatouille gefchleppt wurbe? Erweifen wir ihm 
nicht einen Dienft, wenn wir ihm fein Dokument. zurüd- 
bringen? Du bift kurzfichtig, Arthur! 
Du wirft’s erleben, wir werden wegen dieſer Chatonille 
in Fatalitäten gerathen! | | | 
Du haft Deine Liebe auch nicht aufgegeben und wirft 
zugeftehen, daß fie uns Teineswegs goldene Früchte getragen 
Hat. Um Did) jedoch zu beruhigen, will ich die Chatouille 
Schiffzieher und Gafſenkehrer. I, 10 
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frank und frei tragen, damit Jedermann fie jehe und Fein 
Verdacht, daß wir fie entwendet haben, entftehe. 
Entwendet haben wir fie nicht, wohl aber fortgetragen. 
- Um fie dem Eigenthümer zurüd zu ftellen. Punktum 
ſatis, Streuſand darauf. Jetzt wollen wir von etwas Klu⸗ 
gerem ſprechen, ich fühle etwas, wie Hunger, 
Ach, Bruder Wenzel, auch mein Magen meldet fich, 
ich getraue mich -aber nicht, davon zu ſprechen. Wir werden 
bis zwölf Uhr auf eine Klofterfuppe marten mällen 
Bis zwölf Uhr warten und dazu nur die Ausſicht auf 
eine Ktofterfuppe ? Das ertrage, wem's belirbt, id vermag 
es: nicht! Komm mit | a 
Bift Du befannt in diefem Haufe? er 
Einfältige Frage! Ich bin Aberall zu Kaufe, nd) Tennt 
jedes Kind im Landel ou rt 
". Ste raten in einen Bol. 070 
Es war zwiſchen ſieben und acht Uhr Morgens,“ der 
of, wo :Hle Studenten Poſto faßten, gehörte zu einem 
fe der. Mariahilfer Hanptftraße. - Ze 
Menzel nahm fein Inftrumient zur Hand und begann 
aufzuſpiellenn. — Br 
Der Entſchluß, in diefem Hanſe zu fouragiren, ent» 
fprang feinem Scharfblid, der ihn ſchon von Außen erken⸗ 
ten ließ, daß hier emtweder ein Metzger oder ein Selder 
oder ein Fleckſieder heimiſch jet. | 
Eiine unterfeßte Frau mit einem mächtigen Goldgehänge 
in den Ohren trat ans einer Thüre und rief: Was für 
eine Geigerei in aller Frühe! Warum feid ihr nicht ſchon 
um Mitternacht gefommen? ; 
Madame, zwei blutarme Studenten, bie feit bierund- 
zwanzig Stunden faften, bitten um einige Löffel Warme. 
Milli! rief die Fran Hinter ih. 
Was. fchaffen’s, Frau Mutter ? 
Bring’ zwei Teller Fleckſuppe heraus und Brot dazu! 
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Nach dieſem Befehle begab ſich die Frau des Hauſes 
nach rückwärts in den geräumigen Hof. 

Wenzel verſorgte ſein Inſtrument und murmelte: Du 
haſt Deine Arbeit gethan, jetzt wollen wir uns an die 
unſerige machen. 

Ein Mädchen mit der anbefohlenen Suppe trat aus 
der Rüde. 

Als ſie “die. beiden jungen Leute ſah, beſann fe. ſich 
eines Beſſeren und ſagte: Da heraußen ws kalt, folgen 
Sie mir in die Stubel 

Wenzel faßte Yrturs Hand md fihfterte ibm zu‘ 
Wir befinden uns bei einem Fleckſieder, diefe Emilie; offen⸗ 
bar die Tochter des Haujes, iſt ein lieber Schab. D, meine 
Ahnumgen, meine Ahnungen!“ 

Sie traten in die Stube, besen Anslie. die Wohlhaben⸗ 
heit des Beſitzers verrieth. 

Milli. bot den Studenten Stühle und. fagte freunbtig: 
Laſſen Sie fh ſchmecken! 7 

Wir Füffen Ihnen die Hände, Mamſell ulle, Sie 

thun wahrhaftig ein gutes Werk. an uns! - 

Nach dieſer Verjicherung begann Wenzel zu ſpeiſen, 

Arthur nn feinem Beifpiele. 

Mädchen, wahrſcheinlich um. die Gratisgäfte nicht 
zu — begab ſich in die Nebenſtube. 

Die Suppe iſt vortrefflich! ſagte Arthur. 

Man erkennt ſchon an dem exrſten Löffel, daß. ein Engel 
fie bereitet hat! 

Dieß Kompliment wurde von Wenzel fo (aut ge- 
ſprochen, daß es nebenan nicht überhört werben. Tonnte. 

Nun erfchten auch der Herr des Haufe. 

Er kam vollflommen angefleidet aus der rüdwärtigen 
Stube, zeigte eine fehr ftattlihe Perſönlichkeit und verriech 
in ſeiner Toilette den wohlhabenden Bürger. 
Ho, ho, rief er, ein wenig ——— ——— wir 
haben ſchon in aller Frühe Gäſte? 
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Diie Tochter kam herausgeeilt und fagte bejänftigend: 
Die Frau Mutter hat befohlen, den armen Studenten eine 
Suppe zu verabreichen, fie haben feit vierundzwanzig Stuns 
ben nichts genoſſen. 

Wenn’s wahr wär’! ftieß der Fleckſieder heraus. 

Die jungen Leute hatten ſich erheben nnd ihn begrüßt. 

Da ihr einmal da feid, fo eßt in Gottesnamen weiter. 
Meine Alte ift eine chriſtliche Frau, ſie glaubt Alles, was 
man ihr vorſchwatzt. 

Wlr betheuern Ihnen, nahm Arthur das Wort,. daß 
wir in Wirklichkeit dürftig find. 

- An der Dürftigleit zweifle: ich nicht, es frägt ſich nur, 
ab: ſelbſt verſchuldet ober nicht? 

Wir haben uns nichts vorzuwerfen, erwiederte Wen⸗ 
zel, als höchſtens, daß wir. jung find und Hunger fühlen. 

Der Fleckſieder warf jett einen prüfenden Bid nuf 
bie beiden Bündel. der Stubenten und gewahrte das Käftchen. 

Er zudte zuſammen, doch war's nicht Schred, ſondern 
eine ken Meberrafchung, die ihn überkam. 

Seine Miene wurde freundlich, fein. Ange ſtrahlend. 

Er nahm mit einer tiefen Ehrerbietung das grün- 
fommtene Käppchen vom Haupte und fagte: Meine Herren, 

Sie mir taufendmal willlommen in meiner fehlichten 

ehaufung ! 

Wenzel traute feinem Gehöre nicht. 

Alle Wetter, dachte er, der Bledfieder wird ja auf ein⸗ 
mal ein Höfliher Mann, welch' ein guter Geift hat ihn 
untgewandelt ? 

Der Student jolite bald noch mehr Grund au ftaunen 
befommen. - 

Der Herr des Hanfes fette fih an den Tiſch zu dem 
Studenten und fagte: Milli, bring’ jeßt mein Frübftäd, 
bie verebrungswürdigen Wäfte werden mir bie Ehre erwei⸗ 
fen, e8 mit mir zu theilen. 
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Als Wenzel das vernahm, legte er den göffer bei 
Seite und dachte: Ih will: dur die Suppe den Raum 
nicht füllen, der anderfeitig angenehmer occupirt wer⸗ 
den wird. 

Das Mädchen: brachte drei Eßbeſtecke und der Bohme 
murmelte: Meine Ahnungen, meine Ahnungen! 

Gedünſtete Roſtbraten und eine Flaſche Wein wurden 
aufgetragen. 

Meine verehrten Herren, laſſen Sie ſich's ſchmecken, 
Sie ſind im Hauſe des Bürgers Philipp Rindum, der ſeine 
Schuldigkeit kennt. 

Er redet von Schuldigkeit, dachte Wenzel, der Maun 
iſt am Ende gar übergeſchnappt! 

Arthur war ganz verblüfft. 

Verehrter Verr Rindum, ſagte er, Ihre — 
Menſchenfreundlichkeit an zwei armen unbelannten Studen⸗ 
ten bethätiget, iſt ſo rührend — 

Verlieren Sie nicht viel Worte, ich weiß, wen ich vor 

mir habe. 

Wir find nur . 

Wenzel verfehte feinem: Gefahrten einen Fußtritt unter 
dem Tiſche und ſagte lant: Du verlierſt in der. That. viele 
unnüge Worte, Herr Rindum weiß, wen er vor fich hat, 
folglich find Erflärungen überflüßig. 

Ob ich e8 weiß! rief der Fledfieder mit einem reſpekt⸗ 
vollen Seitenblicke nach dem Käſtchen. 

Nun kehrte die Frau des Hauſes von ihrer Morgen⸗ 
viſitation zurück. 

Der verdammte Marder Hat ſchon wieder eine Henne 
umngebracht, der ganze Stall iſt voll Federn — 

Tröfte Dich, Petronella, wegen des geringen Mißge⸗ 
ſchickes, ſprach Rindum, der Herr hat uns am frähen Mor- 
gen eine Freude befcheert, ich danke Dir, daß Du die Her⸗ 
ren in unſer Haus ludeſt. 

Es ſind alſo Bekannte? 9 
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. Ja, Tiebe Frau, mindeftens ift’8 der Eine und des ge- 
nügt, Ieden, der ihn begleitet, willlommen zu heißen. Wem 
gehört die Violine? 

Mir! antwortete Wenzel. 

Der alſo ift est antwortete der Fledfieder mit einem 
Blide auf das Käftchen, welches neben dem Iuftrumente 
ftand, daher vermuthen ließ, daß beide Einem der Gäfte 
angehörten. 

Der Fleckſieder fcheint ein Muſikfreund zu fein, dachte 
Menzel, ſchon ber Anblick meiner Geige hat ihn bezaubert, 
wie erft, wenn ich zu fpielen anfangen werde? 

Kamen die Herren zugereift? fragte Rindum weiter. 

Nein, Herr, antwortete Arthur, wir find hieſige . . 

Ein Fußtritt Wenzels machte ihn verjtummen. 

- Da ich der Aeltere bin, fagte der Böhme laut im ftra- 
fenden Tone, fo ift das Antworten an mir, wir kamen 
dieſe Nacht über den Fluß von Süden gegen Norden. 

Und retjen? 

Don Weiten gegen Often. 

Rindum legte beide Hände mit der inneren Fläche an 
bie: Bruft und neigte das Haupt. 

Diefe Borftädter, dachte Wenzel, haben vor- fremden 
Worten einen ungeheueren Reſpekt, ich will mir die ſchwache 
Seite merken. 

- Wo logiren Sie? fragte der Fledfieder. | 

Eigentlich noch nirgends, wir find unentſchloſſen ... 

" Milli, ſprach der Fledfieder zu feiner Tochter, Du wirft 
augenblicklich unſere Fremdenſtube in Stand jegen, die ver» 
ehrten Herren bleiben unfere Säfte für die ganze Dauer 
ihrer. Anwejenheit in Wien. 

— Hesr von Rindum find zu gütig, bemerkte Wenzel, fol- 
des Dpfer Ihnen zuzumuthen, wäre zu kühn, wir Hub ger 
zwungen, lange, ſehr lange in Wien zu verweilen, wir jeßen 
bier unfere Studien fort . 4 — u 
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. Sch werde das Infognito wie ein heiliges Geheimniß 
bewahren, 

‚Er fpricht von Inkognito, dachte der Böhme, wofür. 
halt er mich? Seh’ ich etwa einem Potentaten ähnlich? 
Mein Herr, ſagte er laut, Sie ſprechen von Sutogito? 
Mein Name ift Wenzel Wuk! 

Ich ehre jede Bezeichnung, die Sie ſich beilegen. 

.. Mein Gefährte heißt Arthur Dietrich. 

Dietrih? Iſt er etwa gar ein Verwandter des verun- 
giüdten Leihhausbeamte ? BL 

Er ift deſſen leiblicher Sohn! 

Sunger Dann, ih begrüße in Ihnen den Sohn eines 
unglüdlihen Bruders, man Hat fich viel Mühe gegeben, 
Ihren Vater. zu falviren, es war aber umfonft.. Unſere 
Feinde bfieben: mächtiger wie wir: 

Je weiter di: Unterhaltung vorſchritt, defto räthfelhaf- 
ter erichien fie den Studenten, oder richtiger, defto weniger 
begriffen fie das Benehmen Rindums. 

Kennen Sie Herrn Arthur ſchon lange ?- wendete ſich 
— wieder an Wenzel. 

Seit meiner Anweſenheit in Wien. 

Sie haben ihn zu Ihrem Führer erkoren? 

Als Wiener tft er natürlich in der Stadt und in allen 
Borftädten- belannt. 

"Sie werden fi) hier fehr gefallen. 

Schon der Anfang bezaubert mid). - Leider erlauben 
er meine Verhältniſſe nicht, die Reize der Refidenz zu ger 
nießen. | 

Wenn es blos daran liegt, ſo werde ih es mir. zur 
Detonbeten Ehre anrechnen, Ihnen zu dienen, . 

Das Frühmahl war zu Ende, der Fleckſieder erhob 
fich, um feine Gäſte nad ihrer Stube zu geleiten, Er ließ 
fich’8 nicht nehmen, die Violine And die ‚Chatoulle jelbft 
hinüber zu tragen und nzel,Fber ihn nicht aus dem 
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Unge fe, bemerkte, daß er letztere verftohlen. an feine Lip⸗ 
pen drüdte. | 
Früher, dachte der Böhme, ridtete er fein Augenmert 
auf die Geige, jetzt iſt er wieder in die Chatoulle verliebt, 
es ſcheint doch, daß es bei ihm oben nicht richtig iſt. Im 
—— Falle iſt mir die Tochter lieber wie der Vater. 

Meine Herren, ſagte Rindum, die Studenten in ihre 
Wohnung einführend, laſſen Sie ſich's hier wohlbekommen, 
thun Sie, als ob Sie daheim wären, ich muß jetzt nach 
der. Stadt. 

Er reichte Wenzel auf eine eigenthümfliche Art die 
Rechte, drückte ihm dabei ein Papier in die Hand und ent⸗ 
fernte ſich. 

Emilie machte ſich in der Stube zu ſchaffen. 

Als der Vater fort war, ſagte ſie zu Wenzel: Wenn 
Sie meinen Vater ganz für ſich einnehmen wollen, ſo ſpie⸗ 
len Ste ihm lauter Muſik von Mozart vor. 

Und was muß ih fpielen, um wir die Gunſt der 
Mamſell Tochter zu erwerben ? 

Wer weiß, ob Ihnen daran etwas gelegen tft? 

Jungfer Milli, ih ſchwöre Ihnen, daß fie. mein höch⸗ 
ſtes Ziel iſt. 

Wer's glaubt, erwiederte ſie lachend und entſchlapfte. 

Meine Ahnungen, meine Ahnungen! murmelte Wenzel 
und ſchaute das Papier an, welches der nn. ihm in 
die. Hand er hatte. 

ı. Arthur! 


‚Herr Rindum Hat uns, damit wir die a der Ste 
fidenz genießen, hundert Gulden gewidmet. 
: . Ich begreife ven Fledfteder nicht. — 
Mir erſcheint er auch ein Fa. rathſelhaft, trobdem 
rielbi er ein ſeht angenehmer Menſch. 
Wenzel, er Acheimt en irgend eine vernchme Ba- 
fon zu Halten, 
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Was geht das mich an? Ich hab' ihm meinen wirkli⸗ 

chen Namen genannt. | | 
Du haſt aber gleihwohl gehört, daß er von einem Ins 

kognito ſprach. | 

Ich blieb dabei, daß ich ein armer Student bin, went 
er mich aber trotzdem für jemand anderen Hält, fo ift es 
nit meine Schuld. 

Gib nur Acht, daß Du Dir keine Schwierigkeiten an 
den Hals ziebft. —— 

Ich werde Alles über mich ergehen laſſen, wenn es 
mir nur gelingt, das Herz der Haustochter zu erobern. 
Arthur, auch meine Stunde hat geſchlagen. 

Das iſt wohl wieder einer von Deinen zehntauſend 
Späßen. — . 

Arthur, erzürne mich nicht, fonft zieh’ Ih meine Hand 
von Dir ab, — 

Du bleibſt unverbeſſerlich. 

Vielleicht wird mich die Liebe veredeln, warten wir. 
Webrigens binde ih Dir es an die Seele, nichts zu ver⸗ 
pfuſchen und die Situation, die ein gänftiger Zufall ge- 
Schaffen, nicht zu zerftören. Dich kennt der Fleckſieder, Du 
Haft demnach nicht zu beforgen. Und was meine Wenigteit 
betrifft, fo verhalte Dich paſſiv und löſch' das Teuer nicht, 
welches Dich nicht brennen Tann: Ä 

Arthur antwortete, er werbe fi die Sache überlegen. 

Wenzel nahm die Chatoulle, und verſchloß fie in einem 
Schranke. — 

Ich muß ſie aufbewahren, dachte er, denn wenn meine 
Ahnung mich nicht täuſcht, ſo beſaß ſie die Zauberkraft, mir 
die Gunſt des Fieckſieders zuzuwenden. Ich will ihre Macht 
weiter erproben, vieleicht umfchließt fie eine‘ Wünfchelrathe. 


on 
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Zwölftes Kapitel. 
Das Band hat die zweite Probe sn beftehen. 


Wir begeben uns wieder in das Haus des Band⸗ 
fabrikauten Hellinger. 

Die dreitägige Friſt, welche der Vater ſich ſelbſt ge⸗ 
ſtellt hatte, ehe er bezüglich der Tochter einen Entſchluß 
faßte, war noch nicht verſtrichen. — 

Klementine mußte auf Befehl des Vaters die Leitung 
des Haushaltes einer alten Frau übergeben a durfte dann 
ihre Stube nicht mehr verlafjen. 

Eine Magd war angewiejen, fie mit dem Nöthigen zu 
verſce und fand das Fräulein fortwährend in Thränen. 

Der Fabrikant erkundigte ſich auch nicht einmal um 
das Befinden ſeiner Tochter, er verließ. ebenfalle das , 
vn nicht, und hielt ſich zurücgezogen in feinem Arbeite- 
zimmer. 

Am zweiten Abende der gefteliten Friſt erſchien der 
Hofrath Kriegl zu Beſuche. 

Lieber Herr Hellinger, begann er, den angebotenen 
Platz einnehmend, Sie werden meine Anweſenheit entſchul⸗ 
digen, wenn ich Ihnen ſage, daß ich einem Wunſche des 
Herrn von Nemeſchy nachgab. 

Ich erwartete bc$ Hirn Baron bereits feit zwei 
Tagen. 





— 155 — 


Er läßt Sie erſuchen, ſein Ausbleiben ja nicht falſch 
auszulegen. ‚Sein Entichluß bezüglich der Ihnen gemachten 
Mittheilungen ift unveränderlih. 

Wenn dem. fo ift, warum hat en Herr Buron mich 
nicht beſucht? 

Herr von Kriegl gab einige Verlegenheit zu erkennen 
und ſagte; So viel id von ihm erfuhr, trug er Bedenten, 
Sie mit Gefchäften zu behelligen, denn er weiß tet wohl, 
daß nichts ſo fehr geeignet ift,. Mißſtimmung zu erzeugen, 
als: Familien: Derangements — 

Hellinger erglühte nd murmelte: Er erfuhr alfo aud).... 

Das häßlihe Zeitungsblatt wurde im adeligen Kaſino, 
als er eben anweſend war, zu jeinem. größten Schmerze 
Öffentlich vorgelefen. 

Der. Fabrikant knirſchte mit den Zähnen ‚und ballte 
krampfhaft die Fauſt. 

Herr von Nemeſchy, fuhr Kriegl fort, würdigte alfo- 
gleich den gerechten Schmerz des Vaters und beichloß einige 
Tage verftreichen zu laſſen, bis der erfte Eindrud der Wir 
bermwärtigfeit . 

Herr Hofrath, unterbrach Hellinger ben Spredher, was 
mic), traf, iſt Feine Widerwärtigfeit, jondern eine Schmach, 
die unauslöſchlich an meinem Namen haften bleiben wird. 

Sie nehmen die Sache zu ftreng, lieber Herr, läßt ſich 
and, was fich zutrug, nicht ganz auslöjchen, fo gibt es 
doch ein Mittel, es zu verwiichen, "vielleicht gar ganz weg⸗ 
zuradiren. 

Der Fabrikant erfoßte die Bemerkung mit Eifer und 
erwiederte: Ich befenne, Herr Hofrath, daß ich fett zwei 
Tagen mid). vergebens anftrenge, ein ſolches Mittel zu finden. 

Das rührt daher, weil Sie zu aufgeregt find, wm. ‚der 
Situation Far in's Ange zu ſchauen; ic, der ich ruhiger 
und unbefangener bin, beurtheilte, = uns viel — 
und fand daher auch das Mittel da 

= bitte «Sie, mir Ihre „are 





nitzutheifen. 


—— 


Die geſchriebenen Zeitungen, begann Herr von Kriegl, 
find zweifellos weit verbreitet, und werden es noch mehr 
durch den üblichen Nachdruck. Der Aufſatz über bie Ver 
irrung des Fräuleins fliegt daher dur ganz Europa, dieſe 
Thatſache fteht feſt. Es kommt nun darauf an, das Unheil, 
welches er ftiftet, entweder ganz zu befeitigen oder fo viel 
als möglich zu verwifchen. 

Wie könnte das geſchehen? fragte Hellinger. | 

Es ift allgemein bekaunt, daß die geichriebenen Zeitun⸗ 
gen viel Wahres, aber noch mehr Lägenhaftes verbreiten, 
und zwar Lebteres oft mit, oft auch ohne Abficht. Wenn es 
num gelänge, der Welt den Glanben beizubringen, daß bei 
ben erwähnten Angaben bezüglich Ihrer Tochter ein Irr⸗ 
thum obwalte ... 

Ah, ich verſtehe, Sie denken an einen Widerruf in ber 
genannten Zeitung.... Ä 

Nein, ve Hellinger, ein Widerruf ift micht angezeigt, 
ein bloßer einfacher Widerruf wird die erwünſchte Wirkung 
nicht hervorbringen, er würde im Gegentheil das Uebel 
noch rerfchlimmern. Die Leute werden ganz einfach fagen: 
„Der reiche Fabrikant Hat den Zeitungsfchreiber beftochen, 
. damit er ans der Wahrheit eine Lüge made. Jetzt glauben 
wir erſt recht daran.’ 

Was müßte alſo gefchehen ? 

Die gefchriebene Zeitung müßte eine „Beridtigung”“ 
bringen. 

Bloß eine Berihtigung? Man müßte demnad einen 
Theil der Thatjache zugeben? — 

Denken Sie ſich, zum Exempel, Ihre Tochter würde 
morgen oder übermorgen mit irgend Jemänden verlobt, dann 
konnte der oftgenannte Artikel dahin berihtigt werden, daß 
ein Irrthum unterlaufen fet, daß das Fräulein in Beglei⸗ 
tung ihrer Duenna ihrem gegenwärtigen Bräutiganı 
ben Spaziergang gemätht Habe u. |. w. Meinen’ Sie nicht, 
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daß eine derartige Berichtigung die ganze Angelegenheit in 
ein äußerft vortheilhaftes Licht ſetzen würde? 

. Sie haben Recht, Herr Hofrath, entgegnete Hellinger, 
die Idee mit Wärme erfaffend, ich danke Ihnen Herzlich für. 
der guten Rath und werde ihn befolgen. 

Soll meine Idee die gewänjchte Wirkung herbeiführen, 
jo muß fie binnen heute oder morgen effeltuirt werden, dar 
mit die Berichtigung fehon in der näcften Nummer der 
Zeitung Platz finde, denn laſſen Sie nur acht ober. zehn 
Loge verſtreichen, fo verliert. das Ganze feine Glaubwür⸗ 
digleit und wird als ein Arrangement: der Moth betrachtet 
werden. Sie verſtehen mi bo? . 2 
Bollfommen, Herr Hofrath, und ich bin ganz Ihrer 
Anfiht. Die Echmwirrigleit bes’ neuen‘ Arrangements: liegt 
theils in der, zu treffenden Wahl, theils it der Elle, mit 
der borgegangen werben muß. Unter gewöhnlichen: Vorhält⸗ 
niffen wär’ ich um eine paſſende Partie für meine Tochtes 
niet verlegen gewejen, nach dem, was vorging, fe’ ich 
mich ber Gefahr ans, abgemwiejen zu werden. Sie Teunen 
die, bejonders im Hanbelsftande herrihenden Vorurtheile .. 
. Richten Sie Ihre Aufmerkſamkeit auf andere Kreiſe — 
Hellinger begann nachzudenken. 
Herr Hofrath, begann er nad einer Weile mit der 
Pantomime eines Menfchen, den eine Idee erfaßt, ich möchte 
Sie um Ihre Unterftühung angehen — 
Ich bin gerne bereit, Ihnen beizuftehen, wenn ich's 
vermag. on 
- Baron von Nemefhy ließ die Aeußerung fallen, daß 
ev nicht abgeneigt fei, eime zweite Ehe einzugehen, wenn er 
fich entshlöffe — | | 
Herr von. Kriegl, über den Vorfchlag erftaunt, rief: 
Wie... Sie meinen... der. Baren... 
. Herr: Hofrath, es ift nicht Hochmuth, der mir die Idee 
eingab, fondern einzig und allein der Drang der Umftände, 
Wenn Sie eine Schwache Andeutuüng verfuchten, wiürbe 
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feine a wohl darthun, ob man weiter gehen Tann 
oder nicht 

Es wiberftrebt: mir, an dergleichen hettlichen Angelegen- 
heiten Antheil zu nehmen, denn fellen fie ſchlimm aus, -fo 
ift man Mitſchuldiger. Da Sie. jedod perjönlid mid daram 


angingen, To will ich. Ihnen den Dienft erweiſen, im Uebris ' 


gen aber bitte ih Sie, für den Fall, daß er den Antrag 
n — zoge, mit ihm ſelbſt in Unterhandlung zu 


. han wird diefe Barficht des Hofrathes begreifen, 
wenn man in Becracht zieht, daß er faktijch den Baron 
Nemeſchy nicht kannte und nur Ki8 zu: einer on Grenze 
dem Drude nashgab, den dieſer auf ihn ansübte 

Hellinger; der daven: feine Ahnung hafke, Jeh Alles "in 
ine anderen Lichte and hielt Die Scheu : des. Hofrathes 
fir übertriehene Gemiffenhaftigkeit, : ——— RD. en Billi⸗ 
— nicht verſagen lannte. 

Er erklarte ſich Saher:-mit dem Verlangen. ariegs ein⸗ 
—** worauf ſich dieſer verabſchiedete. 

Am folgenden Votmittage erhielt‘ Herr Hellinger eine 
Einfabung zu dem Baron don Nemeichh, der ‚beim‘ „wilden 
Mann‘ in der Kärntnerftraße einlogirt war. 

* Der Fäbrifant fand den. Edelmann von einem Un⸗ 
wohlſein befallen, welches ihm’ vermehrte, das Bett zu vers 
laſſen. 

Nach der gewöhnlichen Einleitung Kam Nemeſchy auf 
ben Hauptpunft zu ſprechen. 

Er: habe, fagte er; jeit mehreren Tagen ſchon mit dem 
Gefühle der Bewunderung gerungen, welches Fräulein Kle⸗ 
mentine ihm eingeflößt. Was ihn jedoch von einer Bewer⸗ 
bung zurüdhielt, und ihm fogar jetzt noch Bedenfen ein» 
flöße, fet die Thatſache, daß derart verliebte junge Mäd— 
chen alle anderen Anträge refüſiren und er ng ger 
neigt fei, ſich einen Kokb zu holen. 
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In meinem Hauſe, wendete der Fabrikant ein, bin ich 
der Herr und mein Kind darf es niemals wagen, ſich mir 
widerjpänftig zu zeigen. | 

Was Sie da jagen, hört fi in der Theorie jehr ge- 
fällig an, ift aber in der Praris nicht immer wahr. Wenn 
Ihre Tochter zufällig eigenfinnig und boshaft ift, würden 
Sie Ihren-Willen nicht durchſetzen und ich bliebe fompro- 
mittirt,. Um nun legteres zu vermeiden, stelle ich folgende 
Bedingitngen: Erftend: ich Heirate Ihre Tochter ohne Mit- 
gift, zweitens darf mein Name in der Verhandlung zwifchen 
Ihnen und Ihrer Tochter nicht genannt werben, bie. Kle— 
mentine Ihnen fchriftlich ihre zuftimmende Erflärung. abge- 
geben Haben wird, Iſt diefe erfolgt, fo findet Hier in aller 
Stille die Verlobung und drei Tage fpäter in einein unga— 
riſchen Grenzdorfe die Vermälung ftatt. 

Hellinger fand die geſtellten Bedingungen eben fo un— 
eigennübig als gerecht und milligte ohne Bedenken darein. 

Der Leſer, welcher Nemeſchy beffer fennt wie Hellin- 
ger, wird deffen Uneigennütigfeit zu würdigen wiſſen und 
die Gründe, die ihn diefe Tugend ſich umbängen ließen, 
leicht errathen. 

Zwiſchen den Männern war alfo die Verbindung ab— 
gemacht, nun fam e8 mır noch darauf an, Klementine zu 
beitimmten, | | 

Der Fabrikant zweifelte nicht an dem endlichen Gehor⸗ 
fam feiner Tochter. 

Am Abende desfelben Tages — es war der dritte ber 
gejtellten Friſt — wurde biefe zu dem Vater befchieden. 

Die drei Tage, fagte er, find um, ich habe nachgedacht 
und einen Entjchluß gefaßt. Sch werde Dir die Möglich- 
keit bieten, die Schande, welche Du’ über unfer Haus ger 
bracht haft, zu verwifhen, Du wirft binnen zwei Tagen 
Braut und binnen acht Tagen die Frau eines angefehenen 
Mannen werden. - Ze 

Klementine erblich. 


Dein Ruf ift gefährdet, Du mußt Dich beeilen, Dei- 
nen Fehler gut zu machen, Der Dann, den ih Dir be 
ſtimmt Habe, ift finderlofer Witwer, jteht im rüftigften 
Diannesalter und ift von Stand. 

Herr Vater, ih kann nicht glauben, daß Sie mid um 
glücklich machen wollen, 

Jh verbiete mir jede Komödienfzene und alle Lamen⸗ 

tationen. Du haft zu gehorchen. 

Jh kenne die Pflichten eines Kindes, weiß aber au, 
wie weit die Rechte eines Vaters gehen. near. 

Klementine, Du kennſt mid, drohte Hellinger mit bli« 
tzendem Auge. ua es 

Jh kenne Sie, Herr Dater, bin aber trogbem ent- 
Ihloffen, jeden Autrag zurüdzumeiien, jelbjt auf die Gefahr 
hin, verjtoßen zu werden, ae, 

Ah, dahin Läuft Dein Streben? Du wünſcheſt, daß 
ih Did aus dem Haufe jage, damit Du, , wer weiß - in 
welcher Vorſtadt Dich mit Deinem Studenten vereinigft und 
die ganze Welt mit dingern auf mid) wiefe, -wie auf. einen 

irannen u. f, w. So einfältig bin ich nit. „Ich beſitze 
ein anderes Mittelchen, Dich zu firren. Ich gewähre Dir 
bis morgen acht Uhr Früh Bedenlzeit. — 

Klementine jant auf die Knie und begann um Erbarmen 
zu flehen, fie hätte aber cher einen Stein erweishen Töns 
= ald das Herz des Fabrilauten, er blieb unerſchüt⸗ 
terlich. — 

Hoffnungslos in ihr Zimmer zurückkehrend, begann ſie 
dort ihre Situation zu erwägen. NE 

Sie kannte die eiferne Unbeugfamfeit des Vaters und 
verzichtete darauf, ihn umzujtimmen. 

Sie mußte ſich entweder fügen ober das Schlimmſte 
gewärtigen. 


.. Dozu er, im alle. fortbeftehender Weigerung, ent— 
ſchloſſen war, wußte fie zwar nicht, allein fie machte fich 
fein Hehl daraus, daß er das Ditterfte wählen würde. 
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‚Da fie nun weber nachgeben noch leiden wollte, fo 
ſann jie auf einen Ausweg — ein Gedanke durchfuhr ihren 
Kopf, fie fand, was fie wünjcte. 

Klementine beſaß zwei Tanten, eine war die Schwefter 
ihres Vaters, von der fie fich allezeit des Schlimmiten ver- 
joh, daher fie auch von ihr keinen Beiftand zu hoffen hatte; 
die andere dagegen, eine Schwefter ihrer verftorbenen Mut⸗ 
ter, ftand auf feindlidem Fuße mit dein Schwager und 
hatte jeit dem Tode der Schweiter fein Haus nicht mehr 
betreten. | 

Sie war in Stadt Steier anfällig und wohlhabend. 

Sie war in den letzten Tagen der Fabrifantin bei ihr 
zu Beſuche und blieb da, bis die Schwefter zu Grabe bes 
ftattet war. 

Zinerl, fagte fie damals zu der Nichte, Deine arme 
Mutter hat mir viel über die Härte Deines Vaters ges 
Hagt, wenn Du einmal in Bedrängniffe gerathen follteft, 
fo komm’ zu mir und id werde Dir eine zweite Mut» 
ter fein! | 

Diefer mwaderen Frau entfann ſich Klementine in der 
thränenreihen Nacht und fie faßte den Entfchluß zu fliehen 
und zwar zur Tante Margareth nach Stadt Steier. . 

Dem Borfatse folgte raſch der Blan, wie er am ſicher⸗ 
ften auszuführen fei. 

Die Verzweiflung verlieh der Bebrängten den Muth 
daz 


u. 
- Sie verfah fih mit einiger Barſchaft, loͤſchte das Licht 
aus und legte ſich angekleidet zu Bette. 

In diefer Verfaſſung erwartete fie die Mitternacht. 

Als diefe erfchten, erhob fte fich leife und ſchlich an's 
Fenſter. 

Dieſe gingen in die Preßgaſſe. en 
Sie befanden fi zwar im erften Stodwerke, allein 
der niedere Bau der alten Häufer, hatte auch niedere Eta⸗ 

Schiffzieher und Gaſſenkehrer. J. 11 
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gen zur Folge und Klementine hoffte die geringe Höhe des 
erften Stockwerkes ohne Anftrengung zu überwinden. 

Sie öffnete leife die Tenfterflügel, eifig kalte Luft 
drang herein. 

Draußen herrſchte rabenfhwarzge Naht, der Wind 
hatte fogar die fpärlihen Flämmchen der Straßenlaternen 
ausgeblajen. ., 

Klementine befeftigte ein in Bereitſchaft gelegtes Lein⸗ 
tuch an den Fenſterſtock. 

Die Länge dieſes Tuches, dazu ihre eigene Körperlänge 
reichten fo weit hinab, daß bis zum Erdboden kaum nod 
. drei Schuhe übrig blieben. 

Diefe boten Fein Hinderniß mehr. 

Den Kopf hinaus ftredend, horchte fie. 

Draußen herrſchte tiefe Stille. 

Es ift Niemand auf der Straße, flüfterte fie, raſch 


an's Werl. 


Sie umfaßte das Tuch, ſchwang fih über die Fenſter⸗ 
brüftung und ließ fih nun langfam Hinab. 

Am Ende des Tuches angelangt, warf fie einen Blick 
nad abwärts, die Entfernung war gering, fie ließ aljo los 
und erreichte ohne Unfall den Boden. 

Gottlob! flüfterte fie und eilte fort durch die Nacht. 

Plötzlich fühlte fie fih von rückwärts umfaßt und eine 
Männerftimme rief: Halt,_ Iungfer, fo geht es nicht. | 

Laßt mid), wer jeid Ihr? 

Ih bin der Nachtwächter — 

Laßt mich, laßt mid! 

geliah, aufmaden, Herr Hellinger, aufmachen! 

er Mann fchrie mit einer Stimme, die feinem Amte 
angemeſſen war. 

Einzelne Fenſter erleuchteten fi. | 

Klementine verfuchte Bitten, dann Gewalt, aber was 
konnte das ſchwache Mädchen gegenüber dem Fräftigen Manne 
effektuiren. 
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Die ganze Preßgajje war fchon allarmirt, als auch 
-Hellinger am Fenſter erfchien und feinen Namen rufen hörte. 
Einige Nachbarn waren mit Laternen auf der Straße 
erichtenen, der Fabrikant ſah und ftürzte hinab. 

Er befahl die Hausthüre zu öffnen, riß die Tochter zu 
fih herein und rief: Kutfcher, auſpannen! 

Während dieß geichah, kleidete er fih an. 

Klementine blieb unter Auffiht auf dem Flur. 

Blei, bebend, aber trogdem auf Alles gefaßt, rejig- 
nirt, ſtand fie da und fchaute trogig finfter vor ſich Bin. 

Seht kam Hellinger vor Wuth faft außer ſich herab. 
Er war reifefertig. 

Zu dem Zeitungsffandal kam nun auch noch ein Stra» 
Benffandal, man kann die Wirkung ermeſſen, welche biefer 
auf den- ftolgen Mann mädhte. | 

; — Herr, ſoll ich Fourage für die Pferde mit⸗ 
nehmen | 

Es ift nicht nöthig, antwortete Hellinger dem Kutſcher, 
wir fahren nur nah Mariabrunn. 

Klementine hörte kaum diefen Namen, fo ftteß fie einen 
Schrei aus und fank in ſich zufammen. 

—Tragt fie in den Wagen! heiſchte Hellinger feinen 
Leuten zu. 

Der Befehl marde vollzogen — ber. Vater ftieg ebene 
falls ein und fort ging es durch's Thor. 

Armes Fräulein! Magten die Leute bes Fabrikanten 
I. — fie wird von dem eigenen Vater ber Hoͤlle zus 
gerührt. s 0 
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Dreisehntes Kapitel. 


Eine Motte, die anfängt, eine brennendeXerze 
zu umflattern. 


Während dieß in der Preßgaſſe geichah, gingen au 

im Haufe des Fleckfieders Rindum die Ereigniffe ihren Weg. 

. Bei dem erften Mittagsmahle, welches die beiden 

Studenten gemeinichaftlich mit der Familie einnahmen, be⸗ 
obadhtete der Herr des Haufes unnnterbrochen feine Chr 
rau gegenüber Wenzel, ohne fih eines Näheren zu 
erklären. 

Der Böhme fuchte in Tan und Haltung eine gewiſſe 
Würde zu legen, die geeignet war, die Selbfttäufchung dee 
- Anderen zu erhalten. 

Nebft dem Benehmen des Fledfieders fiel Wenzel noch 
eine Perſon auf, und zwar nit durch ihre. Erſcheinung, 
fondern durch die Behandlung, die ihr von bem Herrn des 
Haufes zu Theil wurde, und die mit ihrer Stellung in fei- 
nem Verhältniſſe ftand. | 

Diefe Perfon, Adam Piwinczka geheißen, war ein 
Knecht, aß auffallender Weile am Familientiſche und wurde 
von Rindum mit einer Achtung behandelt, die Niemandem 
entgehen konnte. 

Frau und Tochter waren daran gewöhnt, denn Pi«- 
winczfa diente feit vier Jahren im Haufe und was Frem⸗ 








den jo grell in’s nn. a Batte ſich alimältg geftaltet und 
unvermerkt herangebil 

Der Knecht war 7 ein Böhme, zeigte ſich ſehr 
. wortlarg, verjähloffen und empfing die Bevorzugung ohne 
Anmaßung, jedoch mit der Miene eines Menſchen, der die 
Veberzeugung ihrer wärdig zu fein, in fidh trägt. 

Nah Tiſche verfügten ſich die Studenten nad) der ihnen 
zugewiejenen Stube. 

Wenzel, eingedent des von Emilie erhaltenen guten 
Nathes, nahm feine Violine zur Hand und begann Kompo⸗ 
fitionen von Mozart zu Spielen. 

Die Zöne lodten im Nu Herrn Rindum herbei, der 
vor der Thüre mit Wohlgefallen horchte. 

Bravo, verehrter Herr Wuk, rief er am Schluß der 
Piece in die Stube tretend, Sie fpielen prädtig und was 
Sie fpielen, tft vom Muſikmeiſter Mozart, den ich verehre 
und perfönlich Tenne. 

Wie, Sie kennen den Meifter? , 

D ja. Seine Fran litt verwicenen Sommer an — 
Fußlähmung. Die Aerzte riethen ihr Bäder von gekochtem 
Magengekröſe zu gebrauchen.*). Der Meiſter am ‚zu mir, 
und defien junge Frau wohnte zwei Monate lang in biefer 
Stube hier und genas richtig. Einen anderen hätte bie 
ur einige hundert Gulden geloftet, von dem Meifter nahm 
ich kein Geld, denn er befindet fi eben nit in gläuzen» 
den Verhältniffen und ic glaubte feinem Talent diefe Anfe 
merkſamkeit ſchuldig zu fein. Sie follen ihn heute Abend 
perjönlich kennen lernen. 

gan Abend ? 

ie werden mid) doch begleiten, damit id Sie meinen 
Belannten vorftelle. 

Und leiſe N er ‚a zu: Sie — lauter Bru⸗ 

der finden. 





*) Animaliſche Heilbãder nach der modernen Ausdrudeweife, 
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- Brüder? fragte. Wenzel: verblüfft. 
Rindum nickte mit einer Miene, welche zu jagen ſchien: 
Sie verſtehen mich do? 

Der Andere, obwohl er thatſächlich nichts begriff, be» 

antwortete die Frage durch eine. beiahende Geberbe: 

Nach der Entfernung bes Fleckſieders begann Arthur: 
Wenzel, Du fheinft zu vergefien. 

Worauf? 

Auf die Chatoulle. 

Sie ift gut aufgehoben. 

Wir hatten beichloffen, ihren Eigenthümer aufzuſuchen. 

Das preſſirt nicht. 
Du (Hein fie behalten zu wollen ? z 
Einftweilen. 

Wenzel, Wenzel! warnte Arthur, 

Deine Aengftlichleit, erwieberte der Böhme ärgerlich, 
fängt an mir unbequem zu werden. “Die Chatoulle fcheint 
eine Art von Zaubermaht zu befigen; ih bin gar nicht 
- abergläubig, allein geheime Kräfte beftehen und die Chatoulle 
birgt eine [era fo viel ift gewiß.. Sollen wir fie aus den 
Händen geben? 

Berfloffene Nacht: hatteft Du allerlei Ahnungen, jetzt 
fehweigft Du davon. Wie es foheint, finden fich bei Dir 
Ahnungen nur ein, wenn Du im Unglürke biftl. Seitdem 
Du hundert Gulden in der Tafche- Haft, ift Teine Spur 
mehr von einer Ahnung. 

Da Du mid an däs Geld-erinnerft, fo wollen wir es 
fogleih teilen. 

Der Himmel bewahre mid, daß ih einen Vfennis 
annehme. 

Du biſt ein Narr! 

Schilt mid immerhin einen Narren, ich weiß,-was ich 
thue. Du wirft a in ME Oeriegenderitn bringen, bie ich 
nicht theilen mag. 
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Er hat Recht, date Wenzel, denn in Wahrheit befinde 
ich mich jest Ihon in Verlegenheit. Der Fleckſieder will, 
daß ich ihn Abends zu feinen Belannten begleite, die lauter 

„Brüder“ find. Was will er damit fagen? Wenn unter 
biefen Brüdern ſich zufällig einer befinyet, der mich als 
Bettelftudenten kennt, jo wird dem Fleckſieder ein Licht auf- 
geftedt, und ich werde wieder vor bie Thüre gejegt. Daß 
id ein Narr wäre, ich gehe nicht mit, dod wie mid) ent- 
ſchuldigen? Eine unmotivirte Weigerung würde auffallen 
oder verlegen, es muß alſo eine Ausrede erdichtet werden. 
Ha, ich hab's, ja, ja, der Einfall ift gut! 

Wenzel begann fich zu entkleiden und nahm dann die 
Dede vom Bett. 

Arthur ſchaute ihm verwundert zu und fagte dann: 
| — doch nicht um drei Uhr Nachmittags zu Bette 
gehen 

ch befinde mich unwohl, ich bin krank. Er habe mich 
vermuthlich in der Hundehütte verfühlt. 

Arthur ging hinüber, dem Hausherrn das Unglück zu 
verkünden. 

Krank, rief Rindum beſorgt, Herr Wuk iſt krank? Da 
muß ich gleich den Bader holen, er wohnt in der Nad- 

barfchaft. 
| Nah kaum fünf. Minuten bradte Rindum einen ko⸗ 
loffalen Mann an das Krankenbett und ſtellte ihn als den 
Harn Doktor Treter vor. 

Der Chirurg fand. Wenzeld Puls fehr befchleuniget, 
die. Zunge belegt, den Kopf eingenommen uno diagnofirte 
einen verborbenes Magen, 

Ich werde Ihnen ein Vomitorium ordiniren! 

“ Der Pattent erſchrack und winſelte etwas von einer 
— Bruſt. 

Der Chirurg betaſtete den Kranken und rief: Papper⸗ 
lappap, Sie haben einen Bruſtkaſten, daß man darauf Erb⸗ 
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fen dreſchen könnte, eine tüchtige Doſis Tartari emetici 
wird ihre Schuldigleit thun. 

Der Kranke wagte feine weitere Einſprache zu erhe⸗ 
ben, aber er beichloß, das Pulver in keinem Falle zu 


nehmen, 


Arthur mußte des Rezept nach "der Apothele tragen, 
während dem kam die Zochter des Haufes mit Thee, den 
fie in der Eife ſelbſt bereitet Hatte. | 
Mamſell Milli, flüfterte Wenzel, Ihre Theilnahme für 
meine Wenigleit ermuthiget mid, Ihnen etwas anzuver⸗ 
trauen. Sch bin gefund wie am Morgen — 

Sie find nicht krank? Um fo beffer. 

Um fo fhlimmer. Die Pulver des Doltore werden 
mich krank machen. 

Icch werde fie übernehmen, heimlich ausleeren und ge 
ftoßenen Zuder in die Papieren geben. 

Thun Sie das, ich bitte Sie. 

Was aber bewog Sie, die Krankheit vorzufhügen ? 

Ihr Herr Vater will, daß ich ihn heute Abends zu 
a Belannten begleite, dabei flüfterte er mir zu, es feien 
auter Brüder, das verfteh’ ich num nicht. 

Ich will es Ihnen erklären. Der Vater ift Maurer. 

Maurer? Er fagie doch, er fei Fleckſieder. 

Emilie lachte laut auf und fagte: Freimaurer! 

AH! Nun fange ich an zu begreifen. 

Endlich! Die Ehatoulle, weiche Sie befigen, kennzeich⸗ 
net Sie ebenfalls als ein Mitglied des Ordens, daher 
ftammt die Theilnahme des Vaters für Sie. 

Iſt der Knecht, den Ihr Vater fo auffallend bevor» 
zugt, auch ein Freimaurer? 

Bas fällt Ihnen ein! Sie müſſen doc) wilfen, daß der 
Orden nur Leute aufnimmt, die einen gewiſſen Grad von 
Bildung befigen. 

Sie Haben Recht, ich vergaß darauf. Woher rührt 

aber der erwähnte Vorzug? 
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Darüber vermag id) a feine Auskunft zu geben. 
Es ift, unter uns gefagt, ein Geheimniß, von dem os = 
geſprochen wurde. Doc, jest trinken Ste den Thee. 
fönnen dann behaupten, er habe Ihnen geholfen. 

Wenzel nahm Emiliens Hand, küßte fie und fagte; 
Das wird mir helfen. 

Bon einer Krankheit, die gar nicht vorhanden ift. 

Mamſell Milli, ih bin gejund, allein mein Herz . 

Zrinfen Sie Thee. 

Mein Herz hat ſchon feinen Thee. 

Wirklich? Bilden Sie ſich ja nicht ein, daß ich Ihnen 
jetzt ſchon glaube — 

Sie wollen mi demnach wirklich krauk machen? 

Für dieſen Fall wohnt der Doktor Treter in der Nähe. 

Ich will aber nicht getreten werden, fondern geliebt. 

DH, . Iprechen jett ſchon von Liebe? 

Soll ich vielleicht warten, bie ich fechzig Jahre alt 
fein werde ? 

— ſollen mindeſtens ſo viele Wochen verftreichen 


che einmal fo viele Enge, viel weniger Wochen. Was 
guter Eſſig werden will, wird bald fauer. 

Und gute Xiebe auch. Ich aber mag keine ſauere Liebe. 

Sie verdrehen meine Worte, wie meinen Kopf. 

Trinken Sie Thee. 

Der Patient begann das Getränk zu ſchlürfen und 
ſchnitt dabei allerlei Grimaſſen. 

Der Thee, ſagte Emilie laͤchelud, wird Ihnen nicht 
ee er wird Ste höchſtens ein'wenig in Schweiß ver- 
eben. 

Mir ift ohnedem ſchon Heiß ans, erwiederte der ge- 
ſunde Kranke, ach, Mamſell Milli, ſeit heute Morgens 
trag' ich in der Bruſt ſtatt des Herzens einen glühen⸗ 
den Ofen. 

Ich danke Ihnen für die Warnung. 


— 10 — 


Warnung, warum? 

Jh werde mid) hüten, Ihnen nahe zu fommen, um 
mid; nicht zu verbrennen. 

Sapperment, ich hab’. wieder eine Dummheit -gejagt, 
id; merke jchon, bei Ihnen muß man überlegen, was man 
Ipricht, Sie fühlen überall die Schwäche heraus. 

Ich bin bloß verftändig genug, um die Uebertreibung 
von ber Wahrheit zu unterſcheiden. 

Wenn Ste wühten.... 

Was denn ? 

Wie reizend. Sie find! - 

Aha, der Thee fängt zu wirken au! Ä 

Allmächtiger, fie hat mir auch. einen Liebestrank gegeben! 

Emilie lachte, und der Patient ftimmte mit, ein. 

Das ift eine Tuftige Krankheit, fagte ſie, die Unterhal- 
tung ſchließend, ich gehe, denn ich nehme die Beruhigung 
mit, man kann Sie ohne Gefahr fich felbft überlaffen. 

Und draußen war fie, troß der verfuchten Einwenduns 
gen Wenzel's. 

Arthur kehrte mit dem Medilament zurüd und Emilie 
nahm es in Empfang, um unbemerkt den Inhalt der Pa⸗ 
pierchen zu befeitigen und fie mit Zuder zu füllen. 
. Die Lift Wenzel's blieb aljo ohne ſchlimme Folgen, 
und ihr Zwed war für heute erreicht. | 

Was aber morgen? 


Aufgefhoben ift nicht aufgehoben, fobald Herr Rindum 
feine Einladung wiederholte, mußte er ihn begleiten, die 
Gefahr‘ war. jomit nicht abgewenbet. 

Zu diefer Verlegenheit gefellte fih aud noch die Ges 
wiffenhaftigfeit Arthur’s, der feine Unzufriedenheit mit Wen⸗ 
zel's Abſicht, den Fledfieder jo Yange wie möglid in der 
Taäuſchung zu erhalten, nicht verhehlte. | | 

Der Böhme mochte fih nod fo jehr anftrengen, er 
fand kein Mittel, den status quo zu erhalten; das Einzige, 
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was er erſann, war, it Emilien g ganz anzubertrauen und 
ihren Rath einzuholen. 

Als der Abend herannabte, Heidete fich Arthur zum 
Ausgehen an. 

Wohin pehft Du? fragte Wenzel. 

Ich werde in längſtens zwei Stunden zurückkehren. 

Du wagft Dich hinüber nad) ber Preßgaſſe! verſetzte 
der Andere, die Abficht des Freundes begreifend. 

Es drängt mich dahin, erhielt er zur Antwort, ich will 
fnhen zu erfahren, ob und was fih dort Neues begeben hat. 

Ich billige Dein Vorhaben, rathe Dir jedoch, vorfich- 
tig zu jein, denn man kennt Dich dort, und der TFabrilant 
wird feine Vorfichtsinaßregeln getroffen Haben. 

Arthur begab ſich hinweg, und Wenzel blieb allein. 

Bald darauf kam Rindum, ſich nad feinem Befinden 
zu erkundigen, der Patient verfiherte, daß er fich bereits 
wohler fühle, womit ſich Iener zufrieden gab und fich wies 
der entfernte. 

Wenzel harrte der Rückkehr des Freundes, eine Stunde 
um die andere verftrih, Arthur fam nicht. 

Im Hauſe hatte fich bereits Alles zur Ruhe begeben, 
die zehnte Nachtſtunde war herangerüdt und Wenzel's Bes 
ſorgniß um das Ausbleiben des Freundes Hatte fi der- 
nn ‚geiteigert, daß es ihn nicht mehr im Bette buldete. 
Er erhob: fich. and begann ſich anzufleiden, entſchloſſen, 
ebenfalls nad) der Neuen Wieden zu. eilen, und dort nad 
Arthur zu fpähen. 
" Mit feiner Toilette zu Stande gekommen, verließ er 
geräuſchlos die Stube. 

Vor derſelben befand ſich eine Art Vorhalle, die in 
den Hofraum mündete, welcher mit einer Planke von Bret⸗ 
tern eingefriedet war. 

Wenzel wollte fi eben der Hausthüre zu in Bewe⸗ 
gung ſetzen, als von rücdwärts das veang don — 
in ſein Ohr drang. 
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Sollte Arthur die Gartenplante überftiegen haben, um 
in's Haus zu gelangen? 
ii — nein, dieſer ſchwerfallige Gang iſt nicht der 
einige. 

Der Böhme drückte ih an die Wand und regte 
ſich nicht. 

Die Schritte näherten 110, eine Männergeftalt ging 
draußen auf die Hausthüre zu 

Sapperment, dachte Whel, das iſt Piwinczka, der 
Anecht. Wohin geht er um diefe Zeit? Horch, er öffnet mit 
einem Schlüffel, jett jchließt er von draußen wieder zu. 
Mein Landsmann befist aljo einen Hausſchlüſſel. Wohin 
mag er um diefe ‚Zeit fich begeben? Meiner Treu, das zu 
erfahren, intereffirt mich mehr, als meinen verliebten Freund 
anfzufuchen. Raſch nach! 

Wenzel eilte zur Hausthäre und fand fie geſchlofſen. 

Ohne ſich zu befinnen, kletterte er über die Plane und 
erreichte die Straße. 

Aufhorchend vernahm er den bereits bekannten Gang 
Piwinczka's und eilte ihm nad. 
Der Knecht, ohne zu ahnen, daß er von dem neuen 
Hausgenoſſen begleitet werde, fetzte gemäßigten Schrittes 
ſeinen Gang fort. 

Er nahm ben Weg gegen das Neuſtift. 

In einem der engen Gäßchen blieb er vor einem nie⸗ 
deren Häuschen ſtehen und ſchlug dreimal an die Thäre. 

Der Student befhwingte feine Schritte. 

In der Höhe der Thüre angelangt, ging dieſe eben 
auf und eine Deönnerftimine drinnen fragte in böhmifcher 
Spradhe: Wer ift e8? 

Piwinczka antwortete in dem nämlichen Wiom: Ein 
Anbeter Gottes! 

Darauf verſchwand er durch die Thüre, die fich hinter 
ihm ſchloß. 

Wenzel ſtarrte verblüfft in die Nacht. 
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So, brummte er, jett fteh’ ich da, wie die Kuh vor 
bem neuen Thor. Was hat mein Landsmann um diefe Zeit 
in diefem Haufe für ein Gefhäft? Er nannte fich einen 
Anbeter Gottes. Lächerlih! Ale ob wir nicht Alle Anbeter 
Gottes wären! Man bedient fich hier der böhmischen Sprade. 
Warum ? Mid) wandelt die Luft an, mich ebenfalls hinein» 
zubegeben. Das Lofungswort hab’ ich. erlauſcht ... alfo..- 
doch nein... . Piwinczka würde mid) erfennen... . wer weiß, 
was meine Landsleute da drinnen treiben ... ich wüßte 
mi nicht zu rechtfertigen, flößte ihnen Verdacht ein, und 
am Ende bräcte ih mid) noch um mein Anfehen und um 
meinen Krebit beim Fledfieder. Darum geb’ ich für heute 
den Gedanken, mich .einzufchleichen, auf, will mir jedoch 
Strafe und Haus merken, und im Laufe des morgigen 
Tages unter einem Borwande das Iunere des Haufes ken⸗ 
nen lernen. Hab’ ih das, fo werde ich eine zweite Wan⸗ 
derung Pimwinezla’8 ablauern und mich bei dem nächſten 
Stelldichein ebenfalls einfinden. 

Der Student Hatte fi Thon während des letzten Theils 
feines Selbſtgeſpräches auf den Heimweg begeben. 

Er Tangte ohne Zwifchenfali vor dem Haufe Rindum’s 
an, überftieg wieder die Planke, und wollte ſich eben nad 
feiner Stube verfügen, als ein neuer Gedanke in feinem 
Kopfe auftaudte. 

Ich begebe mich noch nicht zu Bette, fagte er, jondern 
will warten, bis der. Knecht zurückkehrt. Es Tann mir van 
Nutzen werben, zu wifjen, wie lange er ausbleibt. 

Diefem gemäß wählte er eine Stelle, wo er den Heim⸗ 
fehrenden fehen Tonnte, ohne gefehen zu werden, und harrte. 

Sein Geift war von diefem Abenteuer fo ausſchließlich 
eingenommen, daß er an Arthur vergaß, erft die mülfige 
zeit des Zuwartens brachte ihm wieder den Freund 

nnerung. 

Wenn ihn nur kein Unfall begegnet ift, dachte er, er 
ift ein guter Junge, aber :ängftli und unbeholfen. Es tft 
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ohnebem ein förmliches Wunder, daß er die Kourage hatte, 
ſich in bie Tochter des reihen Fabrikanten zu verlieben, ich 
bin neugierig, wie das enden wird? Wird er, werde ich 
an's Ziel gelangen? Wird Emilte mid) mit ihrer Liebe be⸗ 
glücken? Still, ih höre kommen. 
Die Hausthüre wurde von außen erfchloflen. 
Wenzel fah zwei Männer eintreten, und erfantıte den 
Herrn des Haufes und deſſen Knecht. i 
Der Lebtere fperrte die Thüre wieber zu. 
— Nacht, Piwinczkal ſagte Rindum in bohmiſcher 
Sprache 
Gute Nacht, Herr! antwortete der Kuecht. 
Der Erſtere begab ſich nach ſeinem Zimmer, der Letz⸗ 
tere verlor ſich rüdwärts im Hofe. 
Der Student ſchlüpfte nun ebenfalls in feine Stube. 
Arthur war noch nicht zurückgekehrt. 


Die lichtfreundlihe Motte, fobald fie eine brennende 
Kerze gewahrt, vermag ſich nicht mehr von ihr zu trennen, 
fondern umflattert fie fo lange, bis fie fich die Flügel ver- 
brennt. 

.. jo erging es Wenzel. - 

Der heimlihe Gang Piwinczka's zog ihn derart an, 
daß er ſich im Geiſte davon nicht trennen konnte. 

Arthur war noch nicht heimgekommen, man hätte nun 
meinen ſollen, Wenzel werde ſich beeilen, ihn zu ſuchen, er 
machte ſich auch im Laufe des Vormittages auf ben Zen, 
aber nicht nah der neuen Wieden, fondern nad der 
Neuſtift. 

Auf dem Gange dahin führte er folgendes Selbſt⸗ 
geſpräch: Der Knecht iſt allein fortgegangen und kam mit 
dem Herrn nach Haufe. Trafen fie fi auf dem Heimwege 
oder in dem bewußten Haufe, wo man fich einen Anbeter 
Gottes nennen muß, um eingelaffen zu werden? Ich vers 
muthe das Letztere. Sie fanden ſich bier zufammen und 
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fehrten dann felbander heim. Daß Herr Rindum ber böh- 
mifhen Sprache mächtig, ift mir ebenfalls ganz ner. Da 
ih nicht annehmen Tann, daß der Knecht ein Freimaurer 
ift, fo ſcheinen dieſe Gänge mit der Freimauerei in Yeinem 
Zufammenhange zu ftehen, auch ift Fein Grund vorhanden, 
daß Freimaurer böhmifch reden jollen, wenn fie der beuts 
Then Sprache kundig find. Aus dem Allen folgt, daß hier 
ein anderes Geheimniß obwaltet, welchem ih auf die Spur 
fommen muß. 

Wie der Lefer eben zu vernehmen Gelegenheit ‚hatte, 
dachte Wenzel feinen Augenblid an Arthur, fondern um⸗ 
flatterte ausſchließlich die brennende Serze. 

Er langte bei dem Fleinen Häuschen an und trat ein. 

Um die Sache recht ſchlau anzufaffen, hatte er fi vor⸗ 
genommen, fih al8 Böhmen einzuführen, und des czedi- 
Shen Idioms zu bedienen. | | 

Wenzel trat in einen fchmalen kurzen Br der 
einerſeits von einer hohen Feuermauer, anderſelts von ber 
niedern Hütte begrenzt war. | 

- NRüdwärts befand fich ein Gärtchen. 

Die vordere Stube betretend, traf der Student Zwei 
Perſonen und zwar einen alten Männ, der Hinter einem 
MWebftuhle faß, und die MWeberfchifflein flint hin und her 
ſchießen ließ und einen fünfzehnjährigen Knaben, der Garn 
mittelft einer Winde von mehreren Knäuels gleichzeitig auf 
mehreren Spulen drehte. — 

Beim Eintritte des Fremden hörten der Weber und 
ſein Sohn zu arbeiten auf, ohne jedoch ihre Plaͤtze zu 
verlaſſen. es 

Wenzel grüßte. | $ 

Sie ſprechen eine Sprache, die ich nicht verftehe, ant⸗ 
wortete der Weber, wenn Sie des Deutſchen unkundig find, 
werden wir uns nicht verftändtgen. ' | 

Wenzel entjchloß ſich umzufatteln, obgleith er in den 
Anmefenden Böhmen zu erkennen glaubte, was natürlich 
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‚Drang at nannte: Saul Du Dit ‚das Alles 
merfen 

5 ja! : 

Lauf fo ſchnell Du Kann, damit Du sin wieder 
zurück biſt, denn ich benöthige bie Spaiem- Zu 

Joſef eilte fort. ' 

Wenzel dachte nod) lange nicht an bie — als 
der Knecht des Fleckſieders die Botſchaft des Webers ſchon 
überfonmen hatte. - 

"Biwinczla zögerte nicht, Herrn Rindum die Neuigkeit 
mitzutheilen, dieſer erſchrack. 

»Was iſt da zu thun? flüſterte er dem Vertrauten zu. 

Wir wollen die Sache bis Abends überlegen unb dann 
darüber ſprechen, antwortete diefer. 

Als Wenzel Mittags heimkam, merkte er: xeinerlei Ver⸗ 
änderung in dem Benehmen: Rindum's, der Boden unter 
ſeinen Füßen war zwar bereits uncerhohit, allein die m 
heit. verdeckte Alles. mit grünen Zweigen. 

Arthur fehlte noch immer, :. 

Was hielt den Sohn des Gaſſenkehrers ab, — 
zukehren? ee 
Wir werden es Em Zeit ae — 


- 
u” 


Vierzehntes Kapitel. 
Di i ed üß! € ein. 


. i fı: : 
u , Bir — den efer nach⸗ Mariabrunn⸗ einem wet 
Gehftunden von Wien entfernten, auf der Straße nach Pur- 
leradorf gelögenen Meribörfäen. 1 


Er Br ;° 





—— 


5DHier wohnte henter Gitter und Riegel‘ die Jungftau 
Angelika Hellinger, eine ——— des Bandfabrikanten in 
der Preßgaſſe auf der Neuwieben. man, 
»Im Haufe ihres Bruders wurde diefe Dame gemein» 
hin „Tante Angelika“ genannt. | 
— Wenn mir von Gitter und Riegel fprechen, fo müſſen 
wir zur Vermeidung eineg Mißverftändniffes Hinzufügen, 
daß diefe Schugmittel freiwillig gewant. waren, und zwar 
weniger gegen Diebe und Räuber, als vielmehr, um ſich 
von der ſündigen Welt abzufchließen und die feeleriverder- 
benden Neuerungen Kaiſer Joſef's mindeftens von dieſem 
Haufe ferne zu halte. | 
Wenn wir der Tante Angelifa die Chrenbezeihnüung - 
„Jungfrau“ beifegen, fo muß man ſich db nicht efina ein 
junges friſches Weſen im Lenz des Lebens borftelfen, fon- 
derh eine fechjigtährige, wegen ihres abfchredenden Eharaf> 
ters und ihrer Mißgeftalt ſtets gemiedene und unvermält 
gebliebene Perfon, Turz eine „alte Jungfer“ in des Wortes 
reinfter Bedeutung. A 
Angelika Hellinger. :debfe. von :Iagend am: vereint mit 
ihrem Bruber; dieſer war geduldig genug/ihre Launen 
und Bosheiten zu ertragen, theils weil er die Bande der 
Verwandtſchaft achtete, itheils ans Mitleiden mit dem von 
der Natur fo, ſtiefmütterlich vernachläſſigten Weſen. 
3Auch ſpäter, als Hellinger Sch vermälte, blieb: Ange⸗ 
lika noch eine Zeit lang bei: ihm im Hauſe, allein es: währte 
nicht fange, fo entſtanden bitterböſe Konflilte zwiſchen ben 
Schwägerinnen, und Angelika mußte weichen. Be en 
Don diejer Stunde an ſchwur fie, das Haus. ihres 
Bruders nicht wieder. zu betreten. und hielt ihr Wort, felbft: 
dann no, ala ihre Feindin, Klementinen;s Mutter, mit, 
Tod abging.. — au. 
‚ Angelifa bezog eine von der Preßgaffe entlegene Woh⸗ 
nuirg, welche fie erft verlieh, als die jofefinifchen Neuerun⸗ 
gen, namentlich die auf’ religtöfem — ihr den Auf⸗ 
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fein Miftrauen wedte und feine Neugierde nur noch mehr 
aufitadhelte. Er begann aljo deutſch zu ſprechen. 

Ich glaubte Landsleute vor mir zu haben, ſagte er, 
deßhalb bediente ich mich der Deimatsipradhe. 

Sie find ein Böhme? 

Ja, ich jtamme aus Tabor, mein Name iſt Wenzel 
Wuk, da Sie des Böohmiſchen unkundig find, fo muß id 
Ahnen jagen, daß Wuk zu deutih „Wolf“ heißt. 

Mas wünjden Sie? | 

Ich ſuche einen Landsmann, Iohann Poſpiſchill, der 
hier wohnen soll. 

Wenzel ſchützte diefen Namen vor, a er in Böhmen 
eben fo häufig vorkommt, wie etwa Im Deutſchen bie 
Meyer, Müller und Schmitt. 

Der Weber begann —— zu ſchöpfen und antwor⸗ 


tete: Hier wohnt kein Poſpiſchill. 
* ſagte mir doch. 


Man hat Sie angelogen. 

Vielleicht wohnt er rückwärts? 

Rückwärts befindet ſich nur eine Kammer, die eben⸗ 
falls mir gehört, und geſchloſſen iſt. 

Sie wohnen demnach ganz allein in dieſer Hütte? 

Wie Sie jehen! antwortete der Weber barſch und be 
gann wieder zu arbeiten. 

Teufel, dachte der Student, der ift Kurz angebunden, 
er verleugnet feine Abftammung, wohnt ganz allein im 
Haufe, ift mißtrauiſch, folglich hat er kein reines Gewiſſen. 


Hierauf begann er wieder: Wie id) fehe, haben Sie 
vollauf zu thun? | 


Das Brot will verdient fein. | 
. Und zwar auf ehrliche Weife, fette der Student mit, 
einem Anfluge von Sarkasmus hinzu. 
- Der Weber fdielte nach ihm und erwieherte: Mein 


Gewerbe jſt ein ehrliches, was nicht Ieder von dem Teint 
gen —— kann. 
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. Leider gibt es viele Menſchen, die allerlei verdächtige 
Geſchäfte treiben, wobei ‚fie natürlich das Licht — 

Mir iſt das Licht ein Bedürfniß. 

Auch ih beſttze nie zu ‚viel — 

Zu viel iſt den Augen unge 

Wahr iſt's, ich bin bei Meiner Arbeit vorziwüich auf 
die Augen angewieſen. 

Nicht auch auf die Naſe? 

Das war zu deutlih, Wenzel wollte dem Weher nicht 
auf = ſchlüpfrige Terrain folgen, fondern mente 


Fr fragen nit nad meinem Gewerbe? fuhr er fort. 

Ich bin nicht neugierig, ertgegnete der Weber, ich habe 
keine Zeit, meine Augen auf die Menſchen neben mir zu 
richten, ſondern ziehe es vor, ſie bei der Arbeit vor mir zu 
re Do genug. des Geredes! Sie entichuldigen. :: 

Sie .mahnen mi‘, meinen. Beſuch zu beendigen. — 
Ich bedauere, derjenige, den‘ en ee wohnt ze 
im Haufe, wie nannten Sie — 

Franz Poſpiſchill. 

Wie geſagt, hier wohnt außer mir * meinem — 
Niemand. 

Wenzel machte noch allerlei Verſuche, die Unterhaltung 
neuerdings anzuknüpfen, allein der Weber enthielt ſich hart⸗ 
näckig jeder Antwort, fo daß ſich der Student endlich ent⸗ 
ſchließen mußte, den Rückzug anzutreten. 

Kaum war er fort, ſo hielt der Weber in ſeiner Arbeit 
‚inne und ſagte zu feinem Sohne: Joſef, mad’ Did raſch 
anf den Weg zu Herrn Piwinczka und ſag' ihm, er möge 
auf der Hut fein, e8 fet' ein junger Menſch da gewefen, der 
fih den Namen Wenzel Wuf beigelegt und ſich für einen 
Bühnen aus Tabor ausgegeben habe. Dieſer Menſch ift 
ein. Späber der. Boligei, er ſchützte vor, einen Landswann 
zu fuchen, den er einmal Jahann N das andere 

Schiffzieher und Gafſenkehrer. I. 


5 
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—* in dem Odllenpluhl⸗ Wien genau, nesteiglic 
a 


| &ie floh hinaus in bie. Waldesnacht von Mariabrunn, 
denn ähnlich Wallenſtein konnte auch fie von ſich fagen: 
Nacht muß es ſein, damit meine Sterne leuchten. 

Je mehr Tante Angelifg dem Alter zuſchritt, deſto ver⸗ 
bitterter wurde ihr Gemuͤth, deſto giftiger und biſſiger wur⸗ 
den ihre Launen. 

Ihre frühere Sparfanteit fteigerte fi) bis zum Geiz, 
ihre Religiofität bis zum Fanatismus. 

Sie haßte den Frohfinn, bie Freude, die Jugend, bie 
Schönheit, kurz, fie Haßte Alles, was die Erden⸗Exiſtenz 
angenehm macht, und betrachtete Jeden als Feind, der an⸗ 
dere Anforderungen wie ſie an das Leben ſtellte. 

Sie hatte ſich allmälig in jene Anſchauung und Ueber⸗ 
zeugung Hineingelebt, zufglge welcher der Zweck des menſch⸗ 
liden Dajeins fein anderer ift, als zu emtbehren, zu emt- 
fagen und zu ‚leiden, kurz, fortwährend zu büßen, um im; 
ſeits den Lohn dafür zu ernten. 

Dieſer Ueberzeugnng gemäß ‚ordnete ſie ihre Lebens⸗ 
— und was, men ihr ſonſt auch vorwerfen mochte, das 
eine Loh durfte man ihr nicht vorenthalten, ihre Handlun⸗ 
gen und ihre Worte gingen ſtets Hand'in Hand. 

Hellinger’: beſuchte ‚feine‘ Schweſter oft, um ihr feine 
Hulfe anzubieten.-:Sie wies ſie jedes Mal zurüd und be= 
gnugte ſich zu ſagen: Ich beſttze mehr als ich benöthi e, {5 
anerkenne Deinen gulen- Willen umd werde immer bereit 
fein, Dir zu Helfen, wenn Du meiner bedütfen ſollteſt.) 

‚Der Fabtikant hatte jedes Mal bei en Anerbieten, 
im Stillen ‚gelte tie jolfte er, bet reiche Bürger, im, 
die Rage kommen 'der alten: Sungfer zu benöfhigen? . 

Aber fiche da, Tante Angelila Hatte nicht in den Wind 
geredet, ber Haß und die Bosheit, befigen eine Art In— 
ſtiuſt. der fie Tommenpe Stürme ahnen läßt, m wie es hei 








_ 131 — 


Spinnen und anderem Gewürme der Fall ift, die fih auch 
deßhalb bei Zeiten in — bringen. 

Hellinger kannte das Leben im Hanſe feiner Schweſter 
und wußte recht wohl, welches Los er feiner Tochter be— 
reite, wenn er fie Angelifa übergab, allein bei ber Empüs 
rung, bie fein ‚ganzes Wefen beherrfchte, bei der Härte, die, 
wie bei ſeiner Schwefter, auch bei ihm einen Grundzug 
feines Charakters bildete, würde er Alementinen felbft einer 
geriätlichen Folter überkiefert haben, wenn biefe noch bes 
ſtanden Hätte. / 

Die Ankunft des TFabrifanten zur ungewöhnlichen 
Stunde, — 18 war drei Uhr Morgens, — bradte im 
Hauje der alten Jungfer eine begreifliche Verwirrung hervor, 

- Hellinger bat feine Schweiter, ihm die Störung aus 
ihrer Ruhe nicht zu :verübeln, ungewöhnliche Vorfälle haben 
ihn veranlaßt, heraus zu kommen und ihren Beijtand in 
Anſpruch zu nehmen. 

Tante Angelifa, eine: Meine höderige Figur mit grünen 
Katzenaugen, die von den Gefichtern ihres Bruders und 
‚Ihrer Nichte die Ereigniſſe gleichjam herablas, erwieberte: 
—Gelobt ſei der Herr, duß er Dich heimgeſucht, dent er 
.. Die damit Gelegenheit, ein Stüd ewinen Heils zu 
erobern. 

Darauf berief fie: ihre Hausgenoſſen in's Gemach 
und ſagte: = — 

Lieber Bruder, was Du mir auch immer mitzutheilen 
gedenkſt, ich muß darauf Deftchen, daß es in Gegenwart 
dieſer Leute geſchehe, ich habe meine Gründe dafür! 

Der Fabrikant, den der Zorn ſogar ſeinen Stolz ver⸗ 
geſſen ließ, fühltz nicht das Erniedrigende, eine Familien⸗ 
angelegenheit in Gegenwart von Dienſtleuten zu verhandeln 
— begann das Vergehen Klementinen's audeinander zu 
etzen. SE J 

Auch Hier vermied er“es, den Namen bes Barons von 
Nemeſchy in's Spiel zu bringen, ſondern ſprach Im-Allge 
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meinen von einer getroffenen Wahl, . welcher beizuſtimmen 
feine Tochter ſich weigere. J N 
Nach der Darſtellung der Thatſachen kam Hellinger 
auf die Schande und Schmach zu ſprechen, die ſeine Toch⸗ 
ter über ſein Haus, und feinen Namen gebracht and endlich 
auf die, Abſicht, in welcher er fie hieher gebracht. — 

Ich will, ſchloß er feine, lange Rede, daß Klementine 
in, der kürzeſten Friſt die Gattin jenes Mannes werde, den 
id; ihr beftimmt, da fie ſich aber deifen weigert, ſo bitte ich 
Did, Liebe Schweiter, fie gefügiger und einfichtigev zu 
machen, zu welchem Behufe ic meine väterliche Autorität 
auf Did übertrage und Dich zu jeder Maßregel ermächtige, 
die Du für zwedmäßig erachteit. er 

Das arme Mädchen, welches während dem, mie ein 
Dpfer, über das verhandelt wird, da jtand,. fiel vor dem 
Dater anf die Knie und,rief: 

Gnade, Erbarmen! 

Fügſt Du Did) meinem Willen ? 

IH kann nicht! hauchte die Wehrlofe.. 1 

Sie wird ſchon können; murmelte Angelifa mit gifti- 
gem Hohn, und zu den Zeugen der Scere gewendet,. fragte 
fie: pakt hr, die Anklage meines: Bruders vernommen? 

a! 


. 


indet Ihr fein Verlangen, daß bie Tochter. ihm ges 
horche, gerecht ? Ka 
Sal 


Hat dieſe mißrathene Perfon fi gegen ihren Voter 
berjündigt? un 
Ial 


Woas gebietet die Religion in ſolchen Füllen? 
"Buße FT * at 


.. : Werbei- Ihr mir heiftehen, fie zur Buße zu verhalten? 
WVir verſprechen es. ae 
. »&elobg Ihr mir, kein Erbarmen mit-ihr zu ihaben ? 
Bir geloben.&8&. : u io Tem. 


427 


\ 
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Hierauf wendete fich die alte Suingfer zu. dem“ Bgbrie | 

Tanten. und Sagtes. 
Sieber Bruder, ich bin ein giaubensſtarkes Weis, tor⸗ 
perlich hin ich ſchwach, um aber den Teufel, ber.in Deine 
Tochter gefahren iſt, zu bändigen, ‚bedarf es auch der phy⸗ 
ſiſchen Kraft, diefe Habe ich mir erworben, indem ich meine 
Lente von der Gerechtigkeit Deiner Sache überzeugte, deß⸗ 
halb beſtand ich darauf, fie zw Zengen dieſer Scene zu 
machen. „Du kannſte jetzt in Gottes Namen. nad) : Haufe 
fm fe ehe acht Tage vergeben, wird Deine oe gehor⸗ 
am ſein! 

Hellinger verſprach dein Dienſtleuten für ihre Auf⸗ 
opferung eine veipeltable Belohnung und verließ, ohne die 
— Tochter nur eines Blickes ‚zu wardigen, das 

em 

Eine Minute ſpater horte won das Geraͤuſch des ab⸗ 
fahrenden Wagens. 
1. Die Marterzeit Klementinen’s been: unverzüglich. 
„ Nach der Entfernung Helſingers wendete fidh: Tante 
Angela ‚zu dem. Knecht und ſagte: Dir’ Martin wird fo- 
— in. deu Hof gehen und haͤrt vor dem vergitterten Fen⸗ 
fer der Betſtube eine Brotterwand aufftellen, damit "ber 
Suünderin, die dort wohnen: wird, jebe Zerſtkeuung entzo- 
— bleibe, und. daß fich außen Riemaund dem Fenſter na⸗ 
hen könne. Hat mich der Martin nn — 


"Ser Er an die Aben 

Nach deſſen Entfernung wendete fich bir "ltr gungfer 
an eine der Mägde und ſagte: Urſula, hal’ das Bußerge⸗ 
wand ſammt Zugehör aus der Lade. 

Magd ging, ber: Befehl zu vollziehen. 
Klementine ftend mit: gefentteim Hanpfe da uud. — * 
düſter — den Boden. 

Se -Semsitth beganm ſich zu werbitterm, Der Txot war 
geiwe = 
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Ste erkannte, daß an phyſifchen Kampf und Widerftand 
nicht zu denken fei, denn da8 rohe Aeußere bet Mägde ieh 
fie. weder auf Sieg noch anf Erbarmen Hoffen, es blieb ihr 
daher nichts übrig, als ſich geiftig zu wappnen, um m du 
bee und zu widerſtehen. 

Urfule fam zurüd. 

Sünderin, begann bie Tanke, enttleide Dich und nehe 
das Baßergewand an, es wird Deinen verzärtelten Leib 
fiehen und Tragen und dem Zeufel, der in Dir. ftedt, wicht 
angenehm jein. : 

Klementine gehordte. 

Entlleide Deine Füße, befahl die Tante welter, benn 
barfuß zu wandeln ift dem Sünder geboten. 

Klemientine vollzog auch biefen Befehl, fagte aber, und 
das war die erjte Anſprache, welche fie an ihre Zante ri» 
tete: Ich bin auf das Schlimmſte gefaßt. Ich Bitte Sie 
jedod), den Quälereien und Grauſamkeiten, die Sie mir zu- 
gedacht: haben, nicht den Mantel der Neligion umzuhängen, 
ich Babe. vor ‚Gott nicht geſumdiget, folglich brauche ich nicht 
zu büßen. Das Gefühl, : welches in einen Herzen erwachte, 
mag .eine Verirrung ſein, aber eime Sünde tft u’ nicht, Bas 
willen: Sie fa gut wie ich, warum heucheln... Sie’ alſd and 
nennen die. Sache nicht bei. ihrem wahren Namen? "Si 
werden mich martern, um mir daB: Jawort abzupreſſen, es 
foll Ihnen nicht gelingen. 

Habt Ihr fie gehört? tprie 16 bie alte se zu 
ihren Dienerinnen. 

. 3a! antivorteten u a ee a 2 

Hat fie Ret?. — — ee 

Nein. * 

Sie ſcheinen, ſagte larientine, nit ghren as achten 
me. ‚Mägden auf. einem ſehr vertrauten: Buße: gu ftehen, 
wei 

Natier, Viper! ſchrie Anpelike, ihre nerheuchelte Ruhe 
vergeffend. 











Ich gedenke in biefer ſchweren Stunde der Worte mei⸗ 
ner ſterbenden Mutter. Mein Rind, ſagte fie gu mir, ver⸗ 
gif nie, daß Du eine etbiterte Feindin auf biefet Ecde ber 
figeft, daß dieſe Feindin die Schweſter Deines Be 
ters i 

Hat ſie das geſagt? kreiſchte Tante Angeltka, bat 
Deine Matter das geſagt? Dann Hat fie gelogen wie im⸗ 
mer, und Du biſt ihre würdige Tochter. Schnürt ihr den 
Buß gurten um den Leib. 

Zurück, ſchrie Klementine den Mägden zu, die Miene 
mochten, fie anzufaſſen, entweiht mich nicht durch Eiere 
ſündigen Hände, ich werde wid ſelbſt mit dem Marterband 
umſchlingen. 

Und ein Marterband war dieſe finnreichet Erfindung 
des. religiöſen Fanatismus. 

Der Gürtel beſtand aus kleinen, ſcharftantigen Stähle 
tiitgen, von denen drei nebeneinander beffen Breite und 
dann eine Reihe folder Blieder;deffen ‚Ränge bildeten. ' 

Um die Hüften gelegt, preßten ſich die ſcharfen Kanten 
der Ringe Id Fleiſch and. damit man "den Gürtel nicht 
abjtreifen Tome; —— u durch em Säließvorriätung 
berfperttsc- 

Der Schmerz amrelu des: Butt ſchwete Thrauen 
aber ‚fie ertrug ige, 

- Run lös’ Dir die ‚ga anf; beftt de Tante: — 
damit der eitle Tand ſcheide! 
Das Lange Seidenhaar Kiementinens rolle cn und 
üppig über: die Schalter hinab. und fehlen zurtk a — 
vor der Berührung:meit dem afchgrauen härenen Büßerkleid 
Wer das tinngfirekfiche Wabchen jeht anſah, niußte giau- 
ben, eine jeuer ſchmeren Vethrecheriunen vor ſich zu haben, 
wie man fie in früheren Zeiten im Bußerhemd, barfuß und 
mit aufgelöſtent Saunb vor. die Kirchentharen —— um 
da Abbitte zu leiſten und danni den — durch Heulershund 
zu erleiden. © a Bee De 


Er 


— 16 — 


-; Man: wird.-Dih, jetzt, auf die Betſtube bringen, fuhr 
bie alte Jungfer fort, Da wirft den Tag. über allein: biei- 
ben, um ungeftörg zu beten. Du. wirft ‚heute: beten, um der 
Zuchtigung mit der geweihten Geißel, die. Du am: Abend 
empfangen wirſt, würdig zu ſein. 

Klementine ſchhzuderte dem grauſamen Weibe : einen 
vernichtenden Blick zu amd murmelte: Es hebt ‚aelhriehen, 
hütet Euch vor den Gezeichueten! . 

Die Tante fuhr wie eine Spinne auf, fe los und 
ziſchte ihr zu: Es ſteht auch geſchrieben, er hat Dich mit 
Ruthen geſchlagen, ich. werde Dich wit Skorpioven geißeln! 
Dahqmit endete dieſe peinliche Szene, um anderen qual⸗ 
reicheren Platz zu machen. 

Die Tochter des Fabrikanten befand na in bet. Bet⸗ 
ſtube ihrer. Tante eingeſchloſſen. 
rı Durch bie hart vor dem einzigen Beuſter aufgefuhrze 
Bretierwand herrſchte drinnen trot be: BeNen: Tages * 
Ian GSronen.:  - 

: Die. Wände waren nadt; ein — holzernes Aranlfiz 
ri her, einen befeftiget, bildete bie einzige Biexde. . .:. 

Betſchemmel, Stuhl, oder überhaupt eine Vorrichtung 
zum: Sigen oder Liegen war nicht vorhanden. :: : 

Der ganze Fußboden der Stube beftanb,,auß, ‚einer Zur 
fasimuenfügung fharffantiger. Latten, fo: daß ber Beter wie 
auf ben Rüden von Meſſerklingenkniete. % 
Dazu berrichte in diefer Stube: eine eiſige galte. 

; Der, Froſt ſchüttelte die Glieder der armen Dulderin, 
anf dem Boden zu. ftehen oder zu. wandeln: war ihr unmög⸗ 
lich, die: ſcharfen Kanten ſchnitten in die Fußſohlen, = ir 
fi .aljo nieder, was. ihr. minder Immer .- 

bätene. Kleid fie in etwas ſchatzte 

u Auf. bie, Dauer : reichte —— wecht ans, denn 
bald durchdraug das. ſchneidige :Holz::iden: Stoff’ en leidet 
und der Schmerz ftellte fich ein. 


ir IA 


Nlementine wochſelte bie Begfelte: uid as aodurch 
eine kurze Pauſe ihrer Folter. 

Dann erhob ſie ſich und gab die Füße preis. 

SA länger fie litt, deſto erbitterter wurde ihr — 

Dieſes Gefühl erſtreckte ſich nicht allein auf ihre Peini⸗ 
gerin, ſondern auch auf den Vater, der ſein Kind lieb⸗ und 
et dieſer grauſamen Zugturaſterin übergeben 

atte. 

Die kindliche Liebe begann zu verblaffen. — 

Herr Hellinger hatte gemeint, den Schlag — der 
Liebe des Weibes zu führen und traf, die des Kindes. 

Die Stunden ſchlichen mit ſchrecklicher Langſamkeit 
hin, der Froſt vermehrte die Pein der Gemarterten. 

So fam ber Abend heram, an, die Stelle des Grauens 
trat bollftändige Dunfelheit. : 

Jetzt ging die Thüre auf und Tante Angel, v0 von bei 
Mägden gefolgt, trat ein. | 

Die eine ber lebteren trug. eine große Lat ne. 

Bei dem Aublicke der alten ‚Inngfer wurde die Ge⸗ 
mißhandelte von einer ſolchen —* —* erfültt, daß ſie wie 
raſend auf ſie losſtürzte, mit ben. Fingern deren Hals uni⸗ 
fralite und ‚fie, zu würgen begann. . - .. 

Die Blitesjchnelle, mit der dieß aroſeluhu. duwhe 
wverblüffte Die eingetretenen. Weiber. - 

Tante Angelika Trächzte, ohne — meirfhfichen Ion 
hervorzubtingen und fuchte das —————— ‚won ih 
abzuwehren. =; wm 
„Dr wär: ee: zundtläffig: nicht gelungen⸗ die beiden 
Mägde aber ſprangen ihr beisund. befreiten ſie. 

Es war hohe Beil! das welke Antlig: — ſchon 
bläulich⸗ anzulaufen, Kt een 2 a. 
nr Die. Befrtite, der ·Sprache kaum — geworden, 
ziſchelte mit heiſerer Stimme: Ru geißelt re zu 
Zode, — fie wollte mi ermorbent::.::  -: 
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Während Urfala bas- Dpfer zu Boben warf und mit 
— barnieberhielt, ſchwang En die Marter⸗ 
pe 

Ein Aufſchrei Klementinen’e, — bani wurbe fie ftilfe, 
eine Ohnmacht umflorte ihre Sinne. 


— — — — — — — — — — — — — — — 


Dem ſchrecklichen Tage folgte eine milbere Nacht. 

Als Klementine wieder zu ſich kam, fand ſie die Bet⸗ 
ſtube erleuchtet. 

Eine Oellampe, weg auf einem Schemel ſtand, ver⸗ 
breitete ein kümmerliches Licht. 

— — befand ſich ein Teller mit Brot und kaltem 
lei 

Auch einen Krug mit . —— man hetgeſtellt. 

Die Gefan a richtete fich 

Der Scheitel verhieß Ei ne theinweife Erleichteru 
ſich auf ein glattes Bret zu ſetzen, wäre für ſie eine Bolt 
that geweſen. 

U, der Hoffnungsftrahl erloſch taſch, ein genaueres 
Anſchauen ließ fie geiwahren, daß der Schentel durch empor⸗ 
ragende Magelfpiken unbrauchbar war. 

Die Bosheit der Tante trieb mit vem halfloſen Opfer 
ihr Spiel. 

Pr es fühlte brennenden Dur das Waſſer wurde 
zum 

An Folge dieſer Erfriſchung ſtellte ſich auch bas Be- 
bürfiß nah Speije ein, e8 wurde befriediget. 

2 Zu der: Bein der Kälte und Unbequemlichleit Hatte fich 
nun auch der Schmerz der erlittenen Mißhandlung gefellt. 
Die Lage mar. eine verzweifluugsvolle. 

Das arme Mädchen Hatte am Morgen den Eutſchlit; 
gefaßt, allen Qualen Trotz zu bieten, aber ſie geſtand ſich's 
ſchou jetzt, daß fie bie — nicht .. werde, . — 
Vorſatze treu zu bleiben. 1: nun > 
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Nur wenige Tage wie:der heutige reihen “hin, fte voll⸗ 
ftändig aufzureiben, wenn die Tante aud feine nenen Mar⸗ 
tern erſamm. 

Was ſollte fie thun, erliegen oder nachgeben? 

- Sn manchem Augenblide tauchte her Gedanke in ihr 
auf, ſich das Leben zu nehmen, allein er fand in dem jun⸗ 
gen moraliſchen Weſen keinen Boden, wo er ſich mie eins 
wurzeln können. P 

Klementine gedachte ihrer zweiten Tante. 

Ach, fenfzte fie, wenn fie von meiner Bedränguiß nur 
eine Ahnung hätte, fie mürde Berbeieilen und mich erlöjen, 

mir helfen. Wenn. ich wur eine Miglihteit fänbe, ir zwei 
Zeilen zukommen zu. laffen! | 

Wie aber das beginnen? 

.. Die beiden Mägbe fielen ihr ein, die Idee, eine oder 
die andere in ihr SUIEEENE zu inies erwachte in ihr und 


fand Anklang. 
Sie ging mit ſich zu Rathe, ‚bei welcher fe -_ haffen 
durfte, Mitleid zu erwecken und entſchied ſich für Ein, 


Schon dieſe Ausſicht, ſo weit fte noch * Felde lag, 
beſchäftigte ihren Geiſt |p: auhaltend, daß die Zeit ſchnellex, 
verſtrich, daß die Pein weniger empfindlich ſchien. 

Endlich trat die erſchöpfte Natur in ihr, Recht, Ale⸗ 
mentine legte ſich auf: den Baden und: entſchlkef. 

Das Geräuſch einer eintretenden Perſon weckte fie. auf, 
es war Eva, welche Iam, die Rmpe zu holen, da > Tag 
bereits angebrochen. 

Das Mäadchen erhob fihzrafeh, und fi ihres Vor⸗ 
ſatzes ſogleich entſinnend, ſagte ſie leiſe zu der Magd: Eva, 
fühlſt Du gar kein —— mit einem armen — 
Mädchen? | 

Ich bin ein. Dienftbote und muß ggeharchen. 

Gehört, mid) zu peinigen, auch zu den Verrichtungen, 
die Du hier ar — a an weißt gut, 
daß dem nicht fo iſt. . 2 
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— in dem Höllenpfuhl, Wien genagnt, ‚unesteägli 


Sie floh hinaus in die Waldesnacht von Moriabrun, 
denn ähnlich Wallenjtein konnte aud fie von ſich fagen: 
Naht muß es fein, damit meine Sterne leuchten. 

Ze mehr Tante Augelifa dem Alter zufchritt, defto. ver- 
bitterter wurde ihr Gemüth, defto giftiger und biffiger wur⸗ 
ben ihre Launen. 

Ihre frühere Sparſamkeit fteigerte ſich bis zum Geiz, 
ihre Neligiofität big zum Fanatismus. 

Sie hafte den Frohfinn, die Freude, die Jugend, bie 
Schönheit, kurz, fie haßte Alles, was die Erden⸗Exiſtenz 
angenehm macht, und betrachtete Jeden als Feind, der ans 
dere Anforderungen wie fie an das eben, ftellte. 

Sie hatte ſich allmälig in jene Anſchauung und Ueber⸗ 
zeugung Hineingelebt, zufolge weldher der Zmed des menſch⸗ 
lihen Dajeins fein anderer ift, als zu entbehren, zu ent⸗ 
fagen und zu ‚leiden, Eur, fortwährend zu DUNeN, um jen⸗ 
en den Yohn dafür zu ernten. 

: Plefex. Weberzeugung gemäß ordnete fie ihre Lebens⸗ 
— und was, man ihr ſonſt auch: vorwerfen mochte, das. 
eine Lob. durfte man ihr nicht vorenthalten, ihre Hanblun- 
gen und ihre. Worte gingen ſtets Hand'in Hand, 

Hellinger’: beſuchte ſeine Schweſter oft, um ihr feine 
Höfe anzubieten... Ste wies fie jedes Mal zurüc ind be⸗ 
gügde ſich zu Tagen: IA beſttze mehr als ih benöthige, {ch 
anetfenne, Deinen gulen- Witlen und werde immer bereit 
fein, Dir zu helfen, wenn Du meiner bedütfen Toftteft.] 

* Der Rabitfänt: hatte jedes Mat bei dieſem Anerbieten 
im Stillen — wie ſplkte er, der reiche Burger, t ih 
die Tage kommen ’der alten Jungfer zu benöfhigen?. 

Aber fiche da, Tante Angelifa hatte nit in den Wind 
geredet, der Haf und die Bosheit, Befigen eine Art Ins 
ſtinſt der fie koimmende Stürme ahnen läßt, LE. wie es ‘hei 
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Spinnen und anderem Gewürme ber Fall tft, bie fich auch 
deßhalb bei Zeiten in Sicherheit bringen. 

Hellinger kannte das Leben im Hanfe feiner Schweiter 
wand wußte recht wohl, welches Los er ſeiner Tochter be- 
reite, wenn er fie Angelifa übergab, allein bei der Empös. 
rung, bie fein ganzes Wefen beherrichte, bei der Härte, die, 
wie bei ſeiner Schwefter, aud) bei ihm einen Grundzug 
feines Charakters bildete, würde er Klementinen ſelbſt einer 
geriätlichen Folter überliefert haben, wenn dieſe noch be— 
ſtanden hätte. — 

Die Ankunft des Fabrikanten zur ungewöhnlichen 
Stunde, — 18 war drei lihr Morgens, — bradite im 
Haufe der alten Iungfer eine begreifliche Berwirrung hervor. 

Hellinger bat feine Schweſter, ihm die Störung aus 
ihrer Ruhe nicht zu verübeln, nngewöhnliche Vorfälle haben 
ihn veranlaßt, Heraus zu kommen und ihren Beiftand in 
Anſpruch zu nehmen. | 8 

Tante Angelifa, eine:Fleine Höcerige Figur mit grünen 
Katzenaugen, die’ von den Gefichtern ihres Bruders und 
ihrer Nichte die Ereigniſſe gleichfam herablas, erwiederte: 
Gelobt ſei der Herr, diß er Dich heimgeſucht, denn er 
bittet Dir damit Gelegenheit, ein Städ ewigen’ Heils zu 
erobern. | J 

Darauf berief fie: ihre Hausgenoſſen in's Gemach 
und ſagte: — 

Lieber Bruder, was Du mir auch immer mitzutheilen 
gebenfft, ich muß darauf beſtehen, vaß Es’ in Gegenwart 
dieſer Leute geſchehe, ich habe meine Gründe dafür! 

Der Fabrikant, den der Zorn ſogar ſeinen Stolz ver⸗ 
geſſen ließ, fühlte nicht das Erniedrigende, eine Familien⸗ 
angelegenheit in Gegenwart von Dienſtleuten zu verhandeln 
— begann das: Vergehen. Klementinen's audeinander zu 
etzen. — u 

Auch Hier vermied er.es, den Namen bes Barons vor 
Nemeſchy in's Spiel zu bringen, ſondern ſprach im Allge 
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meinen, von einer getroffenen Wahl, welcher beizuſtimmen 
feine Tochter ſich weigere, eg Er a 1 
Nach der Darjtellung der Thatſachen kam Hellinger 
auf die Schande und Schmach zu ſprechen, die feine Toch— 
ter über ſein Haus und ſeinen Namen gebracht and endlich 
auf die Abſicht, in welcher er ſie hieher gebracht. — 
Sb will, ſchloß er ſeine lange: Rede, daß Klementine 
in der fürzeften Friſt die Gattin jenes Mannes werde, den 
ic) ihr bejtimmt, da fie, fich aber deffen weigert, jo Bitte ich 
Did, liebe Schwefter, fie gefügiger und einfigtigev zu 
machen, zu. welchem Behufe ic; meine väterliche Autorität 
auf. Dich übertrage und Dich zu jeber Maßregel ermächtige, 
die Du für zwedmäßig eradhteft.- — 
Das arme Mädchen, welches während dem, wie ein 
Opfer, über das verhandelt wird, da ftand,. fiel vor dem 
Dater anf die Knie und. rief; 
Gnade, Erbarmen! 
Fügſt Du Did) meinem Wilfen ? 
Ih kann nicht! hauchte die Wehrlofe.. or 
Sie wird ſchon können, murmelte Angelika mit giftt- 
gem Hohn, und zu den Zeugen der Scene gewendet,. fragte 
jie: Ra Ihr die Anklage meines: Bruders vernommen? 
a! 


Dindet Ihr fein Verlangen, daß die Tochter ihm ge- 
horde, gerecht ? me 
Jal 


. . 


en 


. 
WW 


Hat dieſe mißrathene Perſon ſich gegen ihren Vater 
verſündigt? ae Ze 
Sal 


— ar ‚gebietet die Religion. in folgen: Fällen? 
i Du F ee Re RE er 


. : Werpek- Ihr mir. beiſtehan, fie- zur Buße zu verhalten ? 
WVir verſprechen es. — 
Gelobt Ihr mir, kein Erba 


was 
— rien mit ihr zu haben? 
Wir gelohen ed, um lo Ten nn. 


\ 
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Hierauf wendete fill die alte Jungfer zu dem Fybri⸗ 
kanten und ſagte:, I Baer De 
Lieber Bruder, ich Kin eim glaubensftarkes Weib, kor⸗ 
perlih hin ih ſchwach, um aber den‘ Teufel, der in Deine 
Tochter gefahren ift, zu bändigen, ‚bebarf es aud der phy⸗ 
fiſchen Kraft, diefe habe ich mir erworben, indem .ich meine 
Lente von der Gerechtigkeit Deiner Suche überzeugte, deß⸗ 
halb beſtand ich darauf, fie zur Zengen dieſer Scene zu 
machen. Du .Tammft jetzt in Gottes Namen nad) Hauſe 
reiſen, ehe acht Tage vergehen, wird Deine Tochter gehor⸗ 
Hellinger verſprach den Dieuftleuten für ihre Auf- 
opferung eine vefpeltable Belohnung und verließ, ohne die 
weinende Zorhter nur “eines Blickes zu wärdigen, bas 
Gemach. —— — — 
GEine Minute ſpäter hörte man das Geräufdz: bes ab⸗ 
fahrenden Wagens. Ten 
‚1. Die Marterzeit Klementinen’s begann unverzüglich. 
„ Rod der Entfernung. Helſingers wendete fi: Tante 
Angelika zu dem Knecht und fagte:. Der’ Martin. wird’ fo- 
gleich, in deu Hof gehen und haͤrt vor bem vergitterten Fen⸗ 
fter der Betſtube eine Brotterwand uufftellen; damit der 
Sünderin,..die dort wohnen wird, jebe . Zerftteumig: entzo- 
zogen ‚bleibe, und. daß fich außen Niemand dem Penfter'na- 
hen — Hat mich der Martin verfſtandennn 


Geh’ Er an die Arbeit. nr — 
Nach deſſen Entfernung wendete fich bie alte Jungfer 
an eine der Mägde und ſagte: Urſula, Hal’ das Büßerge⸗ 
en _ aus 5. — liehe 25 
.:. ie Magi ‚bei: zu vo ı ee 
RKlementine jtand mit: geſenktem Haupte da und ſchaute 
düſter auf den Boden. N 
ah -Bemith beganm'fich zu werbitterm, der Trotz war 
geweckt. * 


re . 
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Sie erkannte, daß an phyſiſchen Kampf und Widerſtand 
nicht zu denken ſei, denn das rohe Aeußere bet Mägde ließ 
fie. weder auf Sieg noch anf Erbarmen Hoffen, es blieb ihr 
daher nichts übrig, als ſich geiftig zu wappnen, um Li dur 
den und zu widerſtehen. 

Urſula fam zurüd. 

Sünderin, begann bie Tante, enttleide Dich und yiebe 
das Büßergeivand an, es wird Deinen verzärtelten Leib 
fiechen und Tragen und dem Zeufel, der in Dir ftedt, wicht 
angenehm ſein 

Klementine gehorchte. 

Entkleide Deine Füße, befahl die Tante welter, denn 
barfuß zu. wandeln ift dem Sünder geboten, 

Klemientine vollzog auch biefen Befehl, ſagte aber, und 
das war die erfte Anſprache, welche jie an ihre Tante rich⸗ 
tete: Ich: bin auf das Schlimmite. gefaßt. Ih bitte Sie 
jedod, den Quälereien und Graujamleiten, die Ste mir zu- 
gedacht haben; nicht den Mantel der Religion umzuhängen, 
ich habe. vor Gott nicht geſündiget, Folglich brauche ich nicht 
zu büßen. Das Gefühl, welches in meinen Herzen erwachte, 
meg eine Berirrung ſein, aber eine Sünde tft vs’ nicht, Bas 
willen: Sie fo gut wie ich, warum. heucheln Sie alfv. und 
nennen die Sache nicht bei. ihrem: wahren Namen? "Sk 
werden mich martern, um mir daB: Jawort abzupreſſen, es 
ſoll Ihnen nicht gelingen. 

Habt Ihr ſie gehört? iehrie IE, bie alte a zu 
ihren Dienerinnen. 

. 3a! antwarteten Be Ken 

Hat ſie Recht? a a ! a — 4 

Nein. = 

Sie ſcheinen, ſagte alarientine mit ren Kächten 
mel ‚Mägden auf einem -fehr:; vertrauten: Fuße mn fteben, 
wei 

: Natter, Diper! ſchrie Anpelile, ihre arhenchelte Ruhe 
vergeffend. 
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Ich gedenke in biefer: ſchweren Stunde“ der Worte mei- 

ner ſterbenden Mutter. Mein Rind, fagte fie ya mir, ver⸗ 

Ehe hie, daß Du eine erbitterte Feindin auf dieſet Erde be⸗ 

— daß dieſe heindin die Schweſter Deines Ba⸗ 
ters iſt 

Hat fie das geſagt? treiſchte Tante Angelita, hat 
Deine — das gefagt? Dann hat fie gelogen wie im⸗ 
mer, und Du bift ihre würdige Tochter. —5* ihr⸗ den 
Bnßgurten um den Leib. 

Zurüd, forte Klementine den Mägden zu, die Miene 
meta, ſie anzufaſſen, entweiht mich nit durch Euere 
ſündigen ‚Hände, ich werde wid) ſelbſt mit dem Marterband 
umſchlingen. 

Und ein Marterband war dieſe finnreiche Erfmdung 
des religiöſen Fanatismus. 

Der Gürtel beſtand aus kleinen, ſcatfkantigen Skaͤhl⸗ 
tigen, von denen droi nebeneinander deſſen Breite und 
dann eine Reihe ſolcher Glieder deſſen Länge bildeten. 

Um die Hüften gelegt, preßten ſich die ſcharfen Kanten 
der Nihge ins Fleiſch nnd. damit man." den Gürtel nicht 
abjtreifen Tome, warde er durch * Sqhließvorrichtuns 


N, ren el 
Der Schmerz ‚chtprehte der: Butt fünete Tram, 
aber ‚fe ertvug ihn. . 


Nun los Dir die — anf, veſeht die Tate: un 
damit der eitle Tand frheibel‘ BL 
Das Lange Seibenhaar Kiementinens rollle re und 
üppig Aber: die‘ Schultern hinab und ſchien * recken 
vor der Berührungmit dem afchgrauen härenen Büßerkleid. 
‚ter das. uuglückliche Mabchen jetzt anſah, mußte glau⸗ 
ben, eine jener ſchmeren Verbrecheriunen vor: ſich zu. haben; 
wie man fie in früheren Zeiten im Bhßerhemd, barfuß und 
mit aufgelöſtent Hank vor die Kirchentharen geihleppt, um 
da. Abbitte zu leiſten und danni den om tur DOdelan 
zu erleiden. — obs I i 41 t 


— 186 — 


Man wird. Di, jet, auf die Wetftube bringen, fuhr 
die alte Jungfer fort, Du wirſt den Tag über allein: blei« 
ben, um ungeftörg zu beten. Qu ‚wirft ‚heute: beten, um der 
Züchtigung mit der geweihten Geißel, die Du am; Abend 
empfangen wirſt, würdig zu ſein. 

Klementine ſchteuderte dem. grauſamen Weibe einen 
vernichtenden Blick zu und murmelle: Es ſteht ‚gerieben, 
hütet Euch vor ‚den Gezeichneten! 

Die Tante fuhr wie eine Spine auf fe (08. und 
ziſchte ihr zu: Es ficht auch geihrishen; er hat Dich mit 
Ruthen- geichlagen, ich. werde Dich wit Skorpioven geißeln! 
Dqmit endete diefe peinliche Szene, um anderen qual⸗ 
reicheren Platz zu machen. 


Die Tochter des Fabrikanten befand m in bet. Bet⸗ 
fiahe ihrer: — eingeſchloſſen. 

Durch die hart ver dem einzigen Heuſter ‚aufgeführte 
Bretiermanb herrſchte drinnen db des hellen Tages e 
ne Sronen. 

: Die. Wände waren: nackt; ein zroßes hölgschee Kruwir 
en her, einen befeftigek, bildete hie einzige Zierde . ı 

Betſchemmel, Stuhl, oder überhaupt eine Vorrichtung 
zum Sigen oder Liegen war nicht vorhanuden. : 

Der ganze Fußboden der Stube beſtand, ‚aus, ‚einer Bun 
Sostmenfägung fharffantiger Latten, fo: baß der Beter wie 
auf den Rüden von Meſſerklingen kniete. 

. Dazu herrſchte in diefer Stube: eine eiſige Kälte. 

Der, — ſchüttelte die, Glieder der armen Dulderin, 
anf dem Boden zu. ſtehen oder zu wandeln war ihr unmög⸗ 
lich, die ſcharfen Kanten ſchnitten in. die Fußſohlen, fie ſetzte 
ſich alſo nieder, was ihr minder ſchmerzlich Al, da dae 
härene. Kleid fie in etwas Schäßte; rn... .:: 

Auf: die, Dauer: reichte dieſero Schutg micht ans, denn 
bald duichdraug das ſchneidige Holz: den: Stoff 22 — 
»d der Schmerz ſtellte ſich ein. 
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Nlementine wechſelte bie Vegfeite wa ——— vadurch 
eine kurze Pauſe ihrer Folter. 

Dann erhob ſie ſich und gab die Süße p reis. srl 

Ze länger ſie litt, defto erbittexrter che ihr Gemüth. 

Diejes Gefühl erſtreckte ſich nicht allein auf ihre Peini⸗ 
gerin, ſondern auch auf den Vater, der ſein Kind lieb⸗ und 
—— dieſer grauſamen Zuchtmeiſterin übergeben 
atte. 
Die kindliche Liebe begann zu verblaſſen. 

Herr Hellinger hatte gemeint, den Schlag nach der 
Liebe des Weibes zu führen und traf die des Kindes. 

Die Stunden fchlichen mit ſchrecklicher Langſamkeit 
hit, der Froſt vermehrte die Pein der Gemarterten. 

o fam ber Abend heran, an die Stelle des Grauend 
trat bollftändige Dunkelheit. ö 

Seht ging die Thüre auf und Tante Angelika, von ben 
Magden gefolgt, trat ein. 

Die eine der letzteren trug eine große Yaterne. 
pe dem Anblide der alten; — wurde ‚Die Ge— 
wmißhandelte von ‘einer ſolchen Wuth erjälkt,, daß ſie wie 
raſend auf ſie losſtũrzte. den. Fiugern deren Dale uni⸗ 
krallte und, ſie zu würgen begann. . - Ä 

Die Blibesfchnelle, mit ber dieß ciehefahh une, 
verblüffte die eingetretenen. Weiben. 

Tante Angelika krächzte, ohne einen meirfästichen Ton 
hervorzubringen und fuchte das ee won ſich 
abzuwehren. , — 
Ihr Wär: Pr züntläffig: nicht "gelungen; die. beiden 
Magde aber ſprangen ihr bei; und befreiten ſie. 

Es war hohe Zeit, das weite: — — ſchon 
hläulich anzulaufen.  : ne 7 
„.. Die. Befreite, der · Sprache kaäum machtg gewörhen, 
niſcheite mitit heiſerer Stimme: —— geißelt — zu 
Tode, — ſie wollte mich ermordent::: 1 
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Während Urfala bas- Opfer zu Boben warf und mit 
En barniederhielt, ſchwang Era bie. Marter⸗ 
peitſche 

Ein Aufſchrei Klementinens — bani wurde fe ſtille, 
eine Ohnmacht umflorte- ihre — 


Dem ſchrecklichen Tage folgte eine milbere Nacht. 

Als Klementine wieder zu ſich kam, fand ſie die Bet⸗ 
ſtube erleuchtet. 

Eine Oellampe, welche auf einem Schemel ſtand, ver⸗ 
breitete ein kümmerliches Licht. 

— Daneben befand ſich ein Teller mit Brot und kaltem 
leiſch. 

Auch einen Krug mit —— al man hetgeſtellt. 

Die Gefan ae richtete fich 

Der Scheitel verhieß ihr eine ne Hheifteife Erleichterung, 
fih auf ein glattes Bret zu feken, ware für ſie eine Wo (- 
that gemejen. 

Ach, der Hoffuungsftrahl erfofh taſch, ein genaueres 
Anſchauen ließ fie gemwahren, daß der Scente dutch empor⸗ 
ragende Nageljpigen unbrauchbar war. 

Die Bosheit der Tante trieb mit dem hulfloſen Opfer 
Me Spiel. 

Alementine fühlte brennenden Darf, zas Lafer wurde 
ist zum Unblal. : 

In Folge diefer Erfriſchung ſtellte ſich and das Be- 
bürfniß nah Speife ein, e8 wurde befriediget. 

Zu der: Bein der Kälte und Unbequemlichkeit Hatte fich 
num auch der Schmerz der.. erlittenen Mißhandlung gerät. 

Die Lage Mar. eine verzweifluugsvolle. nn 

Das arme Mädchen Hatte am Morgen den Eutſchluß 
gefaßt, allen Qualen Trotz zu bieten, aber fie geſtand ſich's 
schoss jetzt, „daß fie bie — nicht “ie erde, — 
Vorſatze treu zu bleiben. 5; u u > 


4 
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Nur wenige Tage wie der heutige reichten Hin, fie. voll- 
ftändig aufzureiben, wenn bie Tante aud Feine maucn Mar⸗ 
tern erſam. 

Was ſollte ſie thun, erliogen ader nachgeben? A 

Sn ‚manchem Augenblide 'toushte her Gedanle in ihr 
auf, ſich das Leben zu nehmen, allein er fand indem jun⸗ 
gen moraliihen Weſen feinen Boden, wo er ſich mis eine 
wurzeln können. F 

Klementine gedachte ihrer zweiten Tante. 

Ach, ſeufzte fie, wenn fie von meiner Bebränguif nur 
eine Ahnung hätte, fie würde Berbeieilen und mich erlöjen, 
mir helfen. Wenn ih wur eine — fande, ihr zwei 
Zeilen zukommen zu. laſſen! 

Wie aber das beginnen? 

Die beiden Mägde fielen ihr ein, die Ideer, eine ober 
die andere in ihr Sutereife zu Een erwachte in ihr und 


Sie a mit fich zu Rathe,ibei welcher fie cher boffen 
duzfte, Mitleid zu erwecken und entſchied ſich fiir Eya. 
Schon dieſe Aueſicht, jo weit fie noch im Felde lag, 
befchäftigte ihren Geift je anfaltenb; daß ‚die Zeit ſchnellex. 
verftrih, daß die Pein weniger empfindlich ſchien. 4 
Endlich trat. die erfshöpfte Natur - in ihr Aerht, Kle⸗ 
— ett ſich auf. den Boden und: eutſchlief. 
—*8— einer — Perſon meitte fie, auf, 
es * or welche Iam, b ie Rompe zu Holen, da — zug 
bezeits. angebrochen. 
Das Mädchen: erhob fichzrafe, und fich Hibuee Bora! 
ſatzes jogleih entfinnend, fagte fie leife zu ber Magd: pn, 
fühlſt Du gar kein — mit einom armen ‚umjchufbigen 
Mädchen ? — 
Ich bin ein Dienftbote * muß gehorchen 
Gehört, mich zu peinigen, auch zu ben Verriätungen; 
die Du hier übernabmit? — * — weißt — out, 
daß dem nicht fo iſt. = Ä 
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‚Wenn ihrabte ber. Taute nich gehorqhe, dann ſchiat 
ſie mich aus dem Hauſe. 

Mag ſie es thun, ich — Die, zu, mir nehmen, ich 
verſpreche, Dich auf Zeitiebens zu verſorgen und Dir zu⸗ 
verläfſig ein angenehmeres Leben zu bereiten, als es Dir in 
dieſem Höllenhauſe zu: Thal wird. 

Was verlangen Ste: von mir? Was tann ich fir 
Sie thun? 

Vorerſt bring’ mir ein Ste weißes: Bapiet und eine 
Bleifeder. 

Gut, erwiederte Eva, Sie ſollen das Berlangte erhal. 
ten, wenn ich. das. Frühftück herüberbringe. Bat bekommen 
Sie gewöhnliche Koſt, morgen wird wieder aſt⸗ und Buße⸗ 
tag ſein, wie geſtern. 
Goa entfernte fi." und kam * einer halben Stunde 
mit- bein Verſprochenen zurück. 

Klementine, ohne * une zu denten Hegte das 

— anf den Schooß und ſchrieb: 

Um Gotteswillen, - liebe: Tante, '- retten Sie: mich, be 
freian Sie mi. Tante Angelila martert mich auf Befehl 
des Vaters zu Tode. Kommen So ſosleiqh zu — unglück⸗ 
lichen Klementine! 

Dieſen; Zettel; fagte Hierauf bie Srfarigene, mußt Du 
meiner Tante: Margarethe Grunbler: in Stadt Steyer per⸗ 
fönfich überbringen. Nimm mein Ohryehänge, verfauf es 
in Wien, miethe einen Wugen bi8 nad Steyer und erzähl’ 
der Tante Alles, was Du bier gehört und gejehen haft. 
Mehr bedarf es nicht, um > eine Verſor gung und mir 
Nettung zu be vjaffen. - 

‚, va. verfprad, fich ſofort aus dem Hauſe zu ftehlen 
uud dem Auftrage gemäß zu handeln. 

Nach ihrer Entfernung begann Klementine erleichterten 
Herzens das Frühſtück zu nehmen. 

Noch war ſie damit nicht zu Ende, als Tante Ange⸗ 
lika, von den beiden Mädgden gefolgt, hereinſtürzte. 








= 11 — 


Die te Jungfer hlelt das nach Steyer beſtimmte 
Billet in der — und rief: Sunderin, Berführerin,; haſt 
meine treue Magd von: ihrer Herrin abwendig machen 
wollen? Meinſt Du, dieſe frommen Chriſtinnen feien den 
Satansfünften der Hölle eben ſo zugänglich wie: Du?- Du 
willſt alfe nicht vor dem Bettelſtudenten laſſen, willſt Dich 
nicht dem Willen des Vaters fügen? Fahr nur fort, trotzig 
zu bleiben," am Ende wirft Du doch nachgeben, ich dene 
‚aber, es wäre klüger, es früher zu thun ünd Dir die Lei⸗ 
den zu erſparen: Bedenke wöhl, was Dir bevorſteht. Da 
ich durch Eva's Treue Deine Pläne und Hoffnungen kennen 
fernte, ſo werde ich um fo härter verfahren. Froſt und 
Hunger, Gram und Pein werden Dich in wenigen Tagen 
aufzehren, Du wirft. verdorrt und verkrüppelt aus diefem 
Hauſe hinausgehen, -und die: Roſen auf Deinem Antlige , 
werden blauen Froſtmahlen Platz machen, die Du Dein“ 
Lebelanig nicht wegheilen wirft. Von nun an ſoll es’ für 
Dich in dieſem Haufe Feine anderen als Faſt- und Büße⸗ 
tage geben. Foriwährend Kälte, Hunger, Geißel, ſo wirft 
Du verderben und ſterben. 353 
NE vießer“ Drohung üͤberheß man die’ Gefangene 
ſich ſelbſt. Re — Ze u al 
Der Verrath Eva's hatte die Lage Klementinen’&' noch 
verfhftmmtert. - : 00 00 a 
Nachdem der Eindruck der eben erfahrenen ſchmerzhaf⸗ 
ten Enttäufhung bewältiget war, begann die Gepeinigte 
über die Drohung der -Tante- nahzufinnen und die Gefahr 
ber Verwirklichung trat fo lebhaft vor ihren Geift, da der’ 
letzte Reft von Widerftand- zuſammenbrach. a 
Eine Stunde lang erwog fie einen neuen Plan, der: 
in ihrem Kopfe auftauchte, dann trat" fie zur Stybenthüre 
und begann mit beiden Händen daran zu fchlagen. - 
= Was willſt Du? fragte draußen bie Stimme 'der- 
a J — Sal: J 


ntte, — | 
IH will mit meinem Vater ſprechen. 2 


\ 
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Du. haft es gehört, daß Dein Bater feine Autorität 
mir übertrug, ich bin bereit, Dich anzuhören. : 

Wohlen, id) erkläre mid) bereit, ehe Berbindung ein⸗ 
zugehen, die man wünjdt. . 

Schon ?. Das kommt mir ein wenig zu zeitlich. In⸗ 
deſſen, es ſei, ich werde ſogleich nach Deinen Vater ſenden. 

Welches war der Plan Klementinens? 

Er war offenbar der: flügfte, den fie faffen konnte. 

Der brutalen Gewalt gegenüber war fie ohnmädtig, 
ſich aufreiben zu laſſen, log nit in ihrem Willen; fie be⸗ 
ſchloß daher, momentan nadgmgeben, ynd bie Zeit his zur 
Bermälung zu benügen, die zweite Tante herbeizubeſchwö⸗ 
ren umd unter. deren Schuß ber verhoßten Verbindung zu 


entgehen. 


Und verhaft war ihr eine jede, wenn der Gatte nicht 
ber Gegenſtand ihrer Liebe ‚war. 
* ihr der Plan gelingen (werte, daran zweijelte 
fie. nicht 
Um die Mittageftunde erſchien der ſabultant Hellinger. 
in dem Haufe feiner Schweftr. . 

Klementine hörte das Rollen des Wagens, in. wel- 
chem der Vater ankam und bereitete ſich auf die Szene mit 
ihm vor. 

Rach ungefähr einer —— Stunde, welche Tante An⸗ 
gelika une um den Fabrikanten zu — kam 
eine Magd, die Gefangene zu, holen. 

BEER ‚folgte ihr nicht, fondern Bat den Vater 
zu F 
Fabrikant, von feiner — begleitet, will⸗ 
fahrte dem, Begehren. 

Ernſt ARE mit düſterer Miene tzat er in die Beiſtube. 

Die Tochter kam ihm nicht entgegen, küßte ihm, —— 
die Hand. 

Hellinger fuhr auf: Ich glaubte eine — zu Faden: 


und ſehe eine Trotzige vor, mir! 


1 X 
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Du hatteft aber erflärt ... . 

Daß ih mich Ihrem Willen füge umd van bin ich 
bereit. Echorchen werte ih Ihnen, aber Sie lieben 
niemals! 

Ich begnüge mid mit dem Schorjam und verzichte 
auf Deine Liebe. Du bift cin mißrathenes Kind, Tu built 
Schande über mein Haus und Schmad über meinen RNa— 
men gebradt, von einer folden Tochter gelicht zu werden, 
gewährt "den Bater wenig Vergnügen. Mein wert ft 
erreicht, Du wirft Dich alfo mit dem Wanne meiner Wadl 
vermälen? 

a! 

Gleichviel, wer er tft? 

Sa} 


Schiffzieher und Gaffenfehrer, I. 1) 
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Du ſagteſt vorhin, Du verſtündeſt nicht zu heucheln, 
mir will e8 ſcheinen, als befließeft Du Did) gerade jekt 
der Yüge, als ſei Deine Nachgiebigkeit eitel Heuchelei. Du 
haft bereits zweimal verfucht, zur Tante Margareth Deine 
Zuflucht zu nehmen, anf ihr jcheint aud) jegt Deine Hoffs 
nung zu beruhen. So ſchlau wie Du bift, find aud mir, 
meine Schwefter hat Deine Hintergedanfen eben fo erra- 
then wie ich. Ich erachte e8 daher für nöthig, Deine Plane 
zu vereiteln und Vorfichtsmaßregeln zu ergreifen. Ich er- 
‚Häre Dir alfo, Du wirft bier verbleiben, bis man fommen 
wird, Did zur Trauung abzuholen — — 


Ste haben alfo befchloffen, mid zu Tode quälen zu 
laſſen? ®e 

Da Dein Starrfinn und Dein Troß gebrochen find, 
fo wird man Dir feine Strafe mehr auferlegen. Tante 
Angelifa wird fo gütig fein, Dich nicht mehr wie eine Bis 
ßerin zu behandeln, fondern blos in diefem Gemache einge» 
Ichloffen Halten, damit Du weder mit dem Bettelſtudenten, 
noch mit "ber anderen Tante in Verbindung treten, und 
überhaupt nichts unternehmen Tanuft, was geeignet wäre, 
mein Vorhaben zu vereiteln. Man wird die Stube heizen, 
ein Bett hineinftellen, Dir Deine Kleider geben, kurz, es 
wird Dir nichts mangeln, als höchſtens die Möglichkeit ein 
binterliftig Spiel zu treiben. Obgleih Du mir die Kindes- 
liebe gekündigt Haft, will ih doc) nicht ohne Noth grau 
ſam jein, | 

Iſt e8 etwa Feine Graufamfeit, fiel Klementine ihm 
in's Wort, wenn Sie mich verurtheilen, einem Manne an« 


zugehören, den ich erft am Tage ber Trauung kennen ler⸗ 
nen foll? 


Dein beftimmter Gatte ift ein Mann im fchönften 


Alter, ift ftattlih von PBerfon und was die Hauptfadhe, er 
ift ein Mann von Stand. Mehr zu wiſſen braudft Du 
nit. Webrigens wirft Du zugeben, daß felbft die glän- 


- 
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fter gefolgt, die Stube. 
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zendite Partie der Nefidenz Deinen Beifall nicht gehabt 
hätte, da Dein Herz fih zu dem Bettelftudenten ver- 
irrt hat, e8 wäre alſo zwecklos, Namen anzugeben und 
überflüßige Repräfentationen zu veranlaffen. Ich lebe der 
Hoffnung. daß Du in einigen Jahren anders denken wirft 
wie heute. 

Nie, nie! 

So hat ſchon manches unerfahrene Geſchöpf gerufen 
und ift hinterher doch anderer Meinung geworden. Liebe 
ift fein unentbehrliches Erforderniß zu einer glüdlichen Ehe, 
Neue Fäßer und Herzen müffen, bevor man fie brauden 
fann, ausgebrannt werden, diefen Dienft verfieht bei den 
Herzen die erfte Liebe, fie. wird dann, wie bei den Fäßern 
da8 Spühlwaffer, ausgefchüttet. Dieſen Vergleich Hat wei- 
lond Abraham an Sancta Clara aufgeftelit und er war 
ein Menjchenfenner wie fein Zweiter. Vielleicht erjcheint 
auch einmal der Tag, wo die hinausgepeitſchte Kindesliebe 
grückehren wird, wo Du mir für meine Strenge danfen 


amd freiwilfig Abbitte leiften mirft,. mir den Vaternamen 


verjagt zu haben. — | 
Der Fabrifant fehwieg und wartete eine Weile, . offene 
bar in der Hoffnung, daß Klementine fih ihm nähern 
werde. Sie aber rührte fih nicht don der Stelle, verlor 
fein Wort mehr, fordern fchaute finfter vor ſich nieder. 
Undankbare! rief Hellinger und verließ, von der Schwer 
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Sünfsehntes Kapitel, 
Die Zauberin webtein neues Netz. 


Der Lefer wird erfucht, uns wieder zu Madame Adele 
Batllou zu begleiten, die wir, anderen Kreigniffen folgen 
zu lönnen, aus dem Auge laſſen mußten. 

Der Stand der Gefammtfituation ift im Momente 
folgender: = 

Die Fürftin Neuberg wußte noch nicht, wen ihr Ges 
mal den koſtbaren Rubinenfchmud verehrt hatte. 

Herr Hofrath Kriegl Hatte ein faljches Teſtament pro⸗ 
duzirt, worin feine verjtorbene Tante Iultane ihn zu ihrem 
Univerfalerben einjette. 

Dtto Rudmann, nahdem er feinen ehemaligen Genofjen 
Peter Müller mit dem nöthigen Papieren ausgeftattet, war 
einftweilen von ihm befreit. 

Pierre Baillou, mit feiner Gattin verbündet, Hatte 
glüdlich operirt. 

Arthur und Klementine waren getrennt — Letztere zum 
Nachgeben gezwungen, Erfterer aus feiner Lage geriffen und 
bemüßigt, eine Unterkunft zu fuchen. 

Aus diefer Verlegenheit des jungen Menfchen hoffte 
Adele Nuten zu ziehen. \ 

Sie Ichmeichelte fi, die Noth werde Arthur zwingen, 
ihr die Hand zu bieten. 
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Was ihren Gatten betraf, fo war fie der Meinung, 
. daß e8 fich bei ihm blos um eine vorübergehende Laune 
handle; daß er nad) der Hand Flementinens ftrebe, folglich 
im Begriffe ftehe, die Marklinie der Intrigue zu übers 
fhreiten und ein Verbrechen zu begehen, fiel ihr im Traume 
nicht ein, noch weniger ahnte fie, daß er feinem Vorhaben 
bereit8 fo nahe gerüdt ſei. 

Man vergefje nicht, daß feit Veröffentlichung des ers 
wähnten Artikels in der gejchriebenen Zeitung nur drei 
Zage verftrichen find und daß die Ereigniſſe in Gumpens 
dorf und in Mariabrunn innerhalb diefer Frift Liegen. 
Addele ließ durch einen eigens beftellten Kundfchafter 
Arthur beobachten und verfolgen. 

Sie erfuhr deffen Entfernung von der Wieden und 
„deifen zeitweiliges Unterfommen in Gumpendorf. 

Nun begann fie rajch ein zweites Neß zu weben, um 
den jungen Menjchen darin zu verftriden. 

Dean wird fich erinnern, daß der Fabrifant im Sturme, 
den der Zeitungsartifel anblies, auch das Stubenmädchen 
feiner Tochter augenblicklich des Dienſtes entließ. 

Adele, durch Pierre davon in Kenntniß gefett, Tieß 
Lenchen holen. 5 

Das Mädchen war eine Wienerin, Hatte fich zu ihrer 
Mutter verfügt, Fonnte daher leicht erforjcht werden. 

Adele gewann Mutter und Tochter für fi und bes 
jtimmte fie, in ihrem Imtereffe zu wirken. 

Der Eigennug ift eine zu mächtige Zriebfeder, er ber 
wältigt auch ſtärkere Charaftere wie die der erwähnten 
Perfonen. 

Lenchen erfannte zwar ohne Mühe, daß fie durch ihre 
Berbindung mit der Dame am Hofplag einen Verrath an 
ihrer früheren Herrin beging, allein was hatte fie don Kle⸗ 
mentine zu hoffen, zu erwarten? | 

Sie hielt fih alfo auf jener Seite, wo momentan der 
Bortheil winkte. = 
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- Madame Baillou hatte: bei der Wahl Lenchens ſchon 
Berechnet, daß Arthur zu dem Mädchen, welches bei feiner 
Geltebten in Dienften jtand, Vertrauen Hegen, and daß ihr 
dadurch ihr Spiel ungemein. erleichtert werden würde. 

Der Sohn des Gaffenfehrers hatte, wie mau ſich erin- 
nern wird, am Abend das Haus des Fleckſieders Rindum 
verlaffen und fihh nad) der Preßgaffe begeben, um in der 
Nahbarihaft des Fabrilanten über bie Vorfälle in deſſen 
Haufe Erfundigungen einzuziehen. 

Er war die genannte Gaſſe erft einmal auf- und ab- 
geichritten, als ein Frauenzimmer an ihm vorüberging und 
ihm zuflüfterte: Folgen Sie mir, Herr Arthur! 

Der junge Menſch erfannte die Zofe der Geliebten, 
fein Herz pochte freudig auf, er beeilte fi), der Weifung 
nachzukommen. 

Ich bin glücklich, Ihnen begegnet zu ſein, begann er, 
als ſie die genannte Straße im Rücken hatten. 

Reihen Sie mir Ihren Arm und kommen Sie mit - 


Wohin? 

Auf dem Wege werde ich Ihnen ſchon Alles erzählen, 
ich handle im Auftrage des Fräuleins. 

Was macht fie? Weiß Herr Hellinger.. 

Sie können noch fragen? Er weiß Alles, ich bin be⸗ 
reits aus dem Hauſe gejagt und Sie, Sie haben das 
Schlimmſte zu gewärtigen, wenn Sie ſich noch einmal in 
der Preßgaſſe erbliden laſſen. Ich konnte mir's leicht den⸗ 
ken, daß ich Sie hier treffen werde und legte mich auf die 
Lauer. Fräulein Klementine hat mir aufgetragen, Sie zu 
warnen, Sie ſollen ein für alle Male vermeiden, nach ihr 
zu ſpähen und zu forſchen, da Sie. damit die Lage des 
Fräuleins verſchlimmern würden. 

Wie ſoll ich aber erfahren.. 

Durch mich werden Sie mit dem Träulein in Verbins 
bung bleiben, ic) befige im Haufe des Fabrilanten und in 


mir. 


der Nachbarfchaft Konnerionen, durch diefe bin ich in den 
Stand gefegt, zwifchen Ihnen und dem Fräulein die Mit- 
tel8perfon zu madıen. 

Wohin begeben wir uns jett? 

Zu meiner Mutter, wo für Sie ein Kämmerden in 
Bereitichaft gehalten wird. Es ift der Wille des Fräuleine. 
dag Sie da wohnen bleiben. Meine Mutter Hat den Auf- 
trag, Sie mit Koft, furz mit Allem, was Sie benöthigen, 
zu verfehen. \ 

Wie fragte Arthur, das Fräulein wird doch nidt.... 

Das Fräulein will es, und Sie werden fich nicht wei- 
gern, von Ihrer Geliebten Beweife der Liebe zu empfan- 
gen. Ein Widerjtreben hieße das Zartgefühl auf die Spite 
‚treiben. Dos Fräulein würde Ihre Zurücweifung als einen 
Mangel an Liebe anfehen und hätte aud) das Recht hiezu. 
Ein fernerer Wunſch des Fräuleins geht dahin, daß fie 
mit dem Herrn Wenzel, Ihrem bisherigen Wohnungs: 
genofien, jede Beziehung abbreden und ihn meiden; wir 
haben Gründe zu vermuthen, daß der Berrath von ihm 
herrühre. | 

Ad, er wußte ja nichts... . 

Das Heißt, er ftellte fich, als ob er nichts wiſſe. 

Er kam aber durd) die Affaire auch zu Schaden und 
verlor, wie ich, die freie Wohnung und die Kofttage. 

Das Alles mußte gejchehen, um den Schein zu be> 
wahren, und bei Ihnen den Verdacht zu befeitigen. Kurz, 
Sie müffen von ihm laſſen, fonft wird er. auch Sie in's 
Verderben ftürzen. Ä 

Die Drohung Lendhen’s fand im Herzem ihres Beglei⸗ 
ters fruchtbaren Boden. | 

Das Benehmen Wenzel’8 bezüglich der fortgetragenen 
Chatouille hatte ohnedem den Unwillen Arthur’s erregt, 
das Mißtrauen gegen den Freund fette ſich daher fe. . 

Die Intrigue, welche den jungen, unerfahrenen Men- 
[hen umftriden follte, wor alfo ſchlau angelegt. 
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Man trennte ihn von dem Freunde, ber ihm allenfalls 
Kath ertheilen konnte, man verbot ihm, die Preßgaſſe zu 
betreten, damit er fi mit Klementinen nicht in direlte Vers 
bindung feße. 

Lenchen als angeblihe Mittelsperfon Tonnte ihn nad) 
Belieben leiten; ihre Angabe, daß es im Auftrage Klemen⸗ 
tinen’8 gejchehe, genügte, ihn willfährig zu machen. 

Trat Fein Zwifchenfall ein, fo konnte die Täuſchung 
lange forterhalten werden, und man gewann Zeit, eine Um⸗ 
ſtimmung feiner Gefühle herbeizuführen und ihn den An⸗ 
trägen Adelen's geneigter zu machen. 

Lenchen's Mutter wohnte in der Roßau, im Haufe 
zum rothen Löwen, welches damals dem ungarifchen Hof⸗ 
agenten Anton von Prusfar) gehörte. 

Frau Katharina Boſch, fo Hieß fie, war Witwe und 
lebte von den Erjparniffen ihrer Tochter. 
| Die ergiebige Quelle, welche fih ihr durd die Ver» 
bindung mit Madame Bailloun eröffnete, war ihr daher 
höchſt willfommen. 

Als Arthur Lenchen darauf aufınerffam machte, daß er 
doch fein Bündel aus Gumpendorf holen müſſe, that fie 
entichieden Einſprache. . 

Wenzel, fagte fie, würde Ihren Aufenthalt erfahren 
und fid) wieder an Sie hängen. Meine Mutter wird Sie 
mit Allem, was Sie benöthigen, verfehen, und Sie werden 
dabei nur gewinnen. . 

Arthur, um die Geliebte nicht zu erzürnen, willigte 
auch darein. 

Kleider, Wäſche, Bücher wurden angefhafft und der 
Student ausjtaffirt, wie er e8 noch nie gewefen. 

Madame Baillou, da fie den jungen Menjchen, für 
den fie in Liebe entbrannt war, gleidhjam unter ihrer Ob⸗ 
Ri gab ſich der Hoffnung Hin, ihrem Ziele nahe 
zu jein. | 

Ein Creigniß ftörte fie aus der Behaglichkeit, es war 
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dieß eine Notiz der gefchrtebenen Zeitung, die fie in nicht 
geringe Unruhe verjekte. 

Diefe Iautete: _ 

„Bezüglich des Romans anf der Neuen Wieden, der 
fih, wie wir jüngft meldeten, zwijchen der Tochter bes 
Herrn Hellinger und einem armen Studenten entiponnen 
haben foll, find wir, der Wahrheit getreu, zu einer Berich⸗ 
tigung verpflichtet. Allerdings hat ein zartes Verhältniß des 
genannten Fräuleins Play gegriffen, ber Gegenftand ift 
jedoch Fein armer Student, fondern ein reicher ungariſcher 
Gutsbefiger, der auf dem erwähnten Spaziergange mit der 
Geliebten das angeführte Inlognito wählte. Man wird dem 
Gejagten um fo zuverläffiger Glauben fchenfen, wenn man 
erfährt, daB das erwähnte Baar bereit verlobt ift und cher 
ftens feine Vermälung feiern wird.“ 

Diefe Notiz war auf Beranlaffung des Fabrikanten, 
der fie gemeinfchaftlich mit feinem Tünftigen Schwiegerjohne 
dem Baron von Nemefhy, entwarf, in die genannte Zei- 
tung eingerücdt worden. 

Hellinger glaubte diefe Reklame feiner bemadelten Fa⸗ 
milienehre jehuldig zu fein. 

Adele ftutte beim erften Lejen der Nenigkeit., als ſie 
aber die Zeilen ein zweites Mal überflog, wurde fie be- 
troffen. 

Für ſie gehörte wenig Scharfjinn dazu, zu errathen, 
daß der ungarifche Gutsbefiger, deſſen in der Notiz erwähnt 
wurde, ihr Gatte ei, der fich bei Helinger ald Baron von 
Nemeſchy Hatte einführen laffen. u 

Daß Pierre des Verbrechens der Bigamie fähig war, 
zweifelte fie nicht, um fo weniger, wenn ihm Gelegenheit 
geboten war, fich mit einem reichen Haufe zu verbinden. 

Eben jo wenig zweifelte fie aber auch, daß eine ders 
artige Situation auf die Dauer beherricht werden könne, 
die Gefahr, als Mitfhuldige in den Prozeß verwidelt zu 
werden, trat fomit ganz nahe an fie heran. 


— 02 — 


Das erfte Gefühl, welches fih dem Schreden zuge- 
fellte, war Reue, fi) mit Bierre in eine Verbindung einge 
laſſen zu Haben. 

Sch Tenne ihn und mußte es wiſſen, klagte fie ſich an, 
daß Alles, was er unternimmt, am Ende In ein Verbrechen 
ausartet. Er ift einer jener Verworfenen, die gleichviel, 
welchen Weg fie betreten, immer dem Auchthaufe zuftreben. 
Was nun beginnen? Das BVerbredjen muß verhindert wer⸗ 
ben. Aber wie es bewirken, damit Pierre nicht ahne, daß 
der Kontre⸗Schachzug von mir ausgehe? Das Borhaben 
muß vereitelt werden, ohne Pierre anderweitig bloß zu 
ftellen, denn geſchähe dieß, fo Hätte ich von feiner Rachſucht 
das Schlimmſte zu gemärtigen, er würde mid als feine 
Öattin denunziren und ich müßte, von Spott und Schande 
begleitet, Wien und das Land verlafien. 

Adele begann über die Aufgabe, welche die Nothwen⸗ 
digfeit ihr auferlegte, nachzufinnen. 

Die Löfung war einfacd) und doch fchwierig durch die 
Bedingungen, Pierre zu. fchonen und feinen Argwohn nicht 
zu wecken. 

Adele war durd) Lenchen von den Ereigniffen im Haufe 
Hellinger’8 unterrichtet, fie wußte, daß Klementine der Zucht⸗ 
ruthe der Tante Angelifa überliefert worden fei, der Ent- 
ſchluß, den fie daher faßte, ging dahin, einen Widerftand 
gegen Pierre’8 Vorhaben hervorzurufen, bei dem der Ver⸗ 
dacht, ihn gewedt zu Haben, auf Klementine fallen mußte. 

Eine Berathihlagung mit Lenchen zeigte ihr den- zu 
betretenden Pfad, und er wurde ohne Säumniß einge- 
ſchlagen. 

Die Mittelsperſon, deren ſich Adele bediente, war 
Lenchen, zwei Tage reichten hin, das Unternehmen auszu⸗ 
führen. 

Für Klementine war es Hülfe in der Noth. 
Worin es beſtand, und ob es den von Adele beabſich⸗ 
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tigten Zweck erreichte, werden wir zu erzählen bald Gele- 
genheit befommen. = 

Madame Baillou, nad) der einen Seite Hin beruhigt, 
begann in ihren Abfichten auf Arthur vorwärts zu 
ſchreiten. 

Sie befliß ſich dabei großer Vorſicht, damit Arthur 
aus ſeiner Täuſchung nicht geriſſen werde. 

An einem Nachmittage, er befand ſich eben allein mit 
Frau Boſch, Lenchens Mutter, fragte er nach dem 
Mädchen. 

Ich erwarte ſie heute zurück! erhielt er zur Antwort. 

Ich bekam fie zwei Tage nicht zu Geſichte, ſie ſcheint 
alſo verreiſt zu ſein? 

So iſt es auch. Sie mußte ſchleunigſt nach Baden zu 
einem Herrn Vetter, es iſt eine Familienangelegenheit, die 
uns nahe liegt. 

- Arthur ſetzte in die Angabe keinen Zweifel. 

Abends langte Lenchen an, und wie ihr Aeußeres be» 
wies, kehrte fie thatſächlich von einer Reife zurüd. 

Gottlob, daß Du wieder da bift! fagte die Mutter. 

Du Hatteft doch feine Angft um mid)? 

Ich leugne nicht, daß mir bange war. 

Bah, wegen des Stüdchen Weges. 

Ih dachte an die fchlimme Jahreszeit. 

Ich fuhr ja im gefchloffenen Wagen. . 

Wie geht’8 dem Herrn Better? 

Lenchen fchmunzelte und entgegnete: Er befindet fi) 
wohl und hat mir viele Grüße an Sie mitgegeben. 

Wie fteht e8 mit unferer Sache? 

Sehr gut, ich habe Alles in Ordnung gebradt. 

Hat der Vetter eingewilligt? 

Mit Freuden. Er machte fih auch unverzüglih auf 

den Weg und fuhr fogleidh mit mir nad Wien. 

Wo ift er abgeftiegen? | 

Du kennſt feine Launen und. Eigenthümlichkeiten. Er 


= 
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wohnt in ſeinem gewöhnlichen Gaſthofe. Doch jetzt genug 
von dieſen Dingen, die Herrn Arthur Langeweile machen, 
da ſie ihn nichts angehen. 

Sie ſchaute dabei den jungen Menſchen mit einem 
Blicke an, der ihm andeutete, daß fie auch ihm eine Mit- 
theilung zu machen Habe. 

Arthur begab fih in fein Kämmerchen und Lenchen 
folgte ihm dahin. 

Ich babe mit Fräulein Klementine geſprochen, flüſterte 
ſie ihm zu. 

Sie waren ja verreiſt? 

Freilich war ich es, allein ich langte bereits am Nad)- 
mittage in Wien an, und begab mich, ehe ich Hieher fuhr, 
nach der Preßgaffe. 

Dean wird begreifen, daß Arthur jedem Wort der Vers 
mittlerin mit Gier entgegen laufchte. 

Die Verſchmitzte führte die Nolle, welde Madame 
Baillou ihr zugewiefen hatte, mit großer Meifterfchaft aus, 

Gie log wie gedrudt, verlor jedoch den Urzwed der 
ganzen Intrigue nicht aus dem Gefichte, welcher darin bes 
* ftand, die Liebesgluth Arthurs nicht blos nicht zu nähren, 
fondern allmälig abzufühlen. 


Arthur befam daher angebliche Aeußerungen Klementi⸗ 
nens zu hören, welche ihre Lage in einem ihrer Liebe höchſt 

gefährlichen Lichte darſtellten. 

Die Folge davon waren Gram und Kummer bei 
Arthur. 

Lenchen goß wieder ein wenig Balſam in ſeine Wunde, 
indem ſie von. den Gefühlen des Fräuleins ſprach, fie Hü- 
tete fich, ihm alle Hoffnung zu rauben, bereitete ihn jedoch 
por, das Schlimmſte zu befürdten. 

Arthur fette in Lenchens Angaben keinen Zweifel, allein 
gerade deßhalb, weil er es that, weil er Alles, was er ver⸗ 
nahm, glaubte, bereiteten ihm die kühlen Aeußerungen Len⸗ 
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chens eine Pein, die er auf die Dauer nicht zu ertragen 
vermochte. 

Am folgenden Abende Heidete er fich an. 

Da ein Ausgang um diefe Zeit auffiel, fragte ihn 
Lenchen, wohin er fich begebe. 

Nach der Preßgaſſe! lautete feine Antwort. 

Das Mädchen erfchrad. 

Was wollen Sie in der Prefigaffer 

Ih muß mit Klementine fpredhen. 

Herr Arthur, Sie werden fi und dem Fräulein Un- 
annehmlichkeiten bereiten. 

Sch werde vorfichtig fein. Ä 

Lenchen zudte die Achfeln und verfegte mit erheuchels 
ter Gleichgiltigkeit: 

Ich befige nicht die Macht, Sie von Ihrem Vorhaben 
zurüdzuhalten, allein ich werde, da ich darin ein gegen mich 
gerichtetes Mißtrauen erblide, mein Benehmen darnach ein» 
richten. Folgen Sie immerhin Ihrem Kopfe, aber rechnen 
Sie dann nicht mehr auf meine Hülfe. 

Arthur erfhrad ob diefer Drohung und bethenerte, 
daß er welt entfernt fei, Mißtrauen zu hegen, daß aber 
fein Herz ihn dränge, mit ber. Geliebten zu fprechen. 

Willfahren Sie Ihrem Herzen, fuhr das Mädchen 
fort, ich werde meinem Berftande folgen und mich aus der 
Angelegenheit zurüdziehen. Ihre . Liebe Hat mid) bereits 
um den Dienftplag gebracht, ic will mich nicht der Gefahr 
ausſetzen, noch mehr zu verlieren. Was ich that, gejchah 
um dem Fräulein zu dienen, fobald es ſich aber heraus⸗ 
ftelit, daß Sie ihr und mir nene Verlegenheiten bereiten 
wollen, jo ift meinem guten Willen ein Ziel gefegt. Gehen 
Sie in Gottesnamen nad) der. Preßgefje, die Leute des 
Herrn Hellinger werden Sie mit Vergnügen in Empfang 
nehmen und die nächfte Folge davon wird fein, daß das 
Träulein von Wien entfernt werden wird, und daß Sie 
dann Wieder auf die Straße geſetzt find, wie am Abende. 
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nad) der Ausweifung and dem Hanfe des Herrn Luf⸗ 
tenegger. | - 
Der Eifer und die Entrüftung dee Sprecherin verlies 
hen ihren Worten einen Nachdrud, der feine Wirfung nit 
verfehlte. Arthur ftand von feinem Vorhaben ab. 

Lenchen, des Ergebniffes froh, Tieß ben Vorfall nit 
unbeadhtet. 

Sie erfannte gar leicht, daß aufgeſchoben nicht aufge- 
hoben, dag Arthurs Sehnfuht momentan wohl beſchwich⸗ 
tigt fei, daß fie aber. bei nächfter Gelegenheit wieder her⸗ 
vorbrechen würde, und dann kaum mehr bewältigt \wer- 
den dürfte. 

Dem mußte fie vorbeugen. 

Wie das? — | 

Hören wir. 

Am zweitfolgenden Nachmittage ging das Mädchen 
aus Es fehrte am Abende mit Freubeftrahlendem Antlige 
zurü 

Ich habe mit dem Fräulein geiprochen, erzählte fie dem 
jungen Menſchen, ich war nachſichtig genug, von ihrem be- 
abjichtigten Uungehorfam feine Erwähnung zu machen, ſprach 
vielmehr don der Größe Ihrer Leidenfchaft und von der 
Nothwendigkeit einer Zuſammenkunft zwilchen Ihnen und 
dem Fräulein. 

. &8 fehlte nicht viel, fo Hätte Arthur vor Entzüden 
die Hand des Er⸗Stubenmädcheus gefüßt. : 

Lenchen fuhr fort, die gekränkte Großmüthige zu ſpie⸗ 
len und fprach weiters: 

Ah, Laffen Sie das, ich fehe wirklich nicht ein, wie 
ich dazu komme, die Vermittlerin zu fein in einer Affaire, 
die zu feinem Ziele führen kann. Ich fage nicht, daR das 
Fräulein Ihnen nicht zugethen fei, allein bie Derbalnife 
find mächtiger, unnachgiebiger und ausdauernder, als die 
Gefühle: Wäre Herr Hellinger ein &reis, fo kbönnten Sie 
anf die Zukunft rechnen, fo aber ift er ein rüftiger Man, 
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nd fo lange er lebt, wäre irgend etwas zu hoffen eim 
Wahnfinn. Das Fräulein fieht. das Alles recht gut ein, 
wenn fie es auch nicht gefteht — 

Mein Gott, Sie machen mid. wieder ganz troſtlos. 

Ach hören Sie mir mit Ihrer Troſtloſigkeit auf, wird 
es Ihnen Vortheil bringen, wenn ich Ihnen einen heiteren, 
blauen Himmel vorlüge und Sie entdeckten auf einmal den 
herannahenden Sturm — 

Sie machen mid zittern — 

Ich ſage nicht, daß er ſchon da iſt, aber ich Höhe 
Sie darauf aufmerkſam, daß er kommen kann. Doch um 
wieder auf meine Unterhaltung mit dem Braun m 
fommen — 

Ach, ſprechen Sie, ich bitte Sie darum! 

Auf mein Drängen, das Fräulein. möge ‚Ihnen eine 
are gewähren, wollte fie lange nicht eingehen. 

wid — 

Ach, endlich. 

Willigte ſie ein. 

Dant, taufend Dank! 

. &8 handelte fih nur um den Ort. 

In diefer Wohnung ift ja die befte Gelegenheit, meinte 
Arthur. 

Lieber Herr Arthur, fo weit geht meine Aufopferung 
nit, daß ich meine Mutter und mid) der Gefahr ausjete, 
von Herrn Hellinger als Gelegenheitsmaderin verfolgt und 
am Ende gar an den Pranger gebracht zu werden. Die 
reihen Leute find allmächtig, und wir Armen müſſen daher. 
behutfam und vorfichtig fein. Dem Fräulein ift e8 gar nicht 
eingefallen, von mir ein folches Opfer zu verlangen, fie hat 
eine klügere Wahl getroffen. Sie wird am Sonntag mit 
Ihnen in der Redoute zufammentreffen. | 

Ad, in der Redoute! 

Nahdem ber Fabrikant zur Ruhe gegangen fein wirb, 
gedenkt fie fih aus dem Haufe zu jchleihen. Sie wird im. 
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einem zimmetbraunen VBenetianermantel erfcheinen und ein 
Bouquet, beftehend aus drei weißen Rofen, in ber Hand 
tragen. Sie werden fih ebenfalls maskiren und fich ihr 
dur) das Lofungswort: „Die verfäumte Veiper“ zu erken⸗ 
nen geben. Das haben wir heute verabredet, und jollte bi 
zum Sonntag irgend ein Hinderniß eintreten, fo hat das 
Fräulein verſprochen, mich davon zu benachrichtigen, damit 
Sie nicht in die Gefahr kommen, fie vergebens in der Re 
doute zu fuchen. 

Arthur war entzüdt, Wonne erfüllte feine Seele. 

Mit welcher Ungeduld er den Sonntag erwartete, wie 
groß feine geheime Angft war, ein Zwiſchenfall Tönne die 
Zuſammenkunft vereiteln, kann man fid) Leicht vorftellen. 

Der arme Betrogene! 

‚ Er ahnte nicht das abſcheuliche Spiel, welches man 
mit ihn trieb, er konnte daher auch nicht wiſſen, daß ein 
Zwiſchenfall nicht zu beforgen war. 

Die Liebe ift nicht bloß blind, fondern auch taub, fie 
hört nie die Vorftelungen der Vernunft, fie fieht nicht die 
Schlange, die Hinter dem Roſenbuſche lauert! 


Sechzehntes Kapitel. 
Die Feilbauerin 


Der Bandfabrifant war ruhiger geworben, feine Aufre- 
gung ie fich gelegt, die Tamilienangelegenheit, welde ihn. 
beſchaͤftigte, nahte fi) dem Ziele, da8 er ihr geſetzt. 
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Nilementine Hatte eingewilligt, die Gattin. eines ihr vom 
Bater beftimmten Mannes zu werben, der: Heiuntäfontrakt. 
wurde aufgefegt und von alfen- Sheilen unterzeishnet:: + 

Die Braut: befand ſich fortwährend unter. der Obhut 
der Zante Angelita, hatte ben. ihr. beitimmten Gemal noch 
nicht zu Geſichte bekommen, ja fie wußte noch nicht einmal 
deſſen Namen, denn als fie auf des Vaters Befehl den: 
Vertrag. unterſchrieh, war. der Raum für dan Kamen und: 
Stand des Bräutigamd = gelaffen und — exſt nad; 
trägtich. ausgefüllt. .. 


Die: Berkünbigung von :her Kanzel herab, war! ein für 


alle Mal vollzogen und der Tag für die ne ei 
feſtgeſetzt. 

So ſtanden die Dinge, ala Helliger eines”. Rachmit⸗ 
tags durch einen Beſuch überraſcht und zwar jehn: — 
nehm überrafcht wurde; 

Eine bürgerlich gekleidete Frau, stattfic,. vaſtig etwas 
voll, aber Feineswegs unſchön, eine ſiebenfache Schrtur.,von: 
foftbaren Kropfperlen um den Hals, eine ‚reiche: Goldhaube 
auf dem Kopfe, trat lachenden Antliges nnd. leuchtenden 
Auges in die Stube des Fabrikanten und rief mit... dei, 
Zone ber Fröhlichkeit und forglofen Gufmüthigkeit: ‚Grüß 
Gott, Herr Schwager! 

Der Fabrifant, wie aus den Wolfen gefalten, ſtarrte 

die a an und war Feines Wortes mächtig. 
Diefe, ohne auf den wenig fchmeichelhaften 
den ihr Erjcheinen hervorgebracht, zu. achten, fuhr in der 
jovialen Weife der Oberländer: fort: Na; was fagen Sie 
zu mir? Verftch” ich es, mit der Thüre in's Hals zu 
fallen? Hätte Ihnen Poſt ſchicen, oder auch ſchreiben Tönz 
nen, um Sie auf meine Ankunft vorzubereiten, aber juſta⸗ 


ment nicht, dacht' ich mir, mein vortrefflicher Herr ——— 


ger muß überraſcht werden ... 
In der That... Frau... Schwägerin. .. das 
iſt Ihnen auch gelungen. — 
Schiffzieher und Gaſſenkehrer. J. 14 


— 
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Sapprrment, die Freud' hat Ihnen die Red' verſchla⸗ 
gen, das iſt ſchmeichelhaft für mid, bravo, Here Schwager. 
Doch wie könnt! es auch anders fen? Blut ift Fein Waſſer 
und Berwandtfgaft verleugnet ſich nie. Alſo her mit ber 

d, altes Haus, ſchütteln — nur BU die Feilhauerin 

alt ſchon einen: Puff aus. a . jest au einen 
herzhaften Schmatz ad. war gut. : 
ſchon ange Tein Buffer efalten, Hart fchier derieſcn 
wie's ſchmeckt. 

Hellinger wollte lacheln, zeigte aber ein Grinſen, et 
wollte —o Freundlichkeit ne und probugitte eine 


Fran Margarethe, der Leſer wird wohl bereits mer⸗ 
ken, daß Klementinens Tante aus Stadt Steyr vor ihm 
ſtehe, Frau Margarethe ſchien von dent Allen nichts wahr⸗ 
zunehmen und fuhr in ihrer Weiſe fort: So, Herr Schwa⸗ 
Be, Sie es Ihr ———— jetzt zu Tinchen. He wo 

as M 

Tiuchen .. A. +... iſt nicht daheim. 

Nicht deheim? ‚Sit alſo maegenangen, n natürlich ſie 
wußte ja nichts von meiner Anfunft. Na, die wird d'rein 
Schauen, wenn fte mich erblidt . . . doch, wir- ‚plaudern, da 
und unten hält der —— mit meinem Koffer. 

Koffer? . a 

So befehlen Sie doch, Herr Schwager, daß man mei⸗ 
nen Koffer herauf bringe, oder haben Sie vielleicht für 
mich keinen Platz in Ihrem Hauf ſe? 

Was fällt Ihnen bei! rief Hellinger ſich ermannend 
und ging hinaus Anordnungen: zu treffen. 

Frau Margareth ſchaute ihm bedenklich nach, niekte 
höhnifſch lächelnd mit dem Haupte, warf dann. einen Blick 
auf ein an der Wand hängendes weibliches Porträt und 
murmelte: Arme Schweſter, Du Dei. — zu 
früh, viel zu früh J— 
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Die plößlihe Ankunft der Feilhauerswitve war das 
Kt — der Mabame Baillon. 
: Diefe wollte Pierre's Vorhaben ſcheitern machen 
zwar in einer Weiſe, daß der Verdacht der Thaterſchaft 
nicht auf fie falle, 

Sie erfundigte fich bei Tenchen nad den Familienver- 
päftniffen des Fabrikanten und erkannte leicht, daß Zante 
‚Margarethe die pafjende Perſon ſei, ben erwünfchten Zweck 
zu erreichen.. 

Lenchen wurde alſo nad) Stadt Steyr geſendet, Tante 
Margarethe von‘ bem Bedruugniſſe ihrer Nichte in Kennt⸗ 
niß zu ſetzen. 

Adele war zu vorſichtig, um das Mädchen fo. weit 
in's Vertrauen zu ziehen, daß fie ihr auch den wahren 
Stand des angeblicheit Baron von Nemeſchy entdeckt hätte, 
dieſes Geheimniß blieb ſtreng gewahrt, Lenchen war blos 
angewieſen, gegenüber der Tante Klementinens über die 
Vermögensverhältniſſe und den moralifchen Charakter des 
genannten Barons: Zweifel. zu erheben, und damit deren 
—— anf die Berfan des beftimmten Brautigams 
zu lenken. 

Einige Worte, über die neneingefthrte Verſonlihreit, 
werden hier am Platze ſein, 

Margarethe Grundler — ſo mar ihr voller Name, 
en Die Einbetlofe - une eines Feilhauers aus Stadt‘ 

teyr. 

Dem Gewerbe. ihres verſtorbenen Gatten zu Ehren, 
liebte fie es, ſich „die Beilhauerin“ zu nennen nnd: die Be⸗ 
zeichnung wurde in Steyr acceptirt. 

Obgleich in dem Städtchen viele verehelichte Feilhauer 
lebten, wußte doch. jedes Kind, wenn, von der Feilhauerin 
die Rebe war, daß man damit dran. Margarethe. Grund: 
ler meine. 

Die Witwe galt nad dem. Maßſtabe des Stadtchens, 
wo ſie wohnte, für reich, noch mehr, ſie nn ſich auch 





— 212 — 


noch in jenem Alter, wo eine Frau ohne Bedenken und 
ohne Furcht eine zweite Ehe fchließen kann, fie war, -wie 
ſchon gefagt, eine ftattlihe Frau, trog dem Allen zog fie 
aber den Witwenftand einer . zweiten Verbindung vor, fei 
es, weil ſich Leine paſſende Partie fand, oder sr ‚fie die 
Unabhängigkeit liebte, oder endlich, weil fie Die Abſicht 
hegte, zu Klementine, an der ſie mit‘ zartlicher Liebe hing, 
ſobald ſich dieſe vermält haben würde, in's va zu zichen 
und fie zu ihrer Erbin zu ernennen. 

Mit dem Schwager Hellinger und beffen. Schweſter 
Angelika hatte die Feiihauerin niemals feine Seide geipgm. 
nen, die Charaktere der Gefchmwifter ftanden dem ihrigen zü 
ſchroff gegenüber, als daß Eintropt. und, Zuſa mmengehent 
möglid; geiwejen wären. 


Frau Margareth war- night, bigett, nicht ſtolg nicht 
hart, nicht geizig, ſie bejaß- die Gemohnheit, was ſie muihe 
billigte, Inut zu jagen, wie, hätte ſie Aid, daher mik den ger 
nannten Berfonen vertragen können? nie. sn una 2 

Aus den Mittheilungen Lenchens entnahm die: "Seite: 
hauerin, daß ihre Nichte fi :in..einen; armen Studenten: 
verliebt Habe, was beiläufig bemerkt, nad) ihrer Anfib:keie; 
neswegs als ein Verbrechen galt, ferner daß Klementine in 
Holge davon zur Tante Angelifa gebracht worbemsfei, was’ 
damit erzweckt werden follte, wußte. Frau Margantth “voll 
fommen zu würdigen, und. endlich,” daß. Hellitiger Kalt: 
und Fall fein einziges Kind gegen ihren Willen an einen. 
ungariihen Baron verheiraten wolle, den näher Tennen zu 
lernen, er fi garnicht die Mühe. genommen habe. 

Diejer Sachlage gegenüber entftand die Frage?’ Was 
konnte, was durfte die Tante thun und wie mußte ſie auf⸗ 
treten, um ihrer Nichte wirklich nützlich zu werden? ©. 


Frau Margarethe war eine Kluge, bedächtige Frau. 


Sie ermaß ganz richtig, daß fie dem Vater gegenüber 
zu wenig Macht beſaß, um feindlich auftreten‘ zu können; 
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feine Autorität Tonnte nicht angefochten werben, ihm ftand 
das Recht zu, über die Hand feiner Tochter zu verfügen. 

Wollte fie alfo von vornherein nicht Alles verderben, 
jo mußte ihr Beſuch den Schein einer Berechnung. vermeis 
- den, fie durfte die Oppofition gegen die Plane des Schwa⸗ 
gers nicht ahnen Lajjen, jondern, was fie auftrebte, auf Ums 
wegen zu erreihen trachten, die jie, je nach den ſich darbie⸗ 
teuden Umſtänden, ju wählen beſchloß. 

Von diefem Standpunkte aus ift das Benehmen ber 
Feilhauexin zu beurtheilen. u Se 

Nachdem der Fabrifant die Anordnungen wegen ber 
Aufnahme der Schwägerin getroffen hatte, kehrte er in das 
Gemach zurüd, oo: 

Bei ihm ftand die Ueberzeugung feſt, es fei Rlementine 
gelungen, einige Zeilen an die Schweiter ihrer Mutter ges 
langen zu laffen, und fie von ihrer Bedrängniß in, Kennt 
niß zu- jeßen. 0 

Demgemäß erſchien die Feilhauerin als feine Feindin 
und Hellinger beſchloß, die Situation fogleid zu erklären 
und mit der Gegnerin nit lange Verſteckens zu fpielen.. 
Da er entjchloffen war, jede Einſprache der Schwäge⸗ 

rin mit Entichiedenheit. zurücdzumeiien, jo ſchmeichelte er 
ſich, daß deren Beſuch von jehr kurzer Dauer fein. wende 
2. Ich werdq fie: mer. fogleich vom Halle. fchaffen, "Dachte 
er, und jeine düftere Miene, al8 er wieder in bie Stube. 
trat, verkündete bis zur :Untrüglichleit deu gefaßten Vorſatz. 
Fran Margarethe ſchien dieß Alles nicht wahrzuneh⸗ 
men’ undluſagtorn a Ran E au 5 : 
Hert Schwager, td bilfe'"Sie, ineinetwegen feine Um⸗ 
fände zu' machen. Ste’ Innen‘ mich, ich bin eine fimple 
Frau, eine Matraze genügt mir, ich bin: überhaupt nicht 
* Wien gekommen, um mich traktiren zu laſſen, fördern 
blos um Ste und Tinchen wieder einmal zu fehen, um zu 
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erfahren, wieies IHhren geht und fo weiter.“ 
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Sagen Sie mir, Frau Schwägerin, find Sie al$ Fein⸗ 
din ober als Freundin gefommen? "1 

Die Feilhauerin jhaute den Frager einen Moment an 
und fing baum herzlich zu lachen an. ns 

Sie lahen, Frau Schwägerin? Ihr Gelächter wird 

mich nicht irre machen! — 

Ah verſtehe Sie nicht. Warum fol ich‘ nicht, lachen, 
wenn Sie eine läherlihe Frage an mid richten. Sie fra 
gen mich, ob ich als Feindin oder als Freundin komme? 
Warum fol ih Ihnen feind fein ? — 

Tinchen wird es Ihnen wohl geſchrieben haben? 

Tinchen? Mir gefchrieben? Ich gebe Ihnen mein 
Ehrenwort, Here Schwager, und Sie wiſſen, ich halte was 
darauf, daß ich von Tinchen weder eine Zeile, noch eine 
mündliche Botſchaft erhalten, daß ich mit ihr In gar feiner 
Verbindung geftanden habe, von welcher Sie,. Herr Schwa- 
ger, feine Kenntniß befäßen.' | 

Fran Margarethe ſprach diefe Betheuerung mit fo viel 
Würde, mit einem jo unwiderſtehlich überzeugenden Tone, 
daß Hellinger momentan feine vorgefaßte Anfiht aufgab 
und fich dem Glauben zufehrte, der Beſuch der Schwägerin 
ſei im! Wirklichkeit ein zufälliger. 1 F 

Der Leſer, welcher die Veranlaſſung zur Reiſe kennt, 
weiß, daß die Betheuerung der Feilhauerin der Wahrheit 
vollkommen getreu war, daß der Fabrikant fi aber trotz⸗ 
dem täuſchte. | BEE EEE: 

Ftau Schwägerin, begmm hierauf der Vater Klemens 

tinen’s, ich fchenfe Ihren Worten Glauben und erkläre, daß 
mir Ihr Befuch in diefem Momente angenehm :ift,: was 
feineswegs der Fall fein würde, wenn er kein zufälliger 


2 


in Intriguen eingelaſſen hätten, 


wäre und Sie fi) mit meiner Tochter. hinter meinem Rücken 


‚Bir Oberlandler, antwortete die Frau, geben. une mit, 


Intt guen nicht ab, wir verlegen uns zwar. manchmal, and) 
auf Fineſſen, aber die jind ganz unſchuldiger Art, bie, Heinfte 





er. 


Wiener Jntrigne gibt zehufach — aus, ar bie größte 
fadtſteyerifche Sale Doch jet muß ich Ste bitten, ſich 
näher zu erklären, denn ich habe Ihre legte Aeußerung 
nicht recht verſtanden. 

.Hellinger iſetzte ſich nun zu Frau Margarethe und be⸗ 
gann eine ausführliche Mittheilung ber Verirrung feiner 
Tochter und des Zeitungsffanbatd, ber” ſeinen . Namen 
ſchändete. 

.. Frau Margarethe gab fih den Anſchein, als, höre fie 
lauter unbekannte Dinge, die Auseinenderjegung des Schwa⸗ 
gers lieferte ihr jedoch bloß den Beweis, daß fie durch 
Lenchen gut and treu unterrichtet war. 

Was ih da vernehme,. erwieberte bie Feilhauerin, iſt 
wirklich ſehr traurig, nicht etwa deßhalb, weil ſich das 
Mädl in einen armen Studenten verliebt hat, denn der⸗ 
gleichen kommt bei jungen Leuten häufig vor, wohl aber, 
weil die Geſchichte durch die Zeitung publit wurde und 
Shr Name dabei litt. 

Das eben war es, mas mich empörte und zwang g, 
Mitte zu ergreifen, um ben- erlittenen - Nachtheil wieder 
augzugteichen. 

Wie das? Was Haben Sie gethan, was unternommen? 
- Der Fabtikant begamm nun: vonder im Zuge befind⸗ 
lichen Bermälung zu ſprechen, er "erzählte, : daß zwar Kle⸗ 
‚ mentine ſich geweigert habe, einzuwilligen, daß aber ein 
zweitägiger Aufenthalt bei ſeiner Schwefter Angelika fie 
umgeftimmt und daß nunmehr fein —— I 

Bo, ift Klementine? . :. 

. Sie -weilt noch bei meiner. Schw eſter. 
— ch jest na), © da fie doch Ihrem Willen fich ge⸗ 
at? — 

Ich fand es für nothwendig, fie dort zu laſſen, um 
ihr die Miöplichkeit- zu entziehen, fd mit dem Seitelſtuden⸗ 
— in Verkehr zu ſetzen. 

Ich maß geftehen, ‚Herr Schwager, daß Sie mich mit 
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Ihren Neuigkeiten am meine gute Lame gebracht haben. 
Ich kam nach Wien, :um bier ein Paar. luſtige Faſchings⸗ 
tage: zuzubringen, uuter den beſtehenden Srrhältniffen werde 
ic) jedoch wenig Freude genießen. Sndeffen, ih bin eine 
chriſtliche Bram und nehme in Ergebintg Alles hin, was 
. ber. Himmel.mir befcheert, Leib und Freud. Wie Sie wiſ⸗ 
fen, 'betrete ich da8 Hans Ihrer: Schweiter nicht, da ich 
aber einmal hier bin, fo möchte ich auch mit Tinchen 
ſprechen, Sie: werden baher jo gut ſein unb fie.auf die 
Daner meiner::Anmefenheit herem bringen laffen. 
Frau Schwägerin, ich trage Bedenken. 

Ich gebe Ihnen mein Wort, daß ich mich mit Zinchen 
‚in keinerlei Heimlichkeit einlafjen werde — 
ESSchon Ihre Anweſenheit wird gentczen, das Mädchen 
abermalse widerſpenſtig zu machen. 
Fürchten Sie nichts! Da ich einmal hier bin, jo will 
sh den Familienhader nicht vermehren, fondern vermindern. 
Ih werde niemals vergeflen, daß ein Kind feinem Vater 
Gehorſam: und Ehrfurcht ſchuldig iſt. Laſſen Ste Tinchen 
chereinholen; man foll ihr aber verſchweigen, daß ich hier 
bin, id möchte mir das Dergnügen, fie au :überrafchen, 
nicht entziehen. ; : 

‚Der Fabrikat fügte ſich ‚dem Begehren ber Schwägerin. 

Gleich darauf fuhr fein: Wagen ‚mit einem von Abm 
——E———— aus dem Hauſe. 
— Margarethe eis: ihre) Unterhaltung mit Hellin⸗ 
ger fonds a 

Jetzt, lieber Herr Säwager, behann ſie zutraulich, 
laſſen Sie uns die Zeit bis zur Anlunft Tinchens be⸗ 
Aigen; um von der Hauptſache zuireden: 

Von Se Panptiage? Ss denke, Bir haben fü Bereits 
eodıtent. 

.D — "be ——— if. nach — Begriffen die 
bevorfehent Vermälung, oder richtiger, der Mann, mit 
ben Site Ihr Kind auf Tebenslänglich verbinden wollen. 


— 


* 
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Wer:ift er? Wo Haken Sie ihn Innen gelernt? Von went 
ging das Heirassprofelt aus? Kurz, theilen Sie mir Alles 
ausführlich mit, denn ich muß es Ihnen im Vorhinein be 
kennen, fo. wenig.ich. mich einerfelts "hergeben würde, die 
Tochter in ihrem Ungehorſam gegen die väterliche Autorität 
zu unterſtützen, eben fo. wenig würde ich es anderfeits dul⸗ 
den, das einzige :Kind meiner Schwefter durch feinen Vater 
unglücklich machen zu laffen! an ’ 
ar. Vater wird. fein Find dem Unglüde über- 
ern se 
Die, Erfahrung lehrt, daß Härte, Leichtgläubigkeit oder 
Rurzfichtigkeit es ſchon oft gethan Haben, ich bitte demnach 
wiederholt, mir die verlangte Ausfunft-zu geben. - 
Der Fabrikant begann .die Erzählung, ohne von der 
Wahrheit abzuweichen, da er aber felbft die falihe Münze 
für echte angenommen hatte, fo trug feine Darftellung jenes 
Gepräge der. Währheit an fich, welches auch jeden Anderen 
täuschen. mußte,: fa. wierer bereits getdufcht worden war. - 
Lenchenhatte der Feilhauerin Verdacht gegen den Cha- 
rakter und die Vermögensverhältniſſe des Baron don Ne: 
meihh eingeflößt, Frau Margarethe begann. nun, darauf 
loszufteuern.  : De 4 —— 
Hellinger glaubte ihrer Einwendung die Spitze 
brechen, indenn er darauf hinwies, daß der Voron keine Mit⸗ 
gift verlange. .. — 
Mein Leber Herr Schwager, verſetzte darauf die Feil⸗ 
hauerin, gerade dieſe Bedingung kann eine Ihnen gelegte 
Leinseuthe ſein. Daß der Batom jetzt beine Mitgift begehrt, 
beweift gar nichts, er weiß doch, daß Klementine Ihre Erbin 
fein wird, ba: fie Ihre’ einzige Tochter: ift. And erſeits, was 
förinen Sie thun, wenn — Tag nad ber. Hochzeit 
erführen,; daß Ihr freiherrlicher Schwiegerfohn ein ruinirter 
Menſch ift, würden Sie: Klementine, bie Ste doc zu dieſer 
Berbintung gezwungen haben, im Stiche laffen? Wütben 
Ste wit, "um Ihre Härte: zu verbeden,. um aber 
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mals Ihre Ehre zu reiten, die Schulden Ihres: zn 
fohnes zahlen Er ihn in ben‘ Stand fegen. wüffen, ein 
Haus zu führen? i 
Hellinger war Geſchaftsmann genug, um die Richtig 
keit der Eüufwendungen anzuertennen; bei unbefungenem Tal- 
ten Blute würde er fie fidh felbft gemacht haben, allein die 
durch den erſten Zeitungsartitel Bei ihm hervorgebrachte 
Wirkung beeinflußte ihn in der ganzen Affaire derart, daß 
an eine ruhige Meberlegung feinerfeits nicht zu denken war. 

Zroß der Erfenntniß fträubte er fih, der Schwägerin 
das Feld zu räumen und berief füh auf den dofratd, der 
den Baron bei ihm eingeführt Hatte. 

Iſt der Hofrath für ihn eingeftanden? 

. Dans wohl nicht, es fiel mix auch gar nicht ein, es * 
verlangen. 

Der Baron kann den Hofrath eben ſo gut täuſchen, wie Sie, 
oder der Hofrath Tann mit dem Baron einverſtanden fein, 
um Sie über den Löffel zu barbieren: Du lieber Gott, feit« 
dem wir erlebt haben, daß Hofräthe Gaſfen Icheen möffen, 
ift Alles möglid. 

Frau Schwägerin, Sie kennen ben Baron uoch gar 
nicht, und verdächtigen bereits ſeinen Charakter — 

Was id jpreche und einwende, ſind jo bloß Moglich⸗ 
keiten, die. keinen andern Zweck haben, als Ste zur Bor⸗ 
fiht zu mahnen, Ihr Kind nicht leihtfinnig in's Unglück zu 
ftürzen, ſondern als ehrlicher Mann und bedäch tiger Batr 
vorzu eben. 

08 kann man jet noch Kan? Der Zug der Ber⸗ 
mälung iſt bereits feſtgeſetzt. 

Das hat nichts auf fi, es find. ſchon wichtigere feh- 
gefehte Termine nicht: eingehalten worden. Man Tann: bie 
Bermälung verfchieben, ein Borwand dazu wich ſich leicht 
finden laſſen. Vierzehn Tage Verzug werben den Baron 
nicht alteriren. Ich erlaube Ihnen, bie Schuld der Beer 
zögerung mir aufzubürben, ich bin die Tante Tinthens, fie 
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Wörtlein mit d’rein zu reden. 

Hellinger, theils um ärgerlide Auftritte zu verhüten, 
theils aber, weil er den. Bedenken der Schwägerin bie Be⸗ 
rechtigung nicht abſprechen konnte, ‚willigte in dem. Aufſchub. 

Mittlerweile war der. Abend herangerüdt, man begab 
fih zum Nachtmahl, das. Einvernehmen zwiichen dem Vater 
und: der Tante Klementinen’s hatte ſich freundlicher geſtal⸗ 
tet, ‚ald. man nad) der Bewillkommnung erwarten durfte. . 

Das Mahl war ‚gerade zu Ende, als der Wagen des 
dabrifanten bon, Mariabrunn zurücklehrte, der Bote Hellin« 
ger's trat in die Stube, aber ohne Klementinen. 

Wo iſt Zinchen? fragte die Feilhauerin, deren Unge- 
duld, die Nichte endlich zu umarmen, nicht: zu verken⸗ 
nen ‚war, 

Diadame ſtotterte der Bote. —— 

Ich bin feine Madam, fiel fie ihm in's Wort, in 
Stadt Steyr nennt man mich Frau Margareth oder Frau 
Veilhauerim und dabei. bleiben wir. auh in Wien, Wo 3 
das Mädel? 

Das Fräulein weigert fi . 

Das Fräulein? Weldes Fräulein; das - junge oder das 
alte? Herr Schwager, ſprechen Sie doch mit dem Menſchen. 
; „‚Yelinger, befahl dem Boten, ſich beftimmt augzudrücken 
unb dieſer fuhr fort: Fräulein Klementine weigerte Nr. mit. 
mir. zu fahren. i 

„Barum beun?. Bas: gab fie als Sand des Beige, 
rung an 
Das Fraulein erflänge, ſie Hnberin dem. Haufe des 
—— Hellinger nichts mehr. zu ſuchen. 
Oho, las Margareth. welche Antwort! Iſt das 
Mäder verrückt 
; — — wog aber bobhaft murmelt der, 3a 
T ont is 
Kiementine ſprach „vom Haufe des Seren Öeffinger?“ 
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Das find ihre eigenen Worte, verfekte der’ Bote. 
Lieber Herr Schwager, dahinter ſcheint mehr zu ſtecken 
ots kindiſche Bosheit. Ich denke, wir werden gut thun, 
ſelbſt hinauszufahren und Klementine abzuholen. 
Der Fabrikant nahm den Vorſchlag an. 
In dem Haufe der Tante Angelika war man der An⸗ 
kanft der ſpäten Gäſte nicht gewärtig. 
Frau Margareth betrat das Haus ihrer Feindin — 
fondern bat den Schwager, Tinchen herausholen zu laſſeir. 
ALS das Mädchen vernehm, Tante Margareth barre 
ihrer im 5 ſtürzte ſie hinaus und Tante und ichte 
lagen ſich in den Armen. 
Der erſten Freude des Wiederſehens folgte bie Mah⸗ 
nung der Frau Margarethe. 
Ich wollte Dich überraſchen, ſagte ſie, darum' trugen 
wir dem Boten auf, meinen Beſuch zu verſchweigen. Ich 
erwarte, daß Du Dich jetzt nicht mehr weigern wirft, in's 
väterliche Haus zurückzukehren. 
Ich habe keinen Vater mehr, folglich Ki fein väter» 
— ve 


di Tante, Sie wiſſen. nicht, was 8 voten | iſt 
olgli 
ſoig — bift ein mißratfenes Kind! — der Sabrifgnt 
e 
u Ruhig, Herr Schwager, Eifen Ihmiedet man in’ der- 
Hitze, erbitterte Herzen müffen- mit: Kälte und‘ Ruhe behan⸗ 
delt werden. 
| Dun weigerft Dich alfo, in das paterliche Haus zurna⸗ 
zulehren? wendete fie ſich am die Nichte. 

Ich habe Herrn Heilinger erklärt, daß er- von⸗ ig, 
Gehorfam und nicht mehr zu erwarten habe. - 

Gehorſam, murmelte die Feilhauerin, wohlen fo wollen 
wir uns daran halten. Herr Schwager, Befehlen Sie ihr, 
in den Wagen zu ſteigen. 
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. Der Fabrikant, über das Gebaren der Tochter aufs . 
Be erzürnt, jchrie ihr den Befehl zu und Kiementine 
orte. . 
ir Auf der Fahrt nad) Wien, verlor keine der drei Per⸗ 
fonen ein Wort. 

Als man daheim amnlangte, ſagte Frau Margarethe: 
Xieber Hert Schwager, was ic bis jebt in Ihrem Haufe, ' 
erfuhr, hat mich jo aufgeregt und. erichöpft, daß ich wirk— 
lich der Ruhe bedarf. Ich ziehe mich, alſo in die Stube zu— 
rüd, die Sie mir eingeräumt haben; verpfände Ihnen aber 
mein Ehrenmwort, daß ic ohne Ihr Wiffen mit Tinchen uns 
ter vier Augen nicht fprechen werde. 

Hellinger war mit der loyalen Erklärnng dev Schwä— 
gerin zufrieden und manıbegab fid) zu Bette. 

u er ae a re 

Am anderen Vormittege.;fand zwiſchen den drei be⸗ 
| ihekigten..‚Rerfonen,, eine Unterrebung ftatt, welche den 
nn oifgen der Tochter und dem Pater als. unheilbar 
ME Be eine £ 

8 ementine, nachdem fie ein Bild der unmenfchlichen 
Behandlung; die ihr in. Mariabeyun zu, Theil geworben 
war, entworfen Hatte, fchloß unter. Thränen, indem ſie 
fagfe: Man hat. die kindliche Liebe aus ‚meinem Herzen hin- 
ausgezüchtiget und die Art, wie man mid an einen Mann 
kettet, von dem ich nicht einmal ben Namen, viel weniger 
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ihn ſelbſt Yenme, ift nicht geeignet, die Entflohene. zurüd zu. 
rufen. Herr Hellinger | s 
‚ dran Margarethe fiel ihr ins Wort: Tinchen, hör’ 
mid an. So oft Du Deinen Baten „Here Hellinger“ 
nennft, fährt e8 mir wie eine ſpitze Nadel in's Herz. Wenn 
Dy Deinen Vater nicht mehr-Tiebft, fo ift das fünbhaft, 
daB Du ihm aber auch den fchuldigen Reſpekt verfagft, ift 
ein Verbrechen. BE 
Liebe Tante, ih habe mir's gefhworen . . .: _ _ 
Tinchen, mad’ mich nicht böfe. Du Tönnteft mich jonft 
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zwingen, mid aufzumachen und: De und biefem ungfüdie 
hen Haufe den Rüden zu Ichren. 

lementine ſank der Tante zu Füßen und rief: Ich 
flehe Ste an, verlaſſen Sie mic nicht, Sie find ja bie eins 
zige Perfon, deren Liebe ih noch vertrane. 

Wenn Dir wilfft, daß ich bleibe, fo nenne Deinen Bas 
ter, wie ſich!s gebührt. 

Das Mädchen brückte- glühenbe Rüße auf bie em 
der Tante, erhob fich aber dann und murmelte: Selbſt 
auf die Gefahr hin, aud) von Ihnen oerlaffen zu werben, 
ich kann nicht! 

Frau Margarethe erblaßte. 

Hellinger bebte vor Zorn. 

Die Tante fahte jekt- bie Band der Michte — führte 
fie einige Schritte, bis Beide vor dem Porträt ber verftors 
benen Frau Hellinger zu ſtehen famen. 

Wr Tindien, begann die Tante mit bewegter Stimme, Dun 
ftehft jet vor Deinee Mutter. 

O meine Mutter, jammerte das Mãadchen und fank 
auf die Knie. 

Bete, Tinchen, bete, daß das Anbenten an Deine Mut⸗ 
ter Deinen Sinw ändere. " 

Im Gemache herrſchte Zodtenſune alenenũne ſprach 
laut und weihevoll: ein Gebet. 

Als fie zu ‚Ense war; erhob fie ſich, Srau Margarethe 
führte fie zu Heren Hellinger'und ſprach fanft und Iebevoll: 
Nun küß' dem Gatten Deiner Mutter und dem Urheber 
Deiner Tage die Hand — : 

Klementine gehorchte 

Nun ſprich: „Mein Vater!“ 

Das Mädchen ſchuttelte den Kopf und murmelte Ich 
fonn nit! : > 

Frau Margarethe mußte durch — Bewegung 
zwiſchen Vater und Tochter treten, denn Erſterer machte 
Miene, das Mädchen zu faſſen und zu mißhandeln. 
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Die Feilhauerin verhinderte es,- (ob: Llemenline raſ ch 
in die Nebenſtube und verſchloß deren Thüre. 

Dann bat fie den Schwäger, fie in ein entlegenes Ge» 
mad) zu begleiten, 

Hier beihwor fie-ihn, ſich zu mäßigen, feinen Zorn zu 
bewältigen und mit Ruhe’ die Angelegenheit zu erwägen und 
zu beſprechen. 

Der Fabrikant rief: Die Sade ift erwogen und bes 
fchloffen. Sie meint mih durch Trotz umzuſtimmen, es 
wird ihr nicht gelingen. 

Herr Schwager, das Mädchen hat erklärt, Ihnen zu 
gehorchen und thut es auch. Von Trotz iſt demnach bet ihr 
keine Rede. Seien Sie gerecht und würdigen Sie die Lage 
des beklagenswerthen Kindes. Ich, bin weit davon entfernt, 
ihr beizuftimmen, ‚allein ich berückſichtige die Thatſachen und 
diefe mahnen mid zur Milde. Zinchen ijt Ihr Kind, bie 
hg me welche jie an den Tag legt, Hat fie von 

hnen überfommen; verurtheilen Sie fie darob nicht. J 
bitte Sie, zu bedenken, daß es fih um das ganze Lebens-—. 
glüd eines Menſchen handelt, um das Ihres einzigen Kindes. 

Ich habe fein Kind mehr, mir ift fie eine fremde Per⸗ 
fon geworden. 

Sagen Ste das nit, Herr Schwager, wenn jie eine 
fremde Perjon ift, haben Sie fein Recht, fie fo zu behan- 
deln, wie Sie es thun. Tinchen lann jagen, der Dann, 
der mich fo mißhandelt, iſt nicht mein Water, Ste aber hät: 
ten nur ein Recht zu fagen: „Ste ft nicht meine Tochter,“ 
wenn Sie fie ihrem Schickſale überließen. 

Nimmermehr! Sie muß thun, was ich will. 

Gut, dann ift und bleibt fie Ihr Kind, und Sie dür- 
fen nie aus den Augen verlieren, daß Sie für Alles, was 
geſchehen wird, verantwortlich find. 

Ich werde es verantworten. 
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Herr Schwager, ich fürchte, es wird Ihnen nicht mög⸗ 
lich ſein, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil Sie 
durch Ihre verkehrten Maßregeln den Riß, der jetzt beſteht, 
herbeigeführt haben. Die Erbitterung uud Aufregung, in 
der Ste fich befinden, läßt Sie, was geſchehen tft, aunter- 
ſchätzen, allein es werden ruhigere Tage lommen, und das 
füge Wort „Vater“ wird von Ihrem Herzen..fchwer. ver- 
mißt werben. Gott behüte mid) vor dem Gedanken, Ihnen 
Bbrwurfe zu machen, aber verichweigen darf ich es nicht, 
Sie haben unzweckmäßig gehandelt. Haben Ste daher Mit- 
leid, Nachſicht mit dem unglüdlichen Rinde, denn an Glück 
wird bei ihr wohl nimmermehr au denken fein. - . 

Hellinger zuckte die Achſeln und rerfigfe: Die - Bett 
ändert, wie Bieles, auch die Anfichten. KERLE: 
Laſſen wir den Worthader bei Seite und bleiben wir 
bei, der, Gegenwart, Sie verſprachen mir, :- die Vermaͤlung 
auf vierzehn Tage hinauszuſchieben. —— 
©. Jh halte mein Ihnen gegebenes Wort, obgleich ich 
überzeugt bin, daß der Auffchub in- der Sachlage nichts 
ändern wird. . nt. — 

Lieber Herr; Schwager; ich bin’ alt "genug geworden, 
um zu wiffen, daß man mit dem Kopfe feine Mauner durch⸗ 
brechen kann. Der Aufſchub foll mir bloß dazu dienen, den 
Mann, dem Sie Tinchen's Wohl anvertrauen wollen, Ten- 
nen zu lernen, 51 

hun ie das, Frau Schwägerin, Sie. werden dann 
meine Wahl nur billigen. oo. 

Es wird mich freuen, e8 dom Herzen zu können. 


„ty 
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‚Siebzehntes Kapitel. % 


4 


| Der Baron gerätt in Betlegenheit, woraus 


‚ber KARIN ihn befreit. 


gHellinger, dem daran lag, in Tante Margarethe nicht 


“nur feine Öegnerin zu befiken, onen wo möglich eine 


Verbuͤndete zu erwerben, erachtete es für erſprießlich, ſeinen 
Schwiegerſohn zu präveniren, ihm die Vortheile. ausein- 
‚anderjegend, welche. aus, dem Wohlwollen und Einverftänd- 
niſſe der Frau Margarethe erwüclen. 

Baron von Nemeſchy anerfannte bie gute Abſicht des 
& abrifanten und verſpräch, Alles anzuwenden, ſich bei der 
‚Tante Klementinen’s in Gunſt zu ſetzen. 

‚ Die Vorftellung der beiden Perfonen geihnh bei Hel- 
finger, wo der Baron dem Anſcheine nach zufällig zum Be⸗ 
ſuche erſchien. 

Er hatte forgfältig Toilette gemacht und die Rolle, 
welche .er der Tante gegenüber au Ipielen gedachte, im Vor⸗ 
aus g wählt, 


2 er Schiffzieher erwartete eine unbeholfene Kleinſtäd⸗ 


ZT re 


terin, eine von Mißtrayen erfüllte, in ihren Aufichten be> 


ſchränkte Frau zu finden und beſchloß demgemäß, fie durch 


.erheuchefte Tugend, Frömmigkeit und Ergebung zu gewinnen 


und durch Geift- zu heherrſchen. 
Aber ſchon ber Empfang der ante verwirrte ſein 
Konzept und warf ihn aus feiner Rolle. 
Schiffzieher und Gaffentehrer. I. 15 
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Hellinger ſtellte Beide einander vor, Nemeſchy wirbelte 
die Hände in einander und verdrehte die Augen, die Feil⸗ 
hauerin dagegen begann: Herr Baron, ich bin erfreut, bie 
Belanntfchaft des Mannes zu machen, welder ber Gatte 
meines lieben Tinchens werden wird. Ich befenne Ihnen, 
daß das Mädchen mein Liebling ift, und daß deffen Glück 
mir am Herzen liegt. 

Ich wünfche nichts fehnlicher, als meine künftige Gat- 
tin fo glüdlic zu maden, wie fie es verdient. 

Ich zweifle nicht daran, denn wenn ein Dann in Ihrer 
Stellung ſich entfchließt, ein Bürgermädchen zu feiner Gat- 
tin zu erheben, fo kann nur Liebe ihn dazu bewegen. 

So iſt es, ich liebe Klementinen von ganzem Herzen. 

Meine Nichte ift, wie ich erfuhr, nicht „gereist, Ihre 
Leidenſchaft und Aufopferung anzuerkennen, Bas macht- mir 
ein Bangen. Tinchen wird endlih zur Einfiht gelangen, 
und die Ehe wird eine zufriedene fein. : Dergleihen Fälle 
ereignen fih fo Häufig, daß wir uns darob nicht zu be 
unrubigen brauden. BE 
z adame, ih muß geftehen, daß Ihre Aeußerungen 
mich entzüden. 

Ich bin eine einfache, fhlichte Frau, bei-mir heißt: es : 
„Gerade Heraus !* ich fpreche, wie ich denke, und darum 
fage ih Ihuen, daß ih einen an Erfahrung reichen. Diann 
einem jungen Saufewind vorziehe; was mir einiges Beden⸗ 
ten einflößt, ift die. Ungleichheit der Stände... 
Madame, wer wird in der jegigen Zeit daran denten, 
wo man an höchſter Stelle dahin arbeitet, die Brivilegten 
des Adels allmälig zu befeitigen und ihn dem Bürger nahe 
zu rüden. Abgeſehen davon, iſt e8 eine alte Erfahrung; - daß 
Herzen niemals nah Wappen fragen. 

Herr Baron, ic zweifle nicht, daß Sie perſönlich ih 
über alle Vorurtheile hinausfegen, troßdem ſind Verdrieß- 
lichkeiten mit Ihrer Verwandtſchaft möglid. Herr Baron 
befigen doc welhe? - Be 


€, 


Don Verwandten ift bei mir nichts zu beforgen, der 
Grad der VBerwandtichaft it zu entfernt, als daß er ihren 
ein Recht böte, ihre Anfichten geltend zu machen. Doch wär’ 
‚auch das nicht der Fall, in meinem Haufe bin ich der Herr. 

Frau Margarethe entging es nicht,‘ daß der Baron | 
ihre Frage nach feinen Verwandten unbeantwortet Tieß, fie 
gab jich jedoch ben Anfchein, es nicht zu bemerken und führ 
fort: So tjt e8 dich recht, man muß fein Anfehen zu 'be⸗ 
haupten wiljen. —— 

Der Fabrikant miſchte ſich nun auch in die Unter⸗ 
haltung. che er — 
Er äußerte unverhohlen ſeine Freude über das gute Ein⸗ 
vernehmen, welches bereits jeßt ftattfinde und zweifelte 
nit, dag es fich immer inniger geftalten werde. » 

Meiner Treu, verfeßte die Feilhauerin, ih bin dazu 
angethan und bitte den Herrn Baron im Voraus, die Er- 
öberung, die er am mir machen wird, nicht zu mißbrgudhen. 

Hellinger und Nemeſchy Tadhten, und die Feilhauerin 
fümmte mit em. | 

Lachen Sie nur, drohte ihm die Oberlandlerip fcherz- 
haft, ich werde Sie, Herr Baron, bis zu Ihrer Bermälung 
nicht wenig in Anſpruch nehmen. Ich Hab’ mir's vorgenom⸗ 
men, dießmal vierzehn Tuftige Tage in Wien zujubringen 
und Sie, Herr Baron, werden bie. Güte haben, mich zu 
begleiten, vorausgefett, daß eine einfache, ſchlichte Bürgers» 
frau nen nicht mißfält. a 
" Nemefhh fiel, ihr in's Wort und verficyerte, daß er 
8 zum Vergnügen rechnen würde, der Tante feiner" künf⸗ 
tigen Gattin jeden möglichen Dienft zu erweifen.  ° 

Der Fabrifant, die gute Stimmuug des Barons be⸗ 
nögend, brachte nun dem nothmwendig gewordenen vierzehn- 
tägigen Auffhub der Trauung zur Sprache, was Herrn 
‚bon Nemeſchh fichtbar ftugenmadjte. —— 

"Frau Margarethe beeilte ſich, ihn zu beruhigen. 
Lieber Herr Baron, fügte fie, der zufan hat einen 
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blos häuslihen Zwed. Mein Herr Schwager ift ein Mann 
und Männer haben feinen Begriff von ben Vorbereitungen 
und Anjtalten, die eine Braut zu treffen hat. Mein Schwa- 
ger ift es ſich und Ihnen jchuldig, daß feine Tochter des 
bäterlihen Haujes würdig ausgeftattet werde und ebenfo 
als Braut erfcheine. Ueberdieß hat mir mein Herr Schwa- 
ger mitgetheilt, daß Klementine noch nicht weiß, daß Ste 
der ihr beftimmte Gatte find, Meines Eradjtens ift e8 die 
höchſte Zeit, ihr das bekannt zu geben. Das Mädchen hat 
Gehorfam zugefagt und wie ich fie kenne, wird fie keine 
Einwendung mehr erheben. Die Freundlichkeit und Herzens- 
güte de8 Herrn Barons werben während der Zeit bis zur 
Zrauung die Neigung des Mädchens zu gewinnen trachten 
und ic will Alles aufbieten, das Mleinige dazu beizutragen. 

Die Feilhauerin spielte ihre Rolle jo. natürlid, daß fie 
den Baron ebenfo täujchte, wie früher den FFabrilanten. 

Wie hätte Nemeſchy einer Frau vom Lande einen fo 
ie Grad von Sclauheit und Verftellungsfunft zumuthen 
jollen ? | 
Er. beruhigte fi demnach über den Aufſchub und wil- 
ligte ein, dem Mädchen als der ihr beſtimmte Gatte vor- 
geſtellt zu werden. | 

Hellinger war mit dem Verfahren. der Frau Marga- 
tethe jo zufrieden, daß er ihr faft herzlich die. Hand drüdte 
und fagte: a 

‚ ‚rau Schwägerin, ich danke Ihnen für die Aufrichag⸗ 

feit und Klugheit, mit der Sie mid unterftägen. . Da ich 
weiß, wie ſehr Tinchen Sie lieb hat, fo zweifle ich niät, 
daß es Ihrem Einfluſſe gelingen wird, meiner Tochter die 
wahren Begriffe von einer glüdlichen Ehe beizubringen. | 

Stau Margarethe nicte ihm beftätigend zu, und Bel» 
linger ging, das Mädchen herüber zu holen. . 

Er verkündete ihr in. dürren Worten, daß er fie jeßt 
Bräutigam, dem Baron von Nemefhy, vorftellen 
were. . ö an 

un 





— Klementine wurde durch dieſe Mittheilung nicht über⸗ 
ra 

Sie war im Nachdenken darüber, wer der ihr be- 
ftimmte Gatte fei, auf ben Baron verfallen, ben fie am 
väterlichen Tiſche kennen gelernt Hatte, 

Die Gewißheit deffen, was fie bisher blos vermuthete, 
übte ebenfalls keine ftärfer hervortretende Wirkung, denn 
der ungariſche Baron war ihr in der Eigenſchaft als Gatte 
weder mehr noch weniger verhaßt, als jeder Andgre, . mit 

Ausnahme des Geliebten. 

Ste folgte daher ohne Zögerh dem Vater, und trat 
‚gefenften Hanptes in’ das Gemach, ind‘ Nemeſchy und bie 
"Tante ſich befanden. . 

Letztere ging auf fie zu, faßte ihre ‚Hand‘ und’ ſprach: 

Liebes Tinchen, fieh' mir in's Antlitz! 

— ee erhob das Deus und zeigte — blaſſes 
Geſicht 
Die Tante fuhr fort: 

Bit Du überzeugt, daß, ich, die Schweſter Deiner 
Mt, feinen anderen Bunfdh habe, als Dich gtüctich zu 
ſehen 

Ja, liebe Tante, ich bin davon überzeugt. 

Berfprichft Du mir, an dieſer Ueberzeugung' feſtzuhal⸗ 
‚ten unter allen Umſtänden? 

Ich gelobe es. 
Die Feilhauerin führte nun- pie Nichte Rn er Baron. 

:» Während: der wenigen Sthritte,. die ſie zu machen hat- 
ten, brücdte fie dem Mädchen ſo ausdrucksvoll und: in-fo 
bedeutfamer Weiſe die Hand, daß damit ein Hoffnungsſtrahl 
die Bruſt Klementinen's durchfuhr und ihr den Muth ver 
lieh, ——— welche durch Murgarethe erfolgte, 
zu ertragen: | 

Nemeſchh, rußte der- Braut⸗ bie Hand und bethenerte 

ne blos feine Leidenfchaft, ſondern auch ‚ben lebhefteſten 
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Sunfe, vor allem Anderen das Glück Klementinen's zu 

wollen. . — 

.Frau Margarethe Hatte ihren Zweck nad allen Rich⸗ 

tungen bin erreicht. | 

a Nun begaun ein Baar Tage hindurch ein flottes, ech⸗ 
tes Wienerleben. ER: — 
Der ungariſche Baron bekam die Oberöfterreicherin 

nicht mehr vom Halſe. 


.Entweder mit ihr ‚allein, oder auch in ihrer und feiner | 


Braut Begleitung, wurde die Stadt nad allen Richtungen 
durchfahren. 


Klementine verhielt fi) paffiv und beobarhtete zumeiſt 


die Tante, deren Benehmen, gegenüber dem Baron, fie 
bald als ein erfünfteltes erkannte, was ihr Leicht.. möglich 
war, da e8 gegen den wahren Charakter der Feilhauerin, 
on en Nemeſchy freilich Keine Ahnung befaß, zu jehr 
abſtach. ve 

. , Frau Margarethe affeltirte die nah Allem, mas fie 

ſah, lüfterne Verſchwenderin. 

Der Baron, um feiner Rolle getreu zu bleiben, und 
ne feinen Verdacht zn erwecken, durfte fich nicht Inauferig 
zeigen. — 

Wie hätte er auch gewiſſen, nur zu deutlich Raum ge⸗ 
gebenen, Wünſchen widerſtreben dürfen, er, der ſo reich war, 
und fd viel Uneigennützigkeit affektirte, daß er: feiner Frau, 
die. er ohne Mitgift nahm, ein jährliches Nadelgeld von 
dreitaufend ‚Gulden verſchribee. ER 
vr: Indem er aber der, Tante nachgab, flog das Geld aus 
deu, Brieftaſche und Her dritte Tag war nor wicht abgelaus 
fen, ..fo trat bereits eine vollftändige Ebbe. ein, denn bie 
übrigen Papiere, die ſich noch in dem Portefeuille befan den, 
waren wertblos und dienten nur es fett zu machen, ähnlid 


ben.tänfchenden Auswattirungen, welche an Ueppigfeit ber 


Formen glauben machen follen, - 
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Der wadere Baron befand fih, als er am beitten 
Abende heimfehrte, in einer, graufamen BVerlegenheit. 

Welch' ein böfer Dämon, mwrmelte: er, hat: dieſes 
Weib hieher gebracht? Sie wäre mis wahrhaftig nützlicher 
gewefen, wenn fie fich meiner Verbindung mit Klementine 
widerjest und dadurch die Erbitterung des, Fabrilanten noch 
mehr gefteigert hätte. In diefem alle wäre heute die 
Zrauung bereitS vollzogen, während ‚ich. jegt noch eilf Tage 
vor mir habe, die Tauſende verfchlingen werden, 

Die Furcht Nemeſchy's war, geftütst auf die Erfah“ 
rung der leßtverflofjenen drei Tage, mehr als geuehtfertigt. 

Frau Margarethe Hatte bereits Hindeutungen auf einen 
Brautfchmuck gemacht, fpradh auch‘ vom ber Redoute umd 
Toftbaren Maskengewändern, phantafirte von-einem türkischen 
Shaw! für Tinchen, lauter koſtſpielige Dinge, die den. Ba⸗ 
ron in Verzweiflung jebten. | u 

Sich, nachdem der Plan ‘fo weit gediehen war zurück⸗ 
zuziehen und das Vorhaben aufzugeben; dazu war - Pierre 
Baillou nicht der Mann,. er fann alſo nad einem-Aus- 
funftsmittel‘ und verfiel auf dasjenige, welches ihm am 
—— lag, er begab ſich zu ſeiner Gattin, zu Adele 

ou. 


dem Wege dahin. überlegte er das einzuhaltende 
ehmen. 2 
Bor Allem wollte er erforfchen, ob Adele von feinem 
Vorhaben Kenntniß beſitze oder nicht. J | 

Er hoffte das Tettere, weil es ihm eben angenehmer 
wor, bereitete ſich jedoch auch für den erfteren Fall’ vor. 
Als Pierre. in. das Vorgemach trat. und fi der. ‘Dame 
anmelden ließ, Hatte er bis zur. Rückkehr der. Zofe Muße 
einen Masfenanzug zu. bemerken; daß es ein ſolcher Tel, 
ließ ihn die-Wachslarve, welche daneben lag, erkennen. 

Dieſer zufolge war der Anzug für eine Dame be⸗ 
ſtimmt. ea yet u 
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"Er beftand aus einem einfachen Unterkleide, einem 
Venetianermantel von zimmetbrauner Seide, daneben lag 
ein Bouquet von drei weißen Roſen. 

Sie beſucht Heute die Redoute, dachte Pierre, an. td 
will. mir e8 merken. 

Madame Baillou, ala der Baron von Nemeſchy 
gemeldet wurde, beſann ſich einige Minuten. 
Sie reichten hin, die zweckmäßige Rolle zu wählen. 

Pierre trat alfo bei ihr ein, grüßte freundli:und 
fagie: Madame, ich bin jo frei, mid nah Ihrem Befinden 
zu un F 

Ich bin in der Sage, Ihnen darüber die beruhigend» 
ften Berfiherungen zu geben, antwortete Adele Lächelnd. 

Unfer Manöver ift geglüdt. nn 

Wie nicht anders zu erwarten. . 

Ich will hoffen, daß Sie ben —— Ihrer Wünf he 
nit aus dem Auge verloren :haben? - 

„Sie erwarten wohl auf dieſe Frage feine Antwort? 

Warum denn nicht? 

Weil es Dinge gibt, die nur als Geheimniß — 
ſind. Ich erſuche Sie, ſich in meine Geheimniſſe nicht ein⸗ 
ae denn ich beobachte Ihnen gegenüber die nämliche 

ckſi 
| Sie zwingen mid, wie immer, Ihre’ Liebenswürdigkeit 
zu bewundern. 

Ohne Komplimente, mein Herr, was führte Sie 
zu mr: = 
Sollten Sie eg, nicht errathen? | 
Ich bin nicht in der Laune mich geiffig — 
Ich meine, es ſollte Sie keine Anſtrengung loſten. 


Wenn dem aber doch fo ift?- — | 

Dann will ih Ihnen einen Fingerzeig: bieten. we 
4 eo. Umfchweife, wenn id) bitten: barf. - Was wün⸗ 
iden S on 


Ay = Sie an Ihre Zufage — erinnern. 
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An meine Zuſage? Ich behaupte, Alles, was ich ver⸗ 
ſprach eingehalten zu haben. 

Als wir in Verbindung traten, versicherten Ste, bie 
nöt a Mittel zur aueh des Planes leiften zu 
wo | 

iu, habe ich etwa mein. Wort gebrochen? Oder glaus 
ben Sie vielleicht, ich würde Ihnen die Mittel gewähren, 
ſich jahraus, jahren als Baron Nemeſchy in Wien behaup⸗ 
ten zu können? 

Das zu begehren, wäre unbeſcheiden en Se. willen, 
daß das mein Fehler nicht ift, allein td) denke, daß es recht 
und billig ift, daß, wie Sie Ihren Zweck erreichten, auch 
ich den meinigen erlange. 

Wie lange brauchen Sie denn noch dazu? Ste ſchei⸗ 
hab m der Kunft zu ‚erobern. ‚NRüdfchritte gemacht zu 

aben. 

Ich bitte Sie, zu hedenken, daß bie: Tochter eineg 
zeigen Fabrikanten ſchwerer zu erobern ift, als ein. armer 

tudent. 
93h bin der Anfiht, wenn Sie Ihr Ziel bisher nicht 
erreidhten, daß es Ihnen auch nicht. mehr gelingen wird, 
bleibe daher meinem Entſchluſſe ‚getreu. } 
- Und wie. lautet diefer Entſchluß? 
Ihre Wünſche unberüdfichtiget, au laſſen. 
Madame! 


SDehbe Sie oder bitten Sie, ich laſſe mich weder ein⸗ 
hüchtern noch erweichen. Sie erinnern ſich noch recht wohl 
meiner Aeußerung, daß’ ich nicht gefonnen ſei, mich miß- 
brauchen zu laſſen. Ich glaube gar nicht, daß Ste eine Lei- 
denſchaft für Klementine fühlen,. Sie. Icügten. fie nur vor, 
um mic zur Verbindung mit Ihnen zu verleiten... Sie ha- 

ben es vermuthlich auf die Kaffe des Sabrifanfen abgejer 
ben und dazu ſoll ich die Mittel biefen? Nimmermehr! 


— beantwortete den Verdacht ſeiner Gattin mit 


# 
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einem Achſelzucken und dachte: Sie hat noch keine Ahuung 
von meinem Vorhaben, um fo beſſer! J 

Was aber bezwedte Adele mit dem erjurfdenen. Ver⸗ 
badıte ? | s 

Sie hoffte damit, Pierre zu einem Geſtändniſſe zu bes 
wegen, worauf fie ihn ernftlic von feinem Vorhaben abge: 
halten haben würde. | | — 

Allein Pierre behielt fein: vermeintliches Geheimniß für 
fi, und Adele drang nicht weiter in ihn, hoffend, Die 
Noth werde ihn endlich zwingen, den Mund aufzuthun. 

Darin irrte fie fih gründlich, fie ahnte eben nicht, was 
Pierre bereits in Szene gejegt hatte und daß er, durd) 
die Verlegenheit, worin er ſich befand, veranlaßt, darauf. 
zurückkam. 

Madame, ſagte er, ſeinen Hut ergreifend, ich habe mich 
Ihnen gegenüber auf die loyalſte Weiſe benommen, Sie 
dagegen laſſen mich im Stiche, weil Sie meine Großmuth 
kennen und wiſſen, daß ich Sie zu allen Zeiten ſchonen 
werde. Möge der Augenblick nie kommen, wo Sie Ihre 
heutige Weigerung zu bereuen haben würden. Was ich da 
ſprach, ift feine Drohung, fondern ein Wunfd. 

Damit entfernte er ſich. 

Adele ſchaute ihm nicht ohne Unruhe nach. 

Was mag er im Schilde führen? fragte ſie ſich. Daß 
er bereits über ein Vorhaben brütet, iſt außer Zweifel, 
allein welches iſt e8? Ad, wer wird ſich durch den Unhold 
beunruhigen laſſen, mag er feine verbrecheriſchet Wege ge⸗ 
em er jeinem Schickſale ereilt werden, ih folge 
ihm nicht. | 
Site blickte nach der Uhr. — | 

Erſt Acht, führ fie fort; noch zwel Stundett, die miich 
von meinem Glücke tremmen, wie langſam in ſolchen Füllen 
doch die Zeit dahinſchleicht! 

Sie rief bas Kammermudthen. | 

Iſt der Lohnwagen beftelt? 


“7 





— 235 — 


Zu dienen, gnädige Frau. 

Und der Friſeur? 

Er barrt"hereits Ihrer Befehle. 

Er ſoll eintreten. 

Die Zauberin ‚überließ nun den reizenden Kopf der 
Behandlung des Haarkünſtlers. 


— nee — Venus — — — — — u en run —— — ⸗ za 
. 


Der Sciffzieher, ‚die. Wohnung. feiner Frau verlaſſend, 
trat auf den Pla am Hof. . 

Sein Gang war langfam, das geſenkte Haupt verrieth, 
daß Pierre in Nachdenken verjunfen war. 


Sein Ideengang war folgender: Die Schlange — bar 
mit meinte er feine Frau — weiſt mid zurück und gibt 
mich der — preis, wohlan, ich werde mir zu hel⸗ 
fen wiſſen. Sie verſchließt mir ihre‘ Kaffa, ich werde ste, 
mir öffnen? wo man nichts gibt, ift man gezwungen, en 
zu nehmen. Sie befucht Heute die‘ Redoute, der Zufall 
kommt mir zu ftatten, er bietet mir die Möglichkeit, ihre 
Gemächer mit Mufe zu durchfuchen. Ste befucht die Re 
doute, um fich zw vergnügen, wm wer weiß, was für eine 
Intrigire durchzuführen. Wäre id) nicht a derfeiis beſchäf⸗ 
tiget, meiner Treu, ich würde mir die Wonne verſchaffen, 
ihr zu folgen und ihre Redoutenplane veteiteln. Doch halt, 
wozu mir die Zeit mangelt, das kann ja ein Zweiter, ab, 
der Gedanke. verdient fejtgehalten zw werden. Wen aber 
vertraue ich bie Miffion? Ich hab’s, Ruckmann, fort’ zu 
Ruckmann. 

Man erinnert ſich wohl noch des angeblichen Agenten 
Otto Rudmann, welcher auf der Schottenbaſtei wohnte‘ und 
in Baumgarten ein abſeitiges Landhäuschen beſaß. 
A Zu dieſem, feinem eheinaligen Genofien,. verfligte ſich 

erre 

Ruckmann erſchrack nicht wenig, als der Unfold unter 
der Firma „der ſchwarze Peter“ —— forderte. 


% 
[ 
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Freund Otto, ſprach der Schiffzieher ihn an, ich komme, 
Dich um eine Gefälligkeit zu erſuchen. 

Du hörſt alſo nicht’ auf, mich zu verfolgen ? 

Zum Teufel, alter Schuft, verfolg’ ich Di? Hab’ 
th mich nicht, feit ich Dein Landhaus verließ, von Dir 
fern gehalten? Bin ih Dir läftig geworden ? 

Was willft Du von mir? Peter, treib’ mich nicht zur 
Verzweiflung, wenn Du mich nicht in Ruhe Laffe,ft zeig” id) 
Did an und follte e8 meinen Kopf koſten. 

Thu es, mein Lieber, ich kann's weder verwehren noch 
verhüten. Doch fo weit finb wir noch lange nicht be⸗ 
gehre von Dir kein Geld — 

Aber ein neues Verbrechen — 

Sei fein Schaf ohne Wolfe. Ich bin der Baron von 
Nemeſchy und als dieſer muß ich mich in Anſehen erhalten. 
Was ich, von Dir verlange, iſt Folgendes: Du wirft Dich 
sogleich in einer beliebigen Maske auf die Redoute begeben. 

Dort ‚wirft Dy, eine mastirte Dame in's Auge faffen. Sie 
wird einen zimmetbraunen DBenctianermantel tragen und an. 
einem Bouquet, beftehend aus drei weißen Roſen, kenntlich 
fein. Diefe Dame iſt die Dir par Renommd wohl be 
fanıte Adele Baillou. Daß cine Frau ihreögleiches bie Re⸗ 
doute nicht befucht, ohne dak im Hintergrunde eine Liebes⸗ 
intrigue Imuert, läßt fid) erwarten, Du wirft daher, was 
fie aud) immer im Schilde führen mag, .auf irgend eine 
Weiſe zu verhindern fuchen, fei e8, daß Du den. eren mit 
dem fie verlehrt warnſt und verſcheuchſt, oder Dich in ihre 
Nähe drängſt. Du kannſt auch len ihren Namen 
nennen; es handelt ſich blos darum, ihr das ‚DBergnügen auf 
ber Nedoute zu verbitteri und ihre Abfichten zu bereiteln. 
Dieß ift die geringfügige Gefälligkeit, die ih von Dir er> 
warte, ich hätte den erjten beiten Lohndiener damit, befrauen 
fünnen, allein Du bift verfähliher. Alſo, alter Burſche, 
mach' Dih .auf den Weg und jprih mir, nie mehr von 
Derzweiflung, fonft würdet Du mein Vertrauen zu Dir 





— 237 — 


erſchůttern, und ſtürzte es ein, ſo würde es Dich mitbegra⸗ 
ben. Ich muß fort und kann leider mit Dir nicht länger 
plaudern, verſprichſt Du, meinen Wunſch zu erfüllen? 

Ich verſpeeche es. 

Dann gehab Did) pobꝑ Bei meinem nächſten Beſuche 
wtrſt Du mir den Erfolg Deiner Miſſion mittheilen. 

| Pierre verließ feinen ehemaligen Genoſſen und eilte 
zurück nach dem Hofplatz. 

Auf dem Wege dahin, kaufte er noch einige Gegen⸗ 
ſtände, deren er bei ſeinem heutigen Unternehmen bedurfte. 

Auf dem genannten Plage angelangt, jah er vor dem 
Haufe feiner Gattin einen Yohnwagen' halten. 

Ah, murmelte er, die Kutſche wartet fon, nun wird 
jie fich -bald auf den Weg maden. Schnell hinauf. 

Er jchlüpte in das Nahbarhaus,. wo — wie man fir 
erinnern wird — Otto Rudımann zum Schein eine Kanzlei 
etablirt hatte, welche nur dur eine dünne Zwiſchenwand 
von dem. Schlafgemadie Adelens getrennt war und wo 
Pierre bereits nad) dem Magdeburger Beispiele des Herrn 
don Trenf die Scheidemauer zu durchwühlen begonnen hatte, 
dort eilte er unbemerkt nah dem zweiten Stodwerfe "und 
verſchwand in der Werkftätte feines Unternehmens. - 

Als Lauſcher, am halboffenen Fenſter ſich aufftellend, 
‚fah er bald darauf eine Dame in den Wagen ſteigen und 
dieſen abfahren. — 

Sie iſt fort, murmelte er, nun, raſch an die Arbeit, 


Ser Dee. a a ae 


Pierre Baillou zünbete eine Wachoterze an, die u) in 
einer Blendlaterne- befand. . 

Beide hatte er jo eben nebjt Anderem gefauft. 

"Mit dem Lichte berfuht er vorfichtig, daß es von außen 
— 'bemerkt wurde. 

Man wird ſich erinnern,. daß Pierre in der Wand 
welche dieſe Wohnung von jener Adelens ſchied, vom Fuß⸗ 
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boden aufwärts eine vieredige Oeffnung auszuheben begons 
ten, ferner, daß er oberhalb ein Spählöchlein gebohrt Hatte. 
Durch das Lebtere überzeugte er fi, dag drüben Dun: 
felheit herrſche. | 

Eine günftigere Gelegenheit wirb fich fobald nicht wie- 
ber finden, dachte der Schiffzieher, reine liebenswürdige 
‚Gattin bleibt mindeftens bis zwölf Uhr außer Haufe, ich 
habe demnach zwei volle Stunden dor mir, Zeit genug, um 
im Nothfalle eine ganze Wohnung audzuleeren. . 

Während dem legte er fih auf dem Fußboden und ber 
gann mit den vorhandenen Inſtrumenten, um die Oeffnung 
vollftändig zu bilden, die letzten Ziegel Loszulöfen. 

Trotz der Vorficht, mit der er verfuhr, war bie Arbeit 
doch bald gethan. we 

Nachdem er ſich nochmals überzengt hatte, daß in Ade⸗ 
Iens Wohnung Schweigen und Dunkelheit berrfche, wand 
er fih durch die vollfommen gebildete Deffnung, die wie 
wie man weiß, unter der Yagerftätte feiner Gattin mündete 
und frod dann unter dem Bette hervor. 

Die geblendete Laterne in der Dand, befand er fid 
nun in der Wohnung Adelens. 

Pierre durhidlih auf den Fußſpitzen die Gemäder. 

Die Borhänge waren herabgelaffen, die Thüren offen. 
Nur jene, melde auf den Korridor ging, war gefchloffen. 

Meine Frau, murmelte er, ift vorfichtig, mit dieſer 
Thüre ift die ganze Etage, welche fie inne hat, abgefperrt, 
und ich Tann darauf zählen, daß fie den Schlüffel bei fi 
ſich trägt. Um fo beifer, ich Habe daher nicht zu beforgen, 
unzeitig geftört zu werben. ö & 
hel Nach dieſen Wahrnehmungen begann er Umſchau zu 

alten. | Ä ' 
Ein feingearbeiteter Glasſchrank, woraus Gilberzeug 
pr anlächelte, zog zuerft feine. Aufmerkſqmkeit 
auf ſich. 
Der Schlüſſel ſteckte im. Schlüſſelloch. 
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Wie bequem! murmelte. er, dieſer Umftand Liefert. mir 
bie Betätigung meiner früheren Anfiht. Meine vorfichtige 
Frau würde diefen Glasſchrank nicht unverfperrt gelaflen . 
haben, wenn fie nicht die ganze Wohnung unter Verſchluß 

hätte. Nun dor Allem zur Kaffette. 
Diefe war von Eifen und auf dem EINIG ans 
geſchraubl 
Auch, hier ftad der Schlüſſel. 

Pierre öffnete Haftig, wurde aber nicht wenig. über- 
rafcht, als er darin ftatt der gehofften Tauſende ein Paar 
elende Gulden vorfand, die fich ihrer Einſamkeit zu ſchamen 
chienen. 

Teufel, dachte er, ich bin faſt daran, meine, Gattin zu 
entſchuldigen, daß fie mich leer entließ. Es iſt ſchwer zu ge⸗ 
ben, wenn man ſelbſt nichts beſitzt. Doch halt, was iſt das? 

Pierre zog ein Etui von Maroquin aus der Tiefe der 
Kaſſette und öffnete es. 
| Um defjen Inhalt zu erfarfchen, öffnete er bie halbe 
Blende ber Laterne und beleuchtete dadurch das Etui. 


Ein Gefunkel hochrother Rubinen ftrahlte ihm entge- 
gen und blendete jein Auge. 


Das Herz des Schiffzichers pocte auf, fein Mund 
Yächelte, feine Augen verſchlangen den Schatz, den er in den 
Händen hielt. 

Pierre war Kenner und zögerte nicht Lange. er nahm 
den Schmuck aus dem Etui, legte letzteres wieder in die 
Kaſſette und ſchob erfteren in die Seitentaſche ſeines Rockes. 

Der Schmuck war derſelbe, für den Fürſt Neuberg an 
den Hofjuwelier Mad 30,000 Gulden gezahlt, worauf die _ 
: arme Fürſtin noch 20,000 hinzufügen mußte. 

Nachdem der Schiffzieher die Foftbare Beute verborgen 
hatte, murmelte er: Für heute genug, das Silberzeug bleibe 
der Zufunft aufbewahrt, vielleicht fügt es der Zufall, daß 
fie den Inhalt des Etuis ein Paar Wochen lang nidt ver- 
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mißt, dann werde ich mir nad) ber Hochzeit mit Klementine 
auch das Stiber holen. 

Die Erite war vorüber, und ein minder gemiegter 

Mann hätte den Rüdzug angetreten. 

Das that nun Pierre nicht, er hatte Muße, warum 
alſo überflüffige Eile! 

Er ließ fih am Schreibtiſche nieder, öffnete die - Schub» 
lädchen und begann die Briefe und Papiere W durch» 
muftern. 

Der Zwec konnte * offenbar fein anderer fein, als in 
die geheimen Verbindungen feiner Frau eine Einficht zu 
gewinnen. _ 

Pierre fand nichts, was für ihn beſonderes Intereſſe 
geboten hätte, da Alles von älterem Datum war, und die 
meiſten Piecen blos mit Taufnamen unterzeichnet waren. 

Nachdem dieſe Muſterung ohne Ergebniß blieb, öffnete 
er die Mappe, wo ſein Auge auf ein Schriftſtück fiel, 
welches er durchlas, mit immer wachſendem Staunen 

durchlas. 
| Das Dokument war ein kaiſerliches aeee und 
trug den Datum des vorhergehenden Tages. 

Das Papier war noch nicht sfanmengefltt gewefen 
und auch noch mit, feiner Adreffe verfehen. 

Der Inhalt verfügte die allfogleiche Penfionirung des 
Kapitäns der Arcieren-Leibgarde, des. Fürſten von Lobkowitz. 

Pierre konnte vor Staunen kaum. zu fid) kommen. 


Wie kam diejes Dofument,. wölches geftern- erft aus— 
-.gefertiget war, ‚jedoch ohne Adreſſe und ohne das Merkmal 
einer Abjendung zu tragen, in. bie: Mappe feiner Frau? 

a; Der Schiffzicher Hand vor einem nicht zu enthullenden 

äthſel. $ 

Was er. au erfinnen ee feine ber Löſungen 
konnte fich.aufrecht erhalten, denn — die a ſchien 
am unwahrſcheinlichſten zu ſein. 
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Das einzige Nefultat der Anftrengung Pierre's war 
der Entſchluß, ih des Dokumentes zu bemächtigen. 

Warum? wozu? darüber vermochte fih der Thäter 
feine genaue Rechenſchaft zu geben. 

Nach feiner Anficht bethätigte das Dokument im Be- 
fitze Adelen’s irgend einen DVerrath, und den Beweis duvon 
in Händen zu haben, hatte für Pierre großen Werth. 

. Er nahm alfo das Papier mit. _ : 

Die Art, wie er es that, verrieth feinen Scharffinn. 

Das Handbillet mußte in dem Zuftande, in dem er e8 
fand, aufbewahrt bleiben, es durfte alfo nicht zuſammen⸗ 
‚gefaltet werden. 

Pierre nahm einen unbefchriebenen Papierbogen, rolite 
das Hanbbilfet ein und Froch dann dahin zurüd, woher er 
gelommen war. Ä 

Hierauf begann er die ausgelösten Ziegel wieder in 
die Deffnung zu fügen, wobei er die äußerfte Reihe durch 
Teilartige Einfhübe feftftenmte. | 

Eine Entdedung in ber Wohnung Adelen’s war nur 
möglih bei einer genauen Unterſuchung unter dem Bette, 
was aber, da der ganze Fußboten mit Zeppichen belegt 
war, nicht fo ſchnell zu beforgen war. 

Pierre, nachdem er feine Arbeit vollendet hatte, Löfchte 
> Licht in der Laterne aus und ließ fih auf dem Sofa 
nieder. 

Da das Hausthor gefperrt war, fo durfte er nicht 
daran denken, fich zu entfernen. 

Die Temperatur in diefem Gemade, murmelte er, ift 
etwas mehr als kühl, fie eine Winternacht lang zu ertra⸗ 
gen, iſt keineswegs erquickend, indeſſen ich beſcheide mich, ich 
habe ſchon ſchlimmere Nächte verlebt, ohne, wie heute, im 
Beſitze von Schätzen geweſen zu fein. Die Thüre hab’ ic) 
wohl verfchloffen, ich kaun mich alfo dem Schlafe über- 
laſſen, ohne die Angriffe böfer Menſchen befürdten zu 
müſſen. 

Schiffzieher und Gaſſenkehrer, J. 16 
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Und er that e8 aud). 
Er ſchlief fo feit, daß er die Heimkunft Adelen’s 
nicht hörte. 
— ſich die ſchöne Zauberin auf der Redoute amufirt ? 
er Leſer ſoll fogleich befriedigt werden. 


Achtzehntes Kapitel. 


Auf der Redoute 


— 


Der Sonntag, der von Arthur mit faſt ſchmerzlicher 
Ungeduld erwartete Sonntag erſchien; wie früher die Tage, 
zählte er jetzt die Stunden. 

Lenchen war am Nachmittage ausgegangen und kehrte 
gegen den Abend mit einem umfangreichen Bundel zurück. 

Sie brachte Maskengewänder. 

Was ſeh' ich, rief Arthur erſtaunt, es ſind ja zwei 
Dominos. 

Einer für Sie, und der andere für mich. Fräulein 
Klementine hat ausdrücklich gewünſcht, daß ich Sie begleite, 
damit ich als Hüterin etwaigen Spähereien vorbeuge. 

Der junge Menſch fand den Grund natürlich und die 
Vorſicht lobenswürdig. 

Der Zweck dieſer Begleitung war aber ein ganz anderer, 

Adele fürchtete die Unerfahrenheit und Schüchternheit 
des jungen Menſchen und gab ihm eine Gefährtin, die bis 
| sum Momente ihres Erſcheinens über ihn wachte. 
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Diefe Mafregel war gegenüber dem muthwilligen 
Treiben, wie es damals auf den Redouten herrſchte, Keinegs - 
wegs überflüſſig. 

In die thereſianiſche Epoche fallt die Blütezeit der 
Wiener Redouten *), nur noch die Kongreßzeit, im Winter 
don 1814 auf 1815, dürfte ſich mit ihr meffen, dann bes - 
gann langjam, aber ftätig die Abnahme. 

Die heutigen Redouten find nur nod Ruinen der ehe- 
maligen, und zwar Ruinen, bie nicht einmal der Fantafte 
einen Schluß auf das Einft ermöglichen. j 

- Dom fiebenten Jänner bis zum Afchermittwocd wurden 
dieſe beliebten Unterhaltungen gefeiert und zwar anfangs 
des Karnevals in jeder Woche einmal, dann in jeder Woche 
zweimal, und endlich in den letzten drei Faſinachtstagen 
allabendlich. 

Die Luſtbarkeit dauerte von zehn Uhr Abends bis zur 
ſechſten Stunde des kommenden Morgens. | 

Zur Zeit Kaifer Joſef's begann fich bereits eine Ab⸗ 
nahme der Beliebtheit einzuftellen. 

Erſtens thaten den Redouten die Bälle und Picknicks 
in den Privathäufern Abbruch, zweitens verloren fich die 
früher üblich gewefenen koſtbaren Masfenanzüge, wo ein⸗ 
zelne Gefellihaften eine mythologiſche oder Hiftorifche Scene 
durch ein prachtvolles Koftume illuftrirten und ganz Wien 
don ſich reden machten. 

Set 68, daß die freiere geiftige Bewegung die Wiener 
ein wenig nachdenken machte, jei es, daß die notorifche 
Sparfamfeit des Kaifers fih nad) unten fortpflanzte, kurz, 
man fand plößlich, daß der Furze Scherz der großen Roften 


*) Der erfte Masfenball in den Redoutenſälen wurde 1748 
abgehalten. Früher ftand bier das Hofoperntheater, e8 wurde abge= 
broden und die Lofalitäten durch den damaligen Theater-Imprefjar, 
Sreiherrn von Loprefti, in NRedoutenfäle verwandelt, Bei diefer Gele- 
genheit wurden auch die Speifefäle errichtet. — 
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unwerth ſei und begnügte ſich mit einfachen Dominos oder 
Venetianer-Mänteln, den damals häufigiten Masten. 

Dadurch verloren die Mastenbälle einen Theil des 
Neizes und fomit auch etwas an ihrer Anziehungsfraft. 

Danke Frauen erfchtenen in ihren Sonntagstoiletten 
und trugen blos Gefichtsmasten, und viele Herren, die 
feinen. Grund Hatten, unerkannt zu bleiben, genügten dem 
Gefege, maskirt zu erjcheinen, im weiteſten Sinne, indem 
fie eine Wachslarve an den. Hut jtedtent. 

„Es gibt gewiffe zimperlihe Halbdamen“, läßt ein da» 
maliger Sittenmaler fih vernehmen, „deren Eitelkeit mehr 
geichmeichelt ift, wenn fie auf ihren langweiligen Haus- 
bällen als vermeintliche Balltönigin gebieten können, als 
wenn fie auf dem großen Sammelplag der Freude ohne 
Bewunderer und Anbeter erfcheinen follen. Dem ungeachtet 
ift die Redoute noch immer glänzend genug, befonders im 
den legten Wochen. Wenn nur taufend Perfonen ba find, 
ift e8 zu einfam. Anderthalb taufend Köpfe machen eine 
bequeme Redoute, in diefen Falle tit eben auh Raum 
genug zum Tanzen. Zweitaufend verftellen den Tänzern 
fhon den nöthigen Play. In den legten Tagen, wenn fi 
die Sreudenjäger bis gegen dreitaufend einfinden, dann ijt 
man in der Preſſe. Vergebens fchneidet da8 Ortheſter feine 
Menuets und deutfchen Tänze herunter, man kann nicht drei 
förmlihe Schritte machen, Alles drängt einander zum Er⸗ 
ſticken, es ift eine unbehülfliche Menfchenflut, die nur eine 
langjame, wellenförmige Bewegung hat.“ 

Die Nedoute, von welcher wir erzählen, war eine gut 


bejuchte, wir verjegen uns alſo ohne viel Bedenken raſch 


und friih mitten in das lebhafte Getümmel. 

Fünfzig Grenadiere mit gottigen DBärenmügen bilden 
eine lebendige Gaffe vor dem Eingange der Säle, hundert 
‚ Mufifer fpielen auf zum Tanze, Taujende von Wachsflam- 
men erleuchten die Näume, theils auf phramidenförmigen 
Leuchtgeſtellen ſymmetriſch geordnet, theils aber in riefigen 








J 


Luſtern ſteckend, deren Kryſtalle jeden aufgefangenen Strahl 
zehnfach reflektiren. 

Durch dieſes Lichtmeer wogen die vermummten Freu⸗ 
denbeſucher, dem Tanze, der Intrigue, der Mediſance oder, 
mas am häufigſten vorkam, der Zärtlichkeit huldigend. 

Wir ftreifen durch das Gewoge und folgen jenen beis 
den Masfen en domino, beren eine uns vornehmlich in» 
tereſſirt. 

Es iſt Arthur Dietrich, der die Geliebte feines Her⸗ 
zens, Klementine Hellinger, erwartet, die, wie Lenchen ihm 
verhieß, in einer beftimmten Maske dur ein Bouquet von 
drei weißen Roſen Lenntlich erfcheinen würde. 

Der arme Junge, er ahnte das Spiel nicht, welches 
mit ihm getrieben wurde. 

Der weiblihe Domino an feiner Seite ift Lenchen, 
die den Ungeduldigen tröftet und ihm begreiflich macht, daß 
wenn das Fräulein fich etwas fpäter einfinde, dieß vers 
muthlich dem Umftande zuzufchreiben fei, daß der Fabrikant 
nicht um die gewöhnliche Zeit zur Ruhe ging. 

Ad, wenn fie nur fommt ! 

Sie wird kommen, glauben Sie mir, fie wird kommen. 

Und Arthur glaubte. 

Endlich bemerkte Lenchen die erwartete Maske und man 
ſteuerte auf fie los. Ä 

Arthur nahte fih ihr und flüfterte: „Die verjäumte 
Beiper!“ x 

Die Maske nicte ftatt der Gegenlofung und bot ihm 
den Arın. | 

Lenchen folgte ihnen auf der Ferſe. 

Das Herz des Sünglings pochte Hoch auf, er mwähnte 
den Arm der Geliebten in dem feinigen zu halten, er fühlte 
die Wonne ihrer Berührung. | 

Was für Angft habe ich ausgeftanden, flüfterte er zu 
der DBegleiterin. 

Angſt? Weshalb? 


‘ 
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Ich fürchtete bereits, daß Sie nicht kommen würden. 

Ich konnte nicht früher. 

Ach, Fräulein Klementine. 

Nennen Sie mich nicht bei meinem Namen, ſondern 
tituliren Sie mich kurzweg Madame. 

Adele Baillou, ſo ſehr ſie ſich nach den Stunden des 
Zuſammenſeins mit dem Gegenſtande ihrer heißeſten Wünſche 
geſehnt Hatte, konnte des Vergnügens doch nicht ganz froh 
werben; der Gedanke, daß Arthurs Zärtlichkeit nicht ihr 
gelte, verbitterte ihr den füßen Duell und mijchte Schmerz 
in den reudenbecher ! 

Mit dem Verlangen, Madame genannt zu werden, bes 
reitete fie fich eine jener angenehmen Selbittäufchungen, 
bie mindeftens dem Ohre fchmeicheln, weil fie an das nicht 
erinnern, was fchmerzt. 

Weder Arthur noch Adele fühlten Neigung zum Tanze, 
er hatte das Bedürfniß zu fprechen und fie war erfreut ihn 
anzuhören. 

Dan fuchte jene Partien der Säle, wo die Strömung 
jhwächer, der Naum weniger beengt war. 

Das Geſpräch wurde aber bald durch Lenchen unters 
brochen, welche Adele zuflüfterte, daß eine Maske ihnen 
Schritt für Schritt folge, 

err oder Dame? 
enn das Gewand nicht trügt, iſt's ein Herr. 

Seine Maske? 

Ein Türke. 

Adele, ohne Arthurs Arm Ioszulaffen, verkehrte durch 
eine plößlihe Wendung die Fronte und befam damit den 
Türken ſich gerade gegenüber. 

Dieſer wich bei Seite, ließ die drei Masten vorüber- 
ziehen und fuhr fort, ihnen zu folgen. 

Er ift ſchon wieder hinter uns, flüfterte Lenchen, die 
durch einen Seitenblid den ungerufenen Schatten bemerkte. 

Obgleich dergleichen aufgedrungene Begleitungen auf 
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Mastenbällen häufig vorfamen, war doc die ded Moslim 
eine zu hartnädige, um nit aufzufallen. 

en rg zog Lenchen an ihre Seite und ſprach leiſe 
m 
Es intereſſirt mich, zu wiſſen, ob die Aufmerkſamkeit 
der Maske mir gilt oder Arthur? Ich werde mich ſcheinbar 
von Euch trennen, in längſtens fünf Minuten treffen wir 
in der Seufzerallee zuſammen. 

Arthur, davon verſtändigt, fügte ſich. 

Der Türke beſann ſich keinen Moment und folgte der 
Dame mit den drei weißen Roſen. 

Ah, dachte Adele, die Begleitung gilt mir. 

Nur wenige Sekunden Nachdenkens und ihr Entſchluß 
war gefaßt. 

Sie ging auf den Türken zu und fagte in der’ übli⸗ 
Gen Sprachweiſe der Masken: Du machſt Di heute zu 
meinem Schatten, Sohn Mohamede. 

Otto Rudmann — denn daß er es war, ber im Auf» 
trage des Barons von Nemeichy handelte, wird man be- 
- reits errathen haben — erwieberte: Weil Du mir gefällft, 
ſchöne Maste, 

Du thuft ja, ald ob Du mich kennteſt? 

Dem ift aud fo. 

Ih glaub's Dir nidt. 

Wie e8 Dir beliebt. 

Barum folgft Du mir? 
Ih fagte Dir’s fhon, daß Du mir gefällft. 
Reich' mir Deinen Arm und begleite mich! 


. Der Türke, dur diefes Anerbieten ftugig gemacht, 
befann fich eine Weile. 
Warum zögerft Du? fragte die Venetianerin. 
feh Ruckmann entſchloß ſich endlich, dem Wunſche zu will⸗ 
ahren. 
Adele hoffte den Mann an den Händen zu erkennen 
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und nahm, da der Türke Handſchuhe trug, zum Taſtſinn 
ihre Zuflucht. . A 

Sie befühlte eine dürre ſtark knochige Hand. 

Ich hab’ es mit einem Plebejer zu thun, dachte fie, 
er gehört jenen Kreifen nicht an, worin ich mich bewege. 
Es ift immerhin möglich, daß er fih in meiner Per⸗ 
fon irrt. z 

Du behaupteft, mic zu kennen, begann fie nun das 
BUBEN Une mir die Anfangsbuchftaben meines Namens. 


en u Du mir nicht auch die des Deinigen ans 
geben 

Und wenn id Dir auch meinen vollen Namen nenne, 
Du Haft ihn nie gehört. 

Gleichviel, ih erfuche Dich darum. 

Ruckmann fand es nicht gerathen, dem Wunfche zu 
willfahren. | 

Du weigerft Dich? 

IH habe meine Gründe dazu. 

In biefem Falle werde ih Dich verlaffen. 

Und ih werd Dir wieder folgen. 

Ih kann Dir's nicht verwehren. Eilf Uhr tft bereits 
vorüber, der Redoutenordnung gemäß muß ſich um bie 
Mitternachtsſtunde Alles demaskiren, ich werde mich alſo 
bis dahin gedulden, um Dich kennen zu lernen. 

Nemeſchy's Beauftragter wurde verlegen, auf dieſen 
Umſtand war er nicht bedacht geweſen. 

Hätte er ahnen können, daß auch Adele — um ſich 
gegenüber Arthur nicht zu verrathen, dieſen Zeitpunkt nicht 
abwarten durfte, ſo würde er das Nichtige der Drohung 
erkannt haben; da dieß aber nicht der Fall war, ſo glaubte 
er die erwähnte Zeit nicht abwarten zu dürfen, und bie 
Erfüllung des ihm gewordenen. Auftrages auf eine andere 
Weife anzuftreben. | 

Er entwarf daher in der Eile einen neuen Plan. 
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Diefem gemäß gab er fi den Anjchein, als verlaffe 
er, dur Adelens Einwurf bewogen, die Reboutenjäle. 

Er that dieß au, allein blos in der Abficht, die 
Maske zu wechfeln! 

Damals befanden fi nämlich rüdwärts der Redouten⸗ 
fäle, in der Umgebung der Hofapothele, zahlreihe Buden, 
wo Masten ausgeliehen wurden. 

Jede diefer Anftalten war mit einem Seitenfabinete 
verjehben. Daß diefe auch zu Nebenzweden benüßt wurden, 
hat der Kunſthändler Löſchenkohl in mehreren durch ihn 
veröffentlichten Bildern zur Genüge dargethan. 

Ruckmann hatte alſo den Entſchluß gefaßt, in einer 
ber erwähnten Buden eine andere Maske zu nehmen, fich 
fhleunigft auf die Redoute zurüd zu begeben, fih an ben 
Begleiter der Madame Baillou zu drängen und ihn, wie 
Nemeſchy es wünfchte, vor Abele zu warnen. 

Adele, als fie ihn fich entfernen jah, eilte nah dem 
minder erleuchteten Korridor, welchen die Wiener die Seuf» 
zerallee nennen, wo fie ihre beiden Begleiter traf. 

Folgt mir, flüfterte fie ihnen zu und die Kleine Geſell⸗ 
ſchaft verließ nun ebenfalls die Redoute. 


Arthur fragte, wer der Türke gewefen fei? 


Adele, die übernommene Rolle Klementinens fortfpies 
lend, antwortete: 


Ichh vermuthe, baß es ein Freund meines Vaters ift, 
der mich, ich weiß nicht woran, erfannt hat. Es gilt num, 
ihn zu täufchen. Ich und Lenchen werden in meinem Was 
gen die Masken wechfeln, warten Sie, bis wir fertig find. 

Arthur fehte in diefe Angabe kein Mißtrauen, die bei⸗ 
den Frauen verfhwanden im Innern des ganz gejchloffenen 
Gefährtes, welches auf dem Plate, der heute den Namen 
„Joſefsplatz“ führt, wartete. | 

Während des Umkleidens theilte Adele der Zofe ihre 
mit dem Türken gepflogene Unterhaltung mit und fügte 


s 
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dann folgende Weiſung hinzu: Du wirſt Dich nun in mei⸗ 
ner Maske auf die Redoute zurückbegeben und meine Rolle 
weiter ſpielen, gleichviel, ob der Unbekannte ſich Dir in ſei— 
ner früheren, oder, wie ich vermuthe, in einer neugewählten 
Maske nähert. Der Zweck, den Du im Auge behältſt, iſt 
ein doppelter, erſtens ſuchſt Du zu erfahren, wer der Un⸗ 
bekannte iſt, oder mindeſtens, wo er wohnt, und zweitens 
mußt Du ihn glauben machen, daß er ſich in meiner Per⸗ 
fon getäufcht Hat und zwar einfach dadurch, indem Du Did) 
entlarvft. Ih und Arthur kehren nicht mehr zurüd. 

Die Frauen verließen nun den Wagen, die Dame im 
Domino reichte Arthur den Arm und flüfterte: Kommen 
Sie, Ihr Wunſch, mit mir unter vier Augen zu ſprechen, 
ſoll erfüllt werden. | 

Und Lenchen? 

Iſt beauftragt, den Späher meines Vaters zu täufchen. - 

Nah diejen Worten eilten Beide den Buden zu. 

Mittlerweile Hatte aud) Ruckmann feine Vermummung 
gewechfelt und erjchien wieder im Saale, um die befannte 
Maskengruppe aufzufuchen. 

Er fand nun wohl die Dame im zimmetbraunen Vene⸗ 
tianer-Mantel mit dem Bouquet weißer Roſen, allein ihre 
Begleiter waren fort. 

Er mäherte fih ihr aljo und fagte: Du bift allein, 
ſchöne Maste? 

Ich muß wohl, mein Öeliebter ift mir untreu geworden. 

Dun Hätteft ihn beffer überwachen follen. 

Ad, wer vermag es, Schmetterlinge zu feffeln! 

Darf ih Dir meinen Arm anbieten ? 

Sch bin bereit, ihn anzunehmen. 

Lenchen war überzeugt, wieder ben Unbelannten von 
vorhin vor fi) zu haben, und Ruckmann, um fid) gegen- 
über der vermeintlihen Madame Baillou nicht zu verrathen, 
hütete fih, an feiner früheren Untethaltung mit ihr anzu 
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fnüpfen, fondern er gab fich den Anjchein, als kenne er die 
Maske nicht und begegne ihr jett zum erſten Male. 

Bon diefen Standpunften wurde die Unterhaltung fort 
geführt, fie dauerte jedod) nicht lange, weil nur noch einige 
Minuten von Mitternacht fehlten, wo die Gefichtsmasfen 
abgenommen werden mußten. | 
\ Lenchen fonnte, ihrer Aufgabe gemäß, biefen Moment 

ruhig abwarten, nit fo Rudmann, der ſich nicht zeigen 
wollte, um nit etwa auf eine Spur feiner Verbindung 
. mit Peter Müller Hinzulenten. 

Die erwähnte Rüdficht bewog ihn, feinen Entfchluß, 
den Ball zu verlaflen, der Dame mitzutheilen. 

Diefe beeilte fich, Hinzuzufügen, daß aud) fie diefen 
Entſchluß gefaßt habe, 

Diefe Uebereinftimmung ſchmeichelte dem fünfzigjähri- 
gen Hageftolz. 

Der fchwarze Peter, dachte er, gebot mir etwaige Aben⸗ 
teuer der Dame zu vereiteln, aber er verbot mir nidt, 
eines mit ihr zu beftehen. Dieſe Möglichkeit zog er nicht 
in feinen Kalkul. Die reizende Frau feheint ſich zu täufchen, 
wer weiß, für wen fie mich hält? Sie hat ihren Begleiter 
verabfchiedet, um ungenirt anderen Abenteuern nachgehen zu 
fönnen. Befindet fie fi einmal in meiner Wohnung, dann 
it e8 für fie zu jpät, zum Rückzuge zu blafen. 

-Dieß ungefähr war feine Logik, womit er den Ent 
Wine der Dame motivierte und feinen Hoffnungen Stüßen 
verlieh. 

Die beiden Masken hatten ohne, weitere Diskuffion im 
Folge eines ſtummen Uebereinfommens die Säle verlaffen 
und fehritten gegen die Herrngafie. | | 

Sie wohnen doch nicht in der Vorftadt? fragte Lenchen. 

Bewahre! Mein Logis ift auf der Schottenbaftei im 
erften Stockwerke. Ä 
Das ift mir doppelt angenehm, erftens Itebe ich die 


_ 2132 — 


Söheren Etagen nicht, und weiten befindet ſich auch meine 
Wohnung in der Nähe. 

Sie denken doch heute nicht mehr heimzufehren ? 

Ih muß doch irgendwo übernachten ? 

Ich fühle mih glüdtiih, Ihnen ein Gemach meiner 
Wohnung anzubieten, ih bin Hageftolz, bin die einzige Per- 
fon in meinem Quartiere. 

Das ift nun en fehr einladend, fehr bequem, allein 
trotzdem trage ich Bebenken. 

Welcher Art find diefe Bedenken? 

Ich kenne Sie nidt. 

Meine Sade beginnt eine jchlimme Wendung zu neh- 
men. Ich bin leider nicht mehr jung — 

Es gibt Frauen, welde den Mann im reifen Alter 
bevorzugen — 

Ich bin auch nicht ſchön 

— die Schönheit wird & bei Ihrem Geſchlechte nicht 

eſucht. 
Meines Standes bin ich Privatier. 

Gratuliere! 

Mein Name iſt Otto — 

Der klingt ſchön. Mir däucht gar, Sie befinden ſich 
bereits vor rer Hausthüre. 

So fit es. 

Ruckmann zog einen Schlüſſel hervor und öffnete, 

Während dem hatte Lenchen Muße, das Haus genau 
zu bejehen, um es wieder zu erkennen. 

Der Himmel war rein und mit Sternen befäet, und 
der Mond fpendete die erwünfchle Beleuchtung. 

Iſt's gefällig? fagte jekt Ruckmann, feine Begleiterin 
zum Cintritte einladend. 

Diefe zögerte und erwiederte: IH Tann Ihnen nicht 
verhehlen, daß mir Ihre SumunDung auffällt. 

Wie fo? Warum ? 








Sie laden eine Maske zu fi, die Sie nicht Tennen. 

Mein Herz fagt mir, daß dieſe Hüllen die reizendfte 
aller Frauen verbergen.. 

Ab, ich irrte mi alſo nicht. Sie halten mid für eine 
beitimmte Pafon? . 

Ih leugne es nid. 

Für eine Berfon, die Sie perfönlich kennen. 

So ift es. ‚ 

Wenn Sie fi aber täufchten ? 

Ich täuſche mich nicht. 

Wohlen, überzeugen Sie ſich! 

Lenchen wendete ihr Antlig dem Mondlichte zu, und 
löſ'te das Band der Geſichtsmaske. 

Ruckmann wurde betroffen, denn er bekam ein ihm 

ganz fremdes Antlitz zu ſchauen. 

Die Zofe lachte laut auf und ſagte: Da ich die nicht 
bin, die zu finden Sie hofften, ſo wird mein Beſuch Ihnen 
auch nicht mehr wünſchenswerth erſcheinen. Ihre Dienerin, 
Herr Otto! 

Nach dieſen Worten eilte ſie fort, den verblüfften Hage⸗ 
ſtolz zurücklaſſend. 

Hätte er ahnen können, welche bitterböſen Folgen dies 
ſes verunglüdte Liebesabenteuer nach fich ziehen werde, er 
Haben! nicht blos das mißlungene Rendezvous bedauert 

aben! 


GEEEEEED — — — — (imiimmi — — —— — — — — — — ———⏑ 


Am andern Tage zog Lenchen bei der Nachbarſchaft 
Erkundigungen ein und erfuhr, daß die erſte Etage des be⸗ 
mußten Haufes auf der Schottenbaftei von dem geheimen 
Agenten Otto Rudmann bewohnt fei. 

Mit diefer Auskunft eilte fie zu Madame Baillon. 

Adele entfann fich, den angegebenen Namen aus dem 
Munde Pierre's bei Gelegenheit jeines Eee Beſuches ver⸗ 
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nommen zu haben und erkannte ſomit, daß Otto Ruckmann 
ein Verbündeter ihres Gatten ſei. 


Der Agent hatte demnach im Auftrage Pierre's ge⸗ 


handelt. 


Wie aber kam dieſer dazu, zu wiſſen, in welcher Maske 
ſie auf der Redoute erſcheinen würde? 

Ihr erſter Gedanke war, durch Verrath von Seite 
ihres Stubenmädchens. 

Eine ſtrenge Unterſuchung mit Fanni ſtellte deren Un⸗ 
ſchuld heraus, Adele erkannte den Zuſammenhang und 
lächelte im Stillen ob ber mißlungenen Intrigue ihres 
Gatten. 

Er wollte Rache nehmen, weil ihm die gehoffte Razzia 
mißlang, dachte fie, meine Klugheit Hat fie vereitelt. Ich 
werde fortfahren, ihm die Stirne zu bieten und feine Plane 
zu kreuzen, es wird mir das um fo leichter fallen, da ich 
feinen Verbünbeten Fenne. - 

Arme Frau! 

ALS fie die Entfchlüffe faßte, ahnte fie noch nicht, daß 
ihr Gatte den Zalisman bereits in Händen hatte, mit dem 
er die Wege, die er wandelte, ebnen und die Situation be- 
herrſchen konnte. 


Wie Pierte Baillou es verſtand, errungene Vortheile 
auszubeuten, werden wir ſogleich erzählen. 
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Neunzehntes Kapitel. 


Wie Herr von Nemeſchy die errungenen Vor— 
theile ausbeutet. 


Am nächften Vormittage erſchien der Baron von Ne- 
meſchy bei dem Hofrath Kriegl zu Beſuche. 

Die beiden Herren hatten ſich ſeit der erzwungenen 
PVorftelung bei dem Bandfabrilanten nicht gefehen und 
Kriegl dachte des Edelmannes nicht mehr, als diefer wieder 
wie eine Bombe in's Gemad) fiel. 

Nemeſchy fpielte den heiteren, Fordialen Lebemann und 
fagte: Hochverehrter Herr Hofrath, ih bin Ihr Schuldner 
und komme, mich meiner Pflicht zu entledigen. 

Ich wüßte nit, Herr von Nemeſchy 

Herr Hofrath bemühen ſich, meiner Dankbarkeit aus 
dem Wege zu gehen, es foll Ihnen nicht gelingen. Sie wa- 
ren fo gütig, mich bei Hellinger einzuführen, ich trete mit 
ihm nicht blos in Geſchäfts-, fondern auch in verwandt» 
fchaftliche Verbindung — 

Krieg! äußerte feine Freude über diefe Mittheilung und 
empfand fie auch wirklich. 

Hellinger, dachte er, ift ein vorfichtiger Geſchäftsmann, 
wenn er mit dem Ungar in fo nahe Beziehungen tritt, muß 
diefer wirklich fo begütert fein, wie er angibt. 

Der Hofratd — wie man eben zu erfahren Gelegen- 
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heit hatte — bezweifelte alſo nur die angeblichen Vermö⸗ 
gensverhältniſſe Nemeſchy's, keineswegs aber deſſen Stand. 

Der Edelmann drückte dem Beamten ſehr warm die 
Hand und ſprach: Meine Trauung mit der niedlichen Kle⸗ 
mentine wird eheſtens ſtattfinden, meine adeligen Landsleute 
werben mir zwar verübeln, erſtens, daß ich eine Schwä- 
bin*) und zweitens, daß ich eine Bürgerliche zur Gattin 
nahm, ich aber bin nicht der Mann der Vorurtheile, ich 
bin Iofefiner und fege mich über derartige Lappalien hin⸗ 
weg, dahero Punktum fatis, kein Wort mehr darüber. Ich 
habe von Dankbarkeit geſprochen, Herr Hofrath, und bitte, 
fie nicht zurüczumeifen. Kann ih auch nit die Wollen, 
welche Ihre Lebensjonne trüben, ganz wegwifchen, fo bin 
ich doch in der Lage, fie zu verbünnen und wer weiß, ob 
fih die Verhältniffe nit derart gejtalten, daß mir aud 
das Erftere möglich werden wird. In jedem alle werden 
Sie in mirden dankbarften Menſchen kennen lernen. Apros 
pos, weil mir's gerade einfällt, jagen Sie mir gefälligft, 
Sie find ein Dann an der Quelle und müffen es willen: 
Warum wird denn Fürft Lobkowitz penfionirt ? 

Der Fürſt Loblowig ? 

Nun ja, der Kapitän der Arcieren-Leibgarbe. 

Davon weiß ich Fein Wort. Im Gegentheil, in fo weit 
mir befannt, fteht der Zürft fo feſt in Seiner Majeftät 
Gunst, daß an eine PBenfionirung nicht zu denken if. Wer 
hat Ihnen das Märchen aufgebunden ? 

Ich hörte von einem kaiſerlichen Hanbbillet neueften 
Datums ſprechen, welches die Benfionirung verfügen foll. 

Daran ift fein wahres Wort. Wenn man auch zugeben 
muß, daß Seine Majeftät es lieben, in vielen Fällen felbft- 
willig und ex abrupto zu verfügen, fo würde doc in dem 


*) Die Ungarn nennen belanntlich jeden Deutfhen einen 
„Schwaben.“ 








| _  — 
enpegehenen Zalle Einiges bis zu unferer Stelle tranſpitirt 
en. . | J 


Sonderbar, ſehr ſonderbar! Der Herr, welcher im 
Zaſino davon ſprach, gab zwar zu, das kaiferliche Hand: 
Ihreiben befinde fid) noch wicht in den Händen des Fürften 
Lobkowitz, , alfein 8 fei bereits ‚unterzeichnet und die! Kugel 
bon aus dem Laufe. i " 

Der Hofrath ſchuttelte mit dem Ausdrucke der Ver⸗ 
wunderung das Haupt; bedachte ſich eine Weile und rief 
dann, plöglih von einer Idee erfaßt: Am Ende if das 
Wieder eine Myftiflfation — a | 
Eine Myftifilation? fragte Remeſchy erſtaunt. 

Kennen Sie nicht die Geſchichte votr den apokryphen 
Handbillet88 er, ms 
. ‚Dabon ift mir nichts bekannt. 
Man ſprach ja. in der ganzen Stabt davon, doch Sie 
waren damals noch nicht in Wien. Es lebt nämlich eine 
Perſon in Wien, die 68 verfteht, des Kaiſers Handjchrift 
auf 868. Tänfchendfte narhzuahmen- und bie ſich das gefähr- 
liche Vergnügen macht, kaiſerliche Handbillens zu fabriziren. 

Nemeſchy riß feine Augen weit auf und glotzte den 
Hofrath an. — 

Was er fo eben hörte, fiel wie ein zündender Funke 
in feine Seele und allarmirte ‚feine Fantafie.: 

Gedanken jagten einander, Schlüffe und Folgerungen 
ſchoſſen empor. J EEE 
- Das in der Mappe feiner Frau gefandene Handbillet 
war ein ſolches apokryphes Dokument, und die Fälfcherin 
u Rientend — — —— * — | | 
J eich” eine feuchtverheißende Entdeckung erre! 

Um bei dem Hofrathr leinen Atgwohn zu wicken, be⸗ 
kampfte er mit Erfolg den Eindruck der Mittheilung und 
ſagte ſcheinbar gleichgültig: Und die Polizei? Iſt es iht 
noch nicht gelungen, den Falſcher zu entbeden ? u | 

Dean Hat einen Preis von fünfhundert Dukaten ah 

Schiffzieher und Gaffenfehrer. I. | 17 ., 
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die Entdeckung geſetzt, allein ehe vermochte noch Niemand, 
ihn zu verdienen. 

Nemefchy. wußte genug. Er machte einige ſcherzhafte 
Bemerkungen, um feine Unbefangenheit zu manifeftiren und 
lenkte dann die Unterhaltung auf das frühere Zerrain, um 
bie zweite Angelegenheit, die ihn bieherführte, zur Sprache 
zu bringen. 

Inden er nämlich auf feine bevorftehende Vermälung 
zurücklam und die: Zukunft im rofigften Lichte erblicte, ſchien 
er ſich wieder eines Gegenſtandes zu entſinnen und zog 
mit der entſprechenden Pantomime ein Etut aus der Bruſt⸗ 
tafche feines Nodes, öffnete es und fagte: Wie gefattt Ihnen 
diefer Schmud, Herr Hofrath! 

Kriegl, die Koftbarkeit der herrlichen Rubimen augen« 
blilich erfennend, antwortete: Der Schmud tft prachtvoll! 

Er Hatte die Beſtimmung, da8 Brautgeſchenk für Kle⸗ 
mentine zu werden. 

Die Tochter des Fabrikanten kann damit zufrieden ſein. 

Leider iſt mir das Vergnägen, ihr dieſe Freude zu 
verichaffen, verfagt. Der Vater felbft ift es, ber gegen meine 
Spiendidität proteftirt. Ä 

Hellinger befaß von: jeher einen hohen Grad von Büur⸗ 
gerſtolz. 

Das iſt es, und mir erübrigt nichts, als mich zu fü⸗ 
gen. Der Schmuck koſtet mich 40,000 Gulden und nun 
bleibt mir nichts übrig, als noch einen zweiten minder toſt · 
m zu laufen. 

Ste können ja biefen verlaufen, meinte Kriegl. 

Dazu wär’ ich wohl bereit, allein es würde zu aller 
lei Mißdeutungen Anlaß geben, wenn es hieße, Herr von 
Nemeſchy Habe bei diefem oder jenem Juwelier einen koſt⸗ 
baren Schmud verkauft, und verjchwiegen bleiben berglei« 
hen Verläufe nie, e8 wäre denn, daß man eine Privat 
perfon fände, die in der Lage wäre, eine fo hohe Sunme 
zu verausgaben. 
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Der Hofrath Tächelte und erwiederte: Ich weiß eine 


Berfon, welche . Schmuck ——— laufen würde. 


Wer iſt dieſe? 

Madame Oppenheimer. 

Der Name verräth eine „koſchere“ Abſtammung. 
So iſt es auch. Sie iſt die und reizendſte Ju⸗ 


din in Wien. 


Vermuthlich Witwe. 
Bewahre, ſie iſt die Gattin eines unſerer bedentendfien 


Armeelieferanten. 


Macht vielleicht auch ſie ‚Gefchäfte mit ber Armee? 
Der Hofrath verjeßte lachend: Meiner Tren, es gibt 


‚böfe Zungen, bie Aehnliches behaupten, allein es san Nies 


mandem "ein, nachzuforfchen. 

‚Dem. Gatten au nicht? 
’ Dem am allerwenigiten, er iſt faſt das Jahr — 
auf Reiſen; zur Stunde weilt er, wenn ich nicht irre, im 


Banat. 


Dann wäre ein Beſuch in der bewußten Angelegenheit 


auch zwecklos. 


Sie irren ſich. Herr Oppenheim kauft Leder, Tuch, 
Leinwand und Getreide; Schmuckſachen dagegen kauft Mas 
dame, ihr Privatvermögen. beträgt eine halbe Million... . 

Oh, oh, Biel Jüdin fängt an, mir Bewunderung ab. 
zuringen. 

Kommen Sie, ich begleite Sie zu ihr. Ich. bin im 


Haufe befannt, und meine Gegenwart wird den Handel be 


ſchleunigen. 
Nemeſchy nahm, wie man ſich denken kann, das Auer⸗ 


bieten mit Vergnügen an. 


Herr von Kriegl bot ſich freiwillig zu den Dienften 


an, welche zu erbitten Pierre Hieher gelommen war. 


Der Schiffzieher wirbelte vergnügt bie Hände in dem 
feinen Glacehandſchuhen und dachte: Alles geht nad) Wunfdh. 
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Dann nahm er zutraulich det Arm des Hofraths und 
fehlenberte mit ihm zu Madame Oppenheim. 
Der Lieferant wohnte in der Xeopoldftadt, in ber Nähe 
bes Dearinellifchen Theaters. 


adame Oppenheim bejaß den damals noch feltenen 
Tat, dem Ritus ihres. Glaubens treu zu bleiben, ohne daß 
man es ihrem Hausweſen abmerlte. un rei 

Wer da nicht im Voraus wußte, daß er die Wohnung 
‘eines Juden betrete, hätte e8 an der ihrigen nicht errathen. 

Und wer Madame Oppenheim nicht perjöntich kaunte, 
würde fie faum für eine Tochter Zions gehalten haben, ihr 
fehlte merfwürdiger Weife jener ortentalifke Typus, der 
dem ganzen Stamm Inda eigen. ift, und ber fi durch 
. Sobrtaufende erhalten Hat. Fe 
| Madame Oppenheim war eine geborne Berlinerin, wir 

wiffen nicht, durch weſſen Profuration fie nah Wien fi 
vermälte, genug, fie die reiche reizende Preußin, war die 
Gattin des — Samuel Oppenheim aus Wien. 

Raͤhel, to bie die fehöne Frau, hatte nichts von jenen 
Antipuathien mitgebracht, welche mit dem extemporirten Ein⸗ 
falle Friedrichs in Schleſien geweckt, durch den ſiebenjähri⸗ 
gen Krieg zu einer förmlichen Nationalfeindſchaft zwiſchen 
Oeſterreich und Preußen angefacht wurden. 

Die mitgebrachte politiſche Unbefangenheit erlitt aber 
bald eine Störung und zwar durch ein Ereigniß, welches 
damals viel von fi fprechen und fchreiben machte und 
d ſſen auch wir erwähnen werden. — 

Einſtweilen genüge die Bemerkung, daß Rahel Oppen⸗ 
heim eine Freundin der Frau Rahel Eskeles, die ebenfalls 
eine Preußin war, und wie: jene in Wien ein großes 
Haus führte, | | — | 
. Nach dieſen oberflächfidten Andeutungen betreten - wir 
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gleichzeitig mit. dem Hofrath Kriege und dem Baron von 
Nemeihy die Wohnung des Kieferanten. 

Sie umfaßte die ganze erſte Etage des erwähnten Haus . 
jes und war eben jo elegant als koftbar eingerichtet. 

Madame hörte faum den Namen des ihr angemeldee 
in Hofrathes, als fie ſich auch ſchon beeilte, ihn zu em⸗ 
pfangen. Ä 

Man befomplimentirte ſich gegenfeitig, Kriegl ftellte 
den Baron von Nemeſchy vor. 

Dean nahm Bat. 
| Herr Hofrath haben uns ſchon lange nicht der Ehre 

Ihres Bejuches gemürbiget, bemerkte Rahel bebauernd. 

Deadame werden mich gewiß entjchuldigen, wenn Sie 
Fre Beichäfte, und das Unglüc, welches mich traf, berück⸗ 

gen. — 

AH, richtig, Sie verloren vor einigen Wochen eine 
liebe Berwandte durch den Tod, ich bitte um Nachficht für - 
meine Vergeßlichkeit. Ich begreife, daß man in fokher Stim- 
mung Gefellihaften meibet. 

Herr Oppenheim ift wie gewöhnlich abweſend? 

Er reift im Banat. 3 

Um diefe Jahreszeit! Eine Luftreife iſt's eben nicht. 

Wahrhaftig nicht. Indeſſen, was foll man thun? Ma 
will feinen Verpflichtungen nachkommen. | 

Herr Oppenhein könnte ja die Einkäufe durch Bevoll⸗ 
mächtigte bejorgen laſſen. 

Wir haben deren auch, bei gewiſſen Geſchäften aber 
thut man am beſten, ſie ſelbſt an die Hand zu. nehmen. 

Madame, ergriff jetzt Nemeſchh das Wort, hat voll⸗ 
kommen Recht, ein Geſchaäft, welches durch viele Hände geht, 
läßt in jeder ein Stück des Gewinnes zurüd. Herr Oppen⸗ 
heim that alfo wohl daran, bie Manipulation felbft an bes 
forgen; mag jebod fein Gewinn noch ſo ‚groß fein, ih at 
feiner. Stelle würde deſſen nicht froh werben, der Gebanle,. 
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fo oft und fo lauge von der reizendſten der Frauen getrennt 
zu leben, wäre mir unerträglid. 

Herr Baron find galant, erwiederte die junge Frau 
Yächelnd, ich meine indeifen, daß die Anfichten ſich mad) dem 
"Berufe bilden und mit dem Berufe ändern. Und am Ende, 
der Menſch ift ein Gewohnheitsthier, er gewöhnt fih an 
das Schlimme wie an das Gute, 

Ad, Madame, en die Trennung von einer ſolchen 
Gattin würde ich mich nie und nimmer gewöhnen. 

Bielleiht doch. Zum Beifpiel, ein Jahr nad) der 
Trauung. 

Der Hofrath lachte und Nemeſchy ſtimmte mit ein. 

Ich bin kein Schmetterling! erwiederte der Letztere. 

Ich kenne ſehr ernſte und ſehr geſetzte Ehemänner, die 
manchmal eine Table d' Hote dem Familientiſche vorziehen. 

Solche Herren verdienen, daß ihre Frauen ſich re⸗ 
vanchiren. | 

Herr Baron ich wette, Sie find nod ‚nicht vermält, 
als Ehemann hätten Sie diefe Aeußerung nicht gethan. 

Einjtweilen bin ih blos Bräutigam. 

ah, um jo fehlimmer. Für einen Ehelandidaten find 
Anfichten, wie die ausgefprochenen, doppelt gefährlich. Fürch⸗ 
ten Sie nicht, daß auch Ihre Gattin einmal in die Laune 
fallen könnte, fi) zu revanchiren? 

- Sch bin weber beftändig noch eitel genug, die Möglich- 
keit in Abrede zu — — — | Fr 

Herr Baron, ich bewundere Ihre Aufrichtigfeit. 

Sch halte e8 mit dem, ber da behauptete, man gewinnt 
am meilten, wenn man fich zeigt, wie man ift. 

Diefe Manier ift falfch, grundfalih. Da die Geſells 
Schaft gemohnt ift, Vorzüge der Nebenmenſchen zu verklei⸗ 
nern unb Fehler zu vergrößern, fo würde jede offen zur 
Scan gejtellte Leichtfertigfeit gar bald zum Lajter potenzirt 
werden. Daß man damit gewinne, zweifle ih. Ich ſage 
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Ihnen, Herr Baron, eine Sünde in der Taſche wird nicht 
ſo verdammt, wie eine Leichtfertigkeit am Hut. 
Vortrefflich, lachte Herr von Kriegl, Madame ſind 


vollkommen im Rechte, ich acceptire Ihre Anſicht. 


Ich auch! antwortete Nemeſchy. 

Meine Herren, ich bin eine Jüdin und möchte keine 
Proſelyten machen. Es iſt das hier zu Lande ſehr gefähr- 
lich. Man ſpricht und ſchreibt zwar ſehr viel von der To⸗ 
leranz des Kaiſers, allein ſeitdem man die Abrahamiten mit 
Stockſtreichen traltirt und wie Sträflinge transportirt hat, 
erſcheint mir die Joſefiniſche Toleranz ſehr fadenſcheinig. 
In Preußen kann man glauben, was man will, wenn man 
nur zahlt, hier muß man zwar auch zahlen, aber mit dem 
Glaubendürfen ſtockt es. Doch wir verirren uns auf ein 
Gebiet, welches Frauen nicht ungeſtraft betreten. J 

Wenn Sie erlauben, Madame, begann der Hofrath, 
jo werden wir auf den Grund unferes Beſuches zu ſprechen 
fommen. J 

Ich bitte Sie, zu ſprechen. 

Es iſt mir bekannt, daß Sie eine Vorliebe für Diaman⸗ 
ten hegen. | N 

Ich leugne es nicht. 

Es ift ein öffentliches Geheimnig in der Refidenz, daß 
Ihre Sammlung von Cdelſteinen eine der reichjten und 
ausgewäphlteften ift, Heute ift Ihnen Gelegenheit geboten, 
Ihren Schat um ein foftbares Eremplar zu vermehren — 

.Der jetige Befiter ? 

Iſt Herr von Nemeſchy. 

DH! Ic bitte, mir die Rarität zu zeigen. | 

Nemeſchy z0g das Etut aus der Taſche und während 
die junge Frau die Rubinen mit SKennerblid mujterte, er» 
zählte Krieg! die Veranlaffung, weldhe den Baron bewog, 
den Schmud und zwar an eine Privatperfon zu verkaufen. 

Was meine Berfchwiegenheit betrifft, antwortete Rahel, 
fo fönnen Sie darauf rechnen. Was foll der Schmud koften? 
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Mich kam er auf 30,090 Gulden zu ſtehen. 
Und Sie fordern dafür? 
Eben fo viel. ' 

Madame Oppenheim, ohne mehr ein Wort zu verlie 
ren, legte die Edelfteine wieder in dns Etui, begab fich zu 
einem Schranke, den fte öffnete, und ſchob das Etui zu an⸗ 
deren, die firh bereits darin befanden. 

* Eger ging fie zu einer le aus welcher fie drei 

ickchen Bankozetteln nahm und fagte: 

Jedes dieſer Pakete enthält 10,000 Gulden, dreimal 
zehn macht dreißig. Das Gefchäft tft ſomit abgefchloffen. 

Baron Nemeſchy verneigte fich. : 

Herr von Krieg! ſchickte fh an, dem Beſuche ein Ende 
zu machen, da deſſen Zweck erreicht war. 

Die junge Frau hörte die Komplimente ber ſich Ver⸗ 
abſchiedenden lächelnd an, und Kegleitete fie bis zur Thüre. 

ALS der Baron und der Hofrath die Jägerzeile betra- 
ten, jagte der Erftere: Diefe Jüdin ſchwimmt in Geld und. 
Diamanten. 

IH jagte Ihnen ja, daß fte fehr reich iſt. Uebrigens 
Iheint ihr der Schmud gefallen zu haben. Ich wette, daß 
fie ihn ſchon heute Abend im Nationaltheater produziren 
wird. Ihre Loge ift ganz geeignet, die Rubiuen aufs 
Bartheilhaftefte ftrahlen zw Laffen.. 

Nemeſchy antwortete nicht mehr, und zeigte fich auf- 
fallend zerftrent. | 

Kriegl, in der Meinung, die Jüdin Habe auf deu Edel- 
mann Eindrud gemacht, lächelte im Stillen und ſchied, um 
ihn fich felbft zu überlaffen. | | 

Nemeſchy dachte nicht daran, ſich der verſprochenen 
Dankbarkeit zu entlebigen, fein Kopf ftrogte won Gedanken 
und Planen. &. — ve 

Der Baron trug. ein recht artiges Kapital in der Tafde 
und Tante Matgareih ſollte nun ſtannen über die Reich 
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thümer, bie. er beſaß, er hatte aber auch noch einen Talis⸗ 
man erobert, deffen Kraft er zu erproben beſchloß. 

Er eifte nach jetnem Gafthofe und ſchrieb ein Billet 
vun laloniſchen Inhaltes: 


„Madame! | 
„Ich befehle Ihnen, mich ſogleich I —— 
Nemeſchy.“ 


Das Bilfet wurde gefiegelt, mit der Adreſſe: „A Ma- 
dame Adele de Baillou“ verſehen und durch Einen Lohn⸗ 
diener abgeſendet. 


— — — — — — — — — — — — — — — — 


Adele, als fie den kathegoriſchen Befehl ihres Gatten 
erhielt, traute ihren Bliden nicht. 

& Sie las die einzige Zeile mehrmal und ſchüttelte das 
aupt. | 

St er verrüdt? dachte fie, daß er es wa t mir zu 
befehlen? i 

Während ich der Hoffnung mich hingebe, daß die Geld» 
verlegenheit ihn zwingen werde, von feinem verbrecherifchen 
Vorſatze abzulaſſen, während ich durch die Entdeckung ſei⸗ 
nes Gehülfen Ruckmann, eine Waffe gegen ihn in Händen 
zu haben wähnte, tritt er urplötzlich mit einer Kundgebung 
die ihn als Herrn der Situation ſignaliſirt. Was iſt 
waͤhrend dieſer Naht vorgefallen, mas gewährt ihm die Si— 
herheit, mir gegenüber eine ſolche Sprache zu führen ? 

Ye länger die Dame nachſann, defto ängftlicher begann 
fie zu werden. Wollte fie nicht annehmen, - dag Pierre ver» 
rückt geworben: fei, jo mußte fie zugeben, daß er fich fiher 
fühle, und daß es für fie gefährlich fei, ihm Trotz zu bieten, 

Dieje UWeberzengung, verbunden mit der Erwägung, 
daß Ungewißheit peinlicher jei, als offene Gefahr, Hatte zum .- 
Ergebniß, daß Adele dem Befehl ihres Gatten nachkam. 


[4 
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Kaum eine Stunde nach Abſendung des Billets trat 
ſie zu ihm in das Gemach. 

Mein Herr, ſagte fie mit grollendem Antlitz vor ihn. 
hintretend, meine abſchlägige Antwort von geſtern ſcheint Sie 
gereizt zu haben, denn in ruhiger Stimmung hätten Sie 
Ihren Wunſch in minder ſtürmiſcher Weiſe zu erfennen ge⸗ 

eben. Ä 
: Sie irren fi, Madame, ich bin nichts weniger als 
gereizt, im Gegentheil, ich befinde mi im einer angeneh⸗ 
men, ruhigen Laune Der Zon meines Billets war nur 
gewählt, um Ihnen die Dringlichkeit meines Wunfches zu 
erfennen zu geben. 

Dringlih? Für wen und warum? 

Mäßigen Sie gefälligft Ihre Stimme, denn wir befin- 
den nns in. einem Gafthofe, wo befanntlich die Wände vor 
Lauſchern nicht fchügen. — 

ommen Sie zur Sache, mein Herr. 

Der Gegenſtand unſerer Unterhaltung wird eine Neuig⸗ 
keit ſein, die ſeit geſtern in der Reſidenz die Runde macht. 
Man ſpricht, Fürſt Lobkowitz, der Kapitän der Arcieren⸗ 
garde, werde in Ruheſtand verſeht. 

Adele richtete ſich auf und ſchaute den Schiffzieher mit 
der Beſtürzung eines Menſchen an, der aus ſeinem Haus⸗ 
dache eine Flamme aufſchlagen ſieht. 

— fuhr Pierre fort, hörten Ste noch nicht davon 
prechen 

Mein Herr, ſtammelte die Dame, ich verſtehe Sie 
t. 


. Ihr Schrecken verräth gerade das Gegentheil. Ich bin 
nicht geſonnen, mit Ihnen das grauſame Spiel der Katze 
mit ihrem Opfer zu treiben, und ziehe es vor, Ihnen Ihre 
Situation in ihrer ganzen Gefährlichkeit zu zeigen. Sie 
Haben die apolryphen kaiſerlichen Handbillets fabrizirt 


ka ftehen eben im Begriffe ein Drittes in die Welt zu 
enden. — Ä a 
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Mein Herr‘. 

Verfuchen Sie nicht zu engnen, ich befinde mid ins 
Beſitze des Falfififats. - 

Wie Inmen Ste. dazu? 

Auf die natürlichiten Weife von der Welt. Ich nahm es 
aus der Mappe, die auf Ihrem Schreibtiſche liegt. 

Sie — in meinem Gemache. — _ 

Ich mar fo frei, während Ihrer Abwefenheit aus dem 
Rasberhaufe durchzubrechen. 

Entſetzlich! 

‚Die Spur bavon befindet fi unter Ihrem Bette und 
Sie können in Ihrem eigenen Jutereſſe nichts Klügeres thun, 
als fie mit einem Tapetenſtück zu bededen. Es wird Ihre 
Sorge fein, dieß zur bewerfftelligen, ohne daß die Dienftleute- 
etwas wahrnehmen. Unjere Stellung, Madame, hat jid 
in Folge der Thatſache vollftändig geändert, nunmehr Liegt 
nicht blos Ihre Eriftenz in meiner Hand, jondern Ihre Frei⸗ 
heit, Ihre Perfon. Sie wiffen, daß dem Angeber des Fäl⸗ 
fchers eine Summe von 500 Dukaten zugefichert ift, ich denke 
- nicht daran ben Preis zu beanfpruchen, wohl aber fuhr mir die 
Idee durch den Kopf, ob ich es. nicht verfuchen folle, mir 
damit die Straflofigkeit zu erfaufen? Ich zweifle nicht, daß ich 
es durchſetze, denn am Ende ift an einem entiprungenen Schiff⸗ 
zieher weniger gelegen, als an einem Fälſcher der kaiſerlichen 
Unterſchrift. Wenn ich mich jedoch zu dieſem Schritte ent⸗ 
ſchlöße, müßte ich andere, ſehr Tieb gewordene Plane aufge- 
ben und das fällt mir jhwer. Ich Habe Sie nun zu mir 
on um mid mit Ihnen zu berathen. — 
i Mein Herr, Sie fpotten. 

Seh’ ih aus, wie Einer der fpottet ? Ich erfläre Ihnen, 
daß es ganz allein von Ihnen abhängen wird, ob ich mid 
zu dem oder jenem entfchließen: werde. Sie haben, vielleicht 
ohne es zu ermeffen, ein ſchweres Verbrechen begangen, Sie . 
wähnten vermuthlich blos zu intriguiren, ohne zu bebeufen, 
daß Sie die Grenze überſchritten, ih muß das glauben, 
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weil ich nicht begreife, wie ein verſtändiger Menſch ein Ver⸗ 
brechen begehen kann, welches keinen anderen Zweck hat, 
als Aufſehen zu erregen. Dem ſei, wie ihm wolle, von jetzt 
ab, befinde ich mich Ihnen gegenüber im Vortheile, werde 
aber nie Gebrauch davon machen, wenn Sie ſich gefügig 


eigen. 

Adele Hatte ſich während der überzeugenden Beredſam⸗ 
keit ihres Gatten in die Tiefe des Armſtuhle ſinken laſſen 
und bedeckte das Antlitz mit dem Foulard, weiches ihre 
echte Trampfhaft hielt. 

Sie that dieß nicht etwa, um Thränen zu verbergen, 
denn ste befaß die Kraft, nicht zu meinen, fie verhüllte blos 
die Augen, um ihre ganzen Geiftesmittel zu fonzentriren 
und den Weg zu entbedien, der aus der fürchterlichen Lage 
hinaus führte. 

Die unglüdliche rau, fie fand Leinen, wenigitens im 
Augenblide nicht. 

Sie erinnerte ſich blos gelefen zu Haben, daß Reiſende 
An den Sandwüſten, wenn der ſchreckliche Samum fie itbers 
fältt, einzig und afein ihr Leben zu retten vermögen, indem 
fie fi) wehrlos auf den Boden werfen und das Antlig in 
den Sand graben. 

Diefe momentane Nochgiebigfeit, mit dem Hintergedans 
ten, fi bei dem nächften Ruhepunkt wieder aufzurichten, 
beichloß fie nachzuahmen. 

Sie wollen, murmelte fie unter dem Tuche hervor, 
daß ich mich gefügig zeige, ich bin es. Welhe Summe 


verlangen Sie für die Nüdgabe des entwendsten Falſifilats? 


Pierre lachte Höhnifch anf und jagte: 

Ich bedarf Ihres Geldes nicht, Schriftftüde, wie das 
in Rede. ftehende, find unfer einem für Geld nicht fell. Wenn 
kb von Gefügigkeit ſprach, fo dachte ich dabei an Ihre thä⸗ 
tige Mithülfe bei gewiifen Unternehmungen, bie im Werke 
find. Was ih von Ihnen verlangen werde, hängt von 
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Exeigniſſen ab, die eintreten koͤnnen, im jeßigen Augenblide 
kann tch noch nichts beſtimmen. 

Adele wußte nun recht wohl, was der Unhold im 
Schilde führte, hütete fi aber, darauf hinzuweiſen, indem 
feine Aeußerung fie auf eine Ruhefriſt hoffen Ließ, welche 
fie möglicherweije zu ihrer- Rettung anwenden Tonnte, 

Zeit gewonnen, Alles gewonnen! tröftete fte ſich. 

Kaun ich aljo auf Sie rechnen? fragte der Schiffzieher. 

Ja! antwortete Adele. 

Die Garantie für Ihre Zuſage beſitze ich. 

Die junge Frau erhob ſich, um ſich zu entfernen, 
Pierre hielt ſie durch die Worte: „Nah eines“ zurück. 

Adele horchte. 

Ich habe, fuhr der Unhold fort, außer dem Dokumente 
noch etwas aus Ihrem a mitgenommen. Ich präve⸗ 
nire Sie davon, damit Sie feinen unzeitigen Lärm machen. 
Leben Sie wohl, einftweilen, verfteht ſich. 

Die Unglüdliche eilte heim. 

Sie brauchte da nicht lange zu fuchen, fo entdeckte fie, 
daß der koſtbare Schmuck, den . vom Fürſten Heuberg 
— hatte, eine Beute des Schiffziehers geworben war, 

Zu jeder anderen Zeit wäre ihr diefer Verluſt höchſt 
ſchmerzlich geweſen, jet aber, wo fich das gefährliche Fal⸗ 
fififat in Pierre's Händen befand, hätte fie Alles willig ges 
opfert, um nur die Waffe dem Gegner zu entringen. 

Adele Schloß fih in ihrem Boudoir ein, warf fi) auf 
‚ ein Sopha. und begann nachzudenken. 

Sie ſaun und fann, allnälig begann es fid in ihrem 
Kopfe — lichten, zu erhellen. 

Was ſie fand, war zwar nur ein Pfad, der zum 
Ziele führen Inunte, allein in Lagen, wie die ihrige, ma 
Alles auf dem Spiele fteht, genügt fhon die Möglichkeit. 
der Rettung, um den Muth zu u und den — 
mungsegeiſt zu ſtählen. 
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Wir werden e8 feiner Zeit erzählen. 


Amwenzigfles Kapitel. 


Im Natignaltheater. 


. Mir verfügen uns mit dem Lefer auf die Dauer von 
nur einer halben Stunde in's Nationaltheater. 

Wir ahmen dem DBeifpiele jener PVornehmen nad, 
die ſich in's Theater begeben, nicht etwa, um den Kunſt⸗ 
finn p befriedigen, ſondern um zu ſehen oder um ſich ſehen 

laſſen. 
er ir fümmern uns weder um das Stüd, noch um bie 
Schauſpieler. 

Adamberger, Brockmann, Lang, Weidmann bemühen 
ſich vergebens, durch ihr vortreffliches Spiel unſere Auf⸗ 
merkſamkeit zu feſſeln, unſere Augen ſind anderweitig be⸗ 
ſchafliget. 

Logen und geſperrte Sitze ſind reich beſetzt, wohin wir 
blicken, gewahren wir mehr oder weniger bekannte Perſön⸗ 
lichkeiten der Joſefiniſchen Epoche. 

Von dem hohen Adel in den Logen gar nicht zu ſpre⸗ 
chen. Wir müßten Namen wiederholen, die ſeit Jahrhun⸗ 
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derten immer und immer am öfterreichifchen Himmel haften, 
wenn wir Schmeichler wären, würden wir fagen wie Sterne, 
öbgleih man felbft diefem abgenutten Vergleich eine Malice 
unterfchieben Tönnte, wenn man geltend machte, daß Sterne 
kein eigenes Licht befigen. 

Dieß aber Tiegt uns eben fo ferne wie jenes; dort bie 
Loge mit dem bisher unerreichten döfterreichtichen Staats- 
manne, wir meinen den Fürften Kaunitz, würde bie böfefte 
“ Zunge verftummen machen. 

NKaumnitz, wie vor und nad ihm Fein zweiter heimifcher 
Staatsmann, war der Mann feiner Zeit: be 

Es iſt das höchſte Lob, welhes man Miniftern fpen- 
ven Tann, weil die Wenigiten e8 erwarben. 5 
Friedrich der Große nannte ihn fcherzweife den „euro⸗ 
päiſchen Kutſcher“; unter Kaunitz haben wir Defterreicher 
kutſchirt und wir find noch heute ftolz darauf. 

In einer anderen Loge fehen wir Sonnenfels und Ban 
Swieten, daneben Störf und Brambilla, fie zählen auch 
. zum hohen Adel aber nicht der Geburt, fondern ber Ges 

finnung, Vaterlandsliebe und Wiſſenſchaft. 

Wir wiffen nicht, mas dort in der Loge der Graf Leo» 
pold von Koflowrat, der Chef der vereinigten Hofitellen, 
mit dem Kanzler, Grafen Rudolf von Ehotel, eben verhan- 
delt, zuverläßig aber ſprechen fie von Staatsſachen, denn 
der Mintfter bewegt den rechten Zeigefinger und man er» 
kennt an feinee Pantomime, daß er Worte fpricht, welche 
ungefähr lauten mögen: „Sie werben fehen, was ich vor⸗ 
herjage, wird eintreffen!“ 

Graf von Seilern, der oberfte Yuftizpräftdent, unter» 
hält fih mit dem Baron von Krefel, den ber Leſer in ſei⸗ 
ner Wohnung am Graben bereits kennen gelernt. 

Vielleicht fprechen fie gerade von dem neu profeltirten 
Gefetbuche, mit deffen Entwurf der Hofrath von Kreß bes 
traut werben ſoll, der, obwohl kaum achtunddreißig Jahre 
alt, doch bereits feit drei Dahren mit dem ungariihen St. 
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Stefansorden geziert ift, welche Auszeichnung Aaiſer Joſef 
durch ein eigens, beftelltes Oelgemälde verewigen ließ, dar- 
ftellend die Szene, wie er in höchjteigener Perſon dem jun 
gen pofralbe den Orden überreidt. 

nd fteigen wir von den Logen in's Parterre hinab, 
en eine Menge von bekannten BPerfonen gewahren 
wir da. 
Berühmtheiten aus der Ku weit, literariſche Celebri⸗ 
täten und geſellſchaftliche Notabil täten, 

«Dort die beiden Militärs, ein General. und ein Major, 
ihre Namen damals belannt und gefeiert, jener Koruelius 
von Ayrrenhoff und diefer Friedrich Baron von der Trenk. 

Beide kämpften mit dem Schwert und mit der Feder, 
des Erſteren Komödien und Dramen fanden ſogar des gro⸗ 
ßen Friedrich's Beifall, ſein kritiſcher Ausſpruch von dem 
„erſchrecklich rohen Shakeſpeare“ iſt ob feiner une 
Ar geworben wie feine eigenen Arbeiten. - - 

ev andere, Baron Trenk, wer kennt ihn nicht? 

Er ift der Mann des Tages. 

Seine Memoiren befinden fi gerade anf’ der Reiſe 
durch Europa, fie haben ihn eben fo berühmt gemacht, wie 
feine ſechsundſechzig Prozeſſe, die er auf einmal geführt, 
gegen alle möglichen Stellen und Perſonen. 

Welch' ein Naturell! 

Gewöhnlihe Sterblihe gehen oft an einem ‚Progeffe 
zu Grunde 

Unweit von ihnen bemerfen wir bie gnomenartige is 
gur des Herrn Groſſing, des Redalteurs der gejchriebenen 
Zeitung. Er macht immer Jagd auf Standalofa, bie. Spal⸗ 
ten = Blattes zu füllen. ' 

Der junge Mann, mit dem er eben fpricht, ift Bord 
Nichter, der Verfaffer des „AB: E- Bud für große Kin⸗ 
n “, eine Nachahmung von Voltaire's ————— thoo⸗ 
logique, J 
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Mozart mit ſeiner Konſtanze ſind auch da, er blos 
mit dem Leibe, ſein Geiſt ſchweift in jenen Regionen um⸗ 
ber, wo Melodien geſchaffen werden, wo die Lebensluft 
eitel Harmonie ift. 
Dort, der quedfilberige magere Herr, welcher unrühig 
auf dem Site west, ift Herr Blumauer, der Parodiſt der 
Aeneide, der Rächer Wiens an dem Berliner Reiſebeſchrei⸗ 
ber Nikolai. 

Er lehnt fih mandmal an den Vorderfig und liſpelt 
der Dame einige Worte in's Ohr. 

Diefe ift Frau Hadl, die Gattin des Glüdshafen- 
Pächters. 

Die böſe Welt munfelt etwas von einem zarten Ver- 
hältniſſe; Achnliches gefchieht auch von Haſchka, gegenüber 
einer jehr befannten Hofräthin, ja letztere Behauptung Tieß 
fogar ein früherer Libellift unter der Firma eines „reifene 
den Engländers“ druden. | 

Die beiden Poeten mögen vorfichtig fein, daß Groffing 
ihre Geheimniſſe nicht erlaufche, fonft find fie ohne Nach⸗ 
ſicht veröffentlicht. | | 

- Die beiden vorbderjten Eckſitze auf der. rechten Seite 
offupiren der Hofjuwelier und feine Gattin. | 

Beide find mit Theatergläfern verfehen und belorgnet> 
tiren in den Zwifchenaften das Publikum. J 

Madame Mad flüfterte dem Gemale manche Bemer⸗ 
fung zu, Frauenaugen jehen ſcharf, befonders, wenn es gilt 
weiblihe Mängel zu entdeden. | 

: Sieh’ doch die Zrattner, wie häßlich roth fie wieder 
— wird ſich noch den ganzen Laden der Wittinghof 
auflegen. 
Mad belächelte dieſe Aeußerung feiner Fran ohne etwas 
Darauf zu eriwiedern. : — 

Nach einer Pauſe fährt fie fort: Die Fürſtin Neuberg. 
trägt wieder blau; diefe Dame kommt aus dem Blauen 
gar nicht heraus, es ift ihr Element. | 

Sciffzieher und Gaffenkehrer. I. "18 
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Ich finde e8 natürlich, erwiederte der Hofjuwelier, da 
bie Farbe zu ihrem Haar am beften paßt. Sie bleibt aber 
trogdem eine ſchöne Frau. 

Madame Fries gefällt mir beffer. 

Mir nicht und zwar aus dem einfachen Grunde, weil 
die Fürftin meine Kundin ift, während die Gräfin fich von 
Naidegg bedienen läßt. 

Frau Mad erwiederte lächelnd: So motivirte Gründe 
laffen fich nicht widerlegen. 

Nach einer abermaligen Paufe: Ach, mein Gott, die 
Frau ftroßt ja heute wieder von Diamanten! — 

iamanten? Wo? 

Dort in der Loge, die erft jeßt befett wurde, man 
kam abfichtlich zu fpät, um ja recht aufzufallen. 

Der Juwelier richtete fein Glas nad) der bezeihneten 
Loge und wurde überrafcht. 

AH, murmelte er für fi, welche Entbedung, es tit der 
Rubinenſchmuck! 

Und nachdem er durch genaues Lorgnettiren ſeine 
Wahrnehmnng beſtärkt Hatte, verſorgte er das Fernglas 
und fagte zu feiner Gattin: Entfchuldige meine Liebe, id) 
werde gleich wieder kommen, ih muß zur Fürftin Neuberg. 

Er verließ den Sig und das Parterre, um fi” nad) 
der Loge der Fürftin Neuberg zu- verfügen. 

Eugente von Neuberg befand fi) allein, der fürftliche 
— zu einer Jagd geladen, ſollte erſt nächſter Tage heim⸗ 

ehren. 
Mad klopfte leiſe an die Logenthüre, und’ fragte, fie 
ein wenig öffnend: Ihro Durchlaucht, darf ich es wagen? 

Immerhin, lieber Mad, was führt Sie zu mir? 

Gnädige Frau, eine Entdedung. 
£ Endlich, flüfterte die Dame mit einem ſchmerzhaften 
one. — | | 

Der bewußte Rubinenfhmuc befindet ſich im Theater. 

Wer ift die Dame? Wo figt fie? 
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Dort in der Loge. 

Eugenie richtete ihr Glas dahin und tert: Ja, 
er — — iſt es! — Nach einer Pauſe: Kennen Sie 
die 

Sie iſt die Gattin des Großlieferanten Samuel 
Oppenheim. 

Oppenheim? Der Name Ming! ja jüdiſch. 

Die Frau tft eine Jüdin! 

Eine Jüdin! murmelte die Fürftin und preßte die 
Hand an die heftig pochende Bruſt. 

Der Gedaufe, eine Jüdin zur Nebenbuhlerin zu haben, 
erjchütterte den Organismus der. unglüdlihen Fran. mit 
ſolcher Macht, daß fle fih momentan unwohl fühlte, und 
. Mad bat, den Logenmeifter zu erjuchen, ſchleunigſt ihren 
Lakai zu fenden — 

- Der Iumeller kehrte nach wenigen Minuten mit dem 
Bedienten zurüd und geleitete bie Leidende zum Wagen. 

Ich rechne auf Ihre einjtweilige Verfchwiegenheit! flü⸗ 
fterte diefe, ich werde die Schmah nicht unvergolten über, 
mich ergehen laffen. 

Eugenie 1ab nach Haufe. Der Juwelier kehrte auf 
feinen Sig zurüd. 

Das Intermezzo ging vorüber, ohne im Theater bes 
merkt zu werben. 

Madame Mad, als der Gatte wieder an ihrer Seite 
laß — fragte ihn nach der Urſache der Entfernung 
gentens, 

Der Iumelier lächelte und. erwiederte: Der Rubinen⸗ 
— der Frau Oppenheim hat die arme Fürſtin ver⸗ 
trieben 

Madame lächelte und machte eine Hauptbewegung, 
welche zu erkennen gab, daß zwiſchen ihr und dem Gatten 
feine Geheimniſſe beftanden. 

Die Beſitzerin des Loftbaren Schmudes fand aud von 
anderen Seiten die gewünjchte Aa 
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Sn der Loge gegenüber faßen ein Herr und eine Dame, 
ber Großhändler oder nad der heutigen Sprachweiſe Ban- 
ker, Nathan Arnftein und deſſen Gattin anni, die im 
Wien glänzte, wie die Geoffrie und fpäter die Necamier 
in Paris. 

Damals Hatte fie erft die Mitte der Smanzig über> 
ſchritten und prangte noch in den Reizen des beneidenswer⸗ 
theften Brauenalters, während der Wiener Kongreß fie be= 
reits als Matrone begrüßte. 

Der letztere Ausdrud ift wörtlich zu nehmen, denn bie. 
Salons Fanni Arnfteins glänzten durch ein halbes Jahr⸗ 
hundert und die Parketten, welche Kaiſer Joſef betrat, wur⸗ 
den auch von Alexander I. berührt von dem Zufalle feines 
Haitfes wie er felbft fich zu bezeichnen Tiebte. 

Kurz nad der oben erzählten Szene trat ein General 
in die Loge, ein Dann im rüftigften Alter, ein Kavalier 
vom Wirbel bis zur Sehe. 

Herr von Arnftein erhob fi, ihn zu begrüßen, Mas 
bamte nickte freundlich mit dem Haupte und fagte lebhaft: 

Ah, Durchlaucht, welche angenehme Weberrafhung, 
Ste wieder in Wien? 

Ein Ausflug, fonjt nichts. 

Don Brüffel bis hieher, und dazu mitten im Winter! 
Wahrhaftig, Durchlaucht, Sie verdienen die Bezeichnungen, 
mit denen die fchöne Welt in Paris Sie beehrte. 

Ad, die Pariferinnen, Sie haben mih armes Kind 
verzogen, ſeitdem tauge ich nichts. Fragen Sie nur ben 
Kaifer, er wird meine Angabe beftättigen. 

Ich nehme mit Vergnügen wahr, Durdlaudit, daß 
Ihre gute Laune fortiebt, troß der Unruhen in Ihrem Va⸗ 
terlande. | " | 
Was joll man thun? Man rettet, was fich eben ret⸗ 
ten läßt. 2 

Euere. Durchlaucht werden in Brüffel hoch verehrt, ber 

merkte der Bankier, unfer ‚dortiger Korreipondent Tann Ihre 
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Bopularität nicht genug rühmen, die Niederländer ' beten 
ihren „Prince de Ligne“ an. 

Parbleu, verfegte ber damalige General en chef, 
ei es die Niederländerinnen, es wäre jebenfall8 ange» 
nehmer. 

O, welde Beſcheidenheit! bemerkte Madame Arnftein. 

Es ift nichts leichter, als befcheiden zu fein, wenn man 
ſich ein gut Kapital von Verdienften erworben hat. 

Madame Arnftein. lächelte und fagte: | 

Läßt fih ein Sündenbekenntniß fchonender ablegen? 
Gewiß nid. > | | 

Um Gott, Madame, Sie erfchreden mid, Ste nennen 
meine füßeften Zräumerelen Sünde? O wie grauſam. 

Durdlaudht find nicht blos Poet, fondern auch Philo⸗ 
foph, Ste werden fich über Alles Hinausjegen. 
Meinen Sie? Ich fürchte die Schwungkraft dazu nicht 
mehr zu befiten. 

In Ihrem Alter? 

Was Alter?-Wiffen Ste denn nicht, daß gerade mein 
Alter fih demjenigen nähert, wo ich nicht mehr jein möchte, 
was id bin. 

Sie fprehen in Räthjeln, Durchlancht. z 
Die Löſung foll Ihnen jogleih werden. Als ich ben 
Raifer auf feiner erften Reiſe nach Paris begleitete, wurde 
bei einer königlichen Abendtafel die Frage aufgeworfen: 
„Was wohl ein Menſch am Tiebften zu fein wünfchen foll ?* 
Verſchiedene Anwefende gaben allerlei Antworten, als end⸗ 
ih die Reihe an mich kam, fagte ih: „Ich möchte bis zum 
dreißigften Jahre eine wunderhübfche Frau fein, bis zum 
ſechzigſten ein glücklicher Feldherr und bis zum achtzigſten 
ein Kardinal.” Ich will nicht behaupten, daß ich ein glück⸗ 
licher Feldherr gewefen bin, aber fo viel tft gewiß, daß 
mir nur zehn Jährchen fehlen, wo id) anfangen werde, zu 
wünfchen, ein Kardinal zu fein. Run aber zur Abwechs⸗ 
Yung, wenn ich bitten darf, was gibt es Nenes in: Wien ? 


. 
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Euer Durchlaucht werden wohl erfahren haben — 

Was denn? 

Daß vor drei Jahren der Papſt hier geweſen iſt. 

Und ſeitdem? 

Gibt es nichts Neues unter der Sonne. Doch halt, 
daß ich nicht vergeſſe. Man ſpricht, der Kaiſer ſei geſon⸗ 
nen, die Advokaten vom Staate zu beſolden — 

Dad hieße ja den Prozeßſüchtigen Thür und Thor 

bffnen — | | N 
Berner follen die Särge abgeſchafft werben. 

Warum nicht Lieber gleich das Sterben? 

Und endli das Allerneuefte — 

Ich bin neugierig. Ä 

Frau Oppenheim hat wieder neue Brillanten. 

De Ligne richtete jein Glas auf die genannte Dame 
und fagte: Man foll zwar eine Frau in Gegenwart ander 
rer rauen nicht loben. . | 
: Durchlaucht ich bitte, fich Teinen Zwang aufzuer- 
egen — | 

Da Sie erlauben, fo will ich befennen, daß Frau Op⸗ 
penheim von Tag zu Tag jünger und reizender wird. Am 
. Ende erleben wir’8 noch, fie als Widellind zu. fehen. Sie 

überzeugen fi, Madame, daß ich meinem Grundfage, Taut 
au loben und leife zu fchmähen, nicht untren wurde. Ich 

ewundere Madame Oppenheim, noch mehr aber ihren Herrn 
Gemal. Man erzählt von ihm, er ftrebe adelig zu werben, 
reich ift er genug dazu. 

at er — den Wunſch zu erreichen? 

Ich zweifle. Ich hörte den Kaiſer einmal zu Kaſanova 
jagen: „Ich achte die Adelsdiplom⸗Käufer nicht ſehr,“ wor⸗ 
auf aber der Andere ſpitzig genug den Monarchen fragte: 
⸗Und die, welche fie verkaufen, Sire?“ Begreiflicher Weiſe 
blieb der Kaiſer die Antwort ſchuldig. J 

„Die Diamanten ‚der ſchönen Rahel zogen allmälig bie 
Aufmerkfamfeit der ganzen Elite auf. fi; die Lieferantig 


' 
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genoß die Satisfaktion, nad; und nad) die melften Theater⸗ 
gläfer auf fich gerichtet. zu fehen, fie ahnte nicht, welde 
Unannehmlichkeiten die befriedigte Eitelkeit ihr zuziehen 
würde. 
Der Hofiuwelier verließ, die Gattin am Arme, in är⸗ 
gerlicher Stimmung das Theater. 
| Die Senfation, welde der koſtbare Rubinenſchmuck er- 
tegte, war ihm nicht entgangen, aber er durfte fi deffen 
nicht rühmen, damit das die Fürftin tompromittirende Se 
heimniß nicht enthüllt werbe. | 
Mad mußte ſchweigen und vorläufig auf den moralie . 
ſchen Nuten des Gejchäftes verzichten. 


Einundzwanzig ſtes Kapitel, 
Die Tee und der Agent. 


Wir verließen Adele Baillou in dem Momente, als 
fie in reizender, Toilette ihre Kaleſche bejtieg und vom 
Hauſe fuhr. 

Die Kürze des Weges hätte fie. den Wagen ag 
Tönnen, daß fie fich feiner dennoch bediente, geſchah, we 
ſie im vollen Glanze erfcheinen wollte. 

Die Rolefche hielt auf der Baftet vor dem Haufe, 
wo Otto Rudmann, der angel Agent, der Senof e 
Pierre's wohnte. 
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Durd das Abenteuer auf der Reboute war Adele mit 
Hülfe ihrer ergebenen Zofe zur Kenntniß diefer Perfon ge⸗ 
langt und fie baute darauf einen ganzen Plan, um fih von 
der ſchrecklichen Gefahr, mit welcher ihr Gatte fie bedrohte, 
zu erlöfen. = 

Was ſie da zu erreichen gebachte, werden wir gleich 
erzählen. 

Ruckmann, der die Dame perfönlidh nicht fannte, wurde 
von der herrlichen Erſcheinung geblendet und ftaunte nicht 
wenig, als er vernahm, daß man in einer wichtigen Ange⸗ 
legenheit eine vertraute Unterhaltung begehre. 

Gnädige Frau, antwortete er galant, Ihr Wunſch ents 
zückt mich, obgleich ich nicht die Ehre genieße, Sie zu 
kennen. 

Sind wir unbelauſcht? 

Ja, denn ich wohne hier allein. 

Wohlan, Herr Ruckmann, ich bin Adele Baillon. Ste 
ftaunen, wir find ja bereits Bekannte von der Redoute ber. 

Gnädige Fran wiffen? fragte der Agent verlegen und 
nicht ohne Scham. ——— 

Die Fee lächelte und verſetzte: Ich war in der That 
jene Maske mit den drei weißen Roſen, welcher Sie Ihre 
Aufmerkſamkeit zugewendet hatten, ich vertauſchte aber wäh⸗ 
rend der Redoute den Anzug mit meiner Zofe, um Sie 
irre zu führen. Ich kam heute zu Ihnen und erfülle damit 
Ihren Wunſch, mid in Ihrer Wohnung zu empfangen. 

Onädige Frau, Sie belieben zu ſcherzen. 

Meine Erklärungen werden Ihnen die Gewißheit bie- 
ten, daß ich nicht daran denfe. Wir Beide befinden uns in 
einer ſchrecklichen Gefahr, ich bin hier, mit Ihnen ein Bünd⸗ 
niß zu Schließen, deffen Zweck unfere Befreiung fein foll. 

Sie Sprechen von Gefahr, gnädige Frau, was meine 
Perfon Betrifft, jo weiß ich feine... . | 

Adele fiel ihm in's Wort: Keine BVerftellung, Herr 
Ruckmann, mir gegenüber nützt fie Ihren nichts, nur bie 
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unbegrenztefte Offenheit, worin ich Ihnen fogleih mit gu⸗ 
tem Beiſpiele vorangehen werde, kann uns zum Ziele füh⸗ 
ren. Kommen wir zur Sache, das heißt, na Baron von 
Nemeſchy. 
| Baron ... von... Nemeſchy .. .? 

Sie wiſſen, ſo wie ich, daß das ſein wahrer Name 
nicht ift, daß er dem Schiffzuge entiprang . 

- Mein Gott, was ich da höre, tft mir... 

Nicht neu, ich weiß es, Herr Ruckmann. Sie find ein 
guter Bekannter des entſetzlichen Menſchen, Ihr Erſcheinen 
auf der — geſchah in Folge des Einverſtandniſſes mit 
ihm, eben ſo haben Sie auch die Wohnung in meines Nach⸗ 
bars Hauſe gemiethet, damit der Säifigeher bequem die 
DMeauern. durchbrechen und mic, beftehlen Tann. 

\ Der Agent wurbe weiß wie die Wand. 

Da die Wohnung, fprach Adele weiter, wie vo im 
- Folge meiner Erkundigungen erfuhr, von Ihnen beftanden 
wurde, fo werden Ste Ihr Einverftändniß. mit dem Böſe⸗ 


wicht nicht leugnen können, und verſuchten Sie es dennoch, 


fo gibt Ihr Erfcheinen auf der Redoute Zeugniß davon, fo 
wie Nemeſchy's eigene Worte, die mich an Sie wieſen, im 
Falle ich ſeiner bedürfen ſollte. 

Die Dame ſprach fo entſchieden und mit ſolcher Be⸗ 
ſtimmtheit, daß Ruckmann ferner zu leugnen nicht wagte 
und ſich blos darauf beſchränkte, nichts zu geitehen. 

Er antwortete daher ausweichend: Gnädige Frau, ich 
bin von Allem, was ich da höre, fo erjtaunt ... . 

Laſfſen wir alle Förmlichkeiten bei Seite, nennen Sie 
mich „Madame*, ich: will Sie „lieber Rudmann“ nennen. 
Wir müſſen uns gegenfeitig vertrauen, fonft ftürzt der Dä⸗ 
mon uns Beide in's Unglück. Ich Habe Ihnen bereits ge⸗ 
ſagt, daß Pierre mich beſtohlen hat. 

Pierre? Wer iſt das? 

Ach, Sie kennen ihn blos unter dem Namen „Peter 
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Müller“, wohlan, Sie ſollen jetzt ſeinen wirklichen erfahren, 
er beißt: „Pierre Baillou.“ e 
Baillou? fragte Ruckmann erſtaunt. 

So iſt es, wir führen Einen Namen, denn ich bin 
ſeine legitime Gattin. 

Ruckmanns Erſtaunen erreichte den höchften Grad. 

Adele beeilte fih, die Enthüllung durd eine Kurze 
Skizze der Vergangenheit zu vervollftändigen, der Agent 
begann allmälig die Situation zu durchſchauen. 

Der Einbruch des Sciffziehers verfegte ihn in Die 
peinlichfte Tage, er war dadurch zum unwillkürlichen Theil 
nehmer eines neuen Verbrechens geworden. Er betheuerte, 
als die Dame zu Ende gefommen war, feine Unfhuld an 
der That Pierre’s und geftand, daß er deſſen Zwede nicht 

gefannt Habe. | 

Ich glaube Ihren Worten, erwiederte Adele, erkenne 
aber daraus, daß Pierre bei Ihnen eben fo wie bet mir 
die Vergangenheit ausbeutete und uns zwang, zu fehweigen 
und ihn gewähren zu laſſen. Fahren wir aber fort, in dies 
jer Unthätigkeit zu verharren, fo wird er uns verderben, 
In dieſem Momente fteht er im Begriffe, eine zweite Ehe 
zu fchließen, folglich) ein neues Verbrechen zu begehen. Auf 
jeiner Bahn fortichreitend, muß er endlich zum Falle Toms 
men. und wird dann auch uns mißreißen. 

Der Agent ftimmte in diefer Anficht mit der Dame 
überein und beeilte fich, e8 zu gejtehen. 

Adele nahm Hierauf wieder das Wort: Sie kennen das 
Geheimniß meiner Ehe mit Pierre, und werden es bewah⸗ 
ten. Ihr Interefje befiehlt Ihnen, mit, mir Hand in. Hand 
zu gehen, ich fanıı Ihnen daher unbedingt vertrauen. Sie 
befigen Bermögen, und id) führe ein voruehmes Haus, wir 
Beide jchweben in Gefahr, Alles. zu verlieren, wenn wir 
Pierre nit unſchädchich machen. 

Wie. follen wir das beginnen? 








- Darüber ung zu — zu verſtändigen, kam ich zu 
Shnen. Ic biete Ihnen die Hand zum Yunde, halten wir 
feſt zu einander und wir werden fiegen. 

Rudmann ergriff die dargebotene Rechte ber ſchönen 
Frau und führte ſie an die Lippen. 

Sprechen Sie, ſagte er mit bewegter Stimme, ih bin 
zu Allem bereit. 

Ich brauche Ihnen nicht erſt begreiflich zu machen, be⸗ 
gann Adele, daß, was wir auch immer unternehmen, Ge⸗ 
richte und Behorden aus dem Spiele bleiben müſſen, der 
berhaftete Pierre würde auch uns verderben. 

Wie aber jollen wir ihn unſchädlich machen? 

Bor Allem müſſen wir trachten, bie Ehe, — einzu⸗ 
gehen er im Begriffe ſteht, zu vereiteln. 

Und dann? 

Dann. werden wir ihn weiter überwachen, um feine 
neuen Plane zu Treuzen, wir werden ein Mittel erfinnen, 
ihn in eine alle zu loden, um — ba es ſein muß — ihm, 
den Mund für ewige Zeiten. zu verfchließen. Mir ſchauert 
indem id) dieſen Gedanken ausſpreche, allein wir. haben nur 
zwiſchen zwei Uebeln die Wahl, greifen wir baher nach dem 
kleineren. 

Der Agent geſtand ſeiner Verbündeten, daß er von 
der Verzweiflung getrieben, bereits einen ähnlichen Entſchluß 
gefaßt hatte, jedoch an der Vorſicht Pierre's geſcheitert ſei. 

Das Ereigniß im Landhauſe zu Baumgarten wurde 
erzählt. - 

„Die junge Frau hörte aufmerffam zu, die Thatjache 

Tieferte ihr die Gewißheit, daß fie in Rudmann den Cha- 
rakter gefunden habe, wie fie ihn wünſchte und benöthigte. 

Der Unhold, fagte fie, als ihr Verbündeter zu Ende 
- war, ift dem Dolch entgangen, vielleicht erliegt er einem 
anderen. draftiiheren Mittel. Seien Sie verichwiegen und 
vorſichtig. | 


— — 


Mir erjcheint es rathſam, daß Peter von unferer Ver- 
ftändigung nichts ahne. 

Das verjteht fih von ſelbſt. Unfere gegenſeitigen Mit⸗ 
theilungen jollen von nun an Abends erfolgen, meiner Zofe, 
welhe Sie von der Reboute hieher begleitete, Lönnen Gie 
vertrauen. 

Ruckmann erbat fih von ber Verbündeten Aufffärun- 
gen, bezüglich der beabfichtigten Ehe Nemeſchy's. 

Übele fette ihn von den Verhältniffen im Haufe des 
Fabrikanten Hellinger in Kenntniß, bei welcher Gelegenheit 
aud der Name Arthur Dietrich genannt wurde. | 

Der Eindrud, den diefer auf den Agenten machte, war 
ein jo lebhafter, daß die Dame ihn nicht blos bemerkte, 
fondern auch augenblidlich erfannte, er künne Rudmann nicht 
fremd fein. 

Adele erfuchte den Verbündeten um Erklärungen. 

Berhehlen Sie mir nichts, lieber Rudmann, bat. fie 
4m Tone der Vertraulichkeit, bedenken Ste, daß nicht nur 
unfere Eriftenzen, fondern unfere ganze Zufunft auf dem 
Spiele fteht. Gefahr iſt im Verzuge, es gilt zu arbeiten, 
damit das lede Boot nicht untergehe. Pierre ftügt fi auf 
die Vergangenheit, vielleicht wird es gerade dieſe fein, 
welche uns die Handhabe bietet, ihn zu faſſen. Der Name 
Dietrich ift Ihnen bekannt, in welchen Verhältniſſe ftanden 
Ste zu der Familie? Nr | 

Der junge Student, dejjen Sie erwähnten, ift wohl 
der Sohn jenes Leihhausbeamten, der wegen eines Kaſſa⸗ 
Abganges verurtheilt wurde? 

Ganz recht. It Ihnen über diefen Fall "etwas Nähe⸗ 

res befannt ? | | 

Sch Hatte mit dem Unglüde Dietrich nichts zu fchaffen, 
er war und ift mir noch bis zum legten Momente unbe 
Fannt, Peter Müller dagegen — —— 

Hatte der Entſetzliche auch hier die Hand im Spiele? 
fragte Adele erſtaunt. 
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Er war-dabei betheiliget! 

Wie kam das? Sprechen Sie, erzählen Sie! 

Ih Tenne die Details nicht — 

—— Ruckmann, ich flehe Sie an, mir nichts zu ver⸗ 
hehlen — 

Ich betheuere Ihnen, Madame, daß ich die volle 
Wahrheit ſpreche. Was mir von dieſer Angelegenheit bes 
kannt iſt, will ih Ihnen unverzüglich mittheilen, und 
zwar in ber Form- eines Billets, welches ich in einem 
Rode fand, defjen. fi) Peter kurz vor feiner Verhaftung be 
dient hatte. | 

Wohnte er damals bei Ihnen? 

D nein, in diefem alle wäre ih ja einer Verur⸗ 
theilung mit ihm nicht entgangen. Wir lebten vollkommen 
getrennt und fanden uns nur des Nachts, und zwar auch 
da in verjchiedenen. Verkleidungen zufammen. Das DBillet, 
a dem ich ſpreche, ift von einer Frauenhand geſchrie⸗ 

en — ö 
Laſſen Sie e8 fehen. ; 
Ruckmann z0g aus einem verborgenen Fade feines 
Schreibtiſches ein Papier hervor. 
Adele öffnete es raſch und las: 


„Lieber Petrowich! 

„Dietrich ift mir in die Falle gegangen, wir Beide 
Haben uns jedoch in dem wichtigſten Punkte fchredlich ge- 
täuſcht. Die ganze Ansbente beträgt nicht mehr als 4065 
Gulden, eine wahre Erbärmlichkeit im Vergleiche mit den 
Mühen und Opfern, welche ich gebracht habe. 

„Da Dein Gefchäft florirt, fo wirft Du wohl fo viel 
Großmuth befiten, Leine Anſprüche zu erheben. 
— ZESuche mih nit, denn Du würdeft mid nicht 


nden. 
a. Roſalie.“ 
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Glauben Sie, daß diefe Zeilen, die ich behalten werde, 
= — gerichtet waren? fragte Adele nad einigem Nach⸗ 

enfen. 

Zuverläffig, antwortete der Agent, er verwandelte fei- 
nen Namen „Peter“ in „Petrowih“ und erihien wahr- 
Scheinli in der Maske eines Kroaten. 

Wer ift diefe Nofalie? 

Darüber kann ih Ihnen leider keine Auskunft geben, 
ich hatte von dem ganzen Unternehmen feine Ahnung, als 
ih das Billet fand, war Peter bereits verhaftet, ‚und wurde 
bald darauf verurtheilt. Diefe Roſalie verftand es, ihn zu 
übervoriheilen, denn wie ans dem VBillete erfichtlich, behielt 
fle die ganze Summe für fih und ließ Herrn Petrowich 
bas leere Nachſehen. 

— Wenn man den Aufenthalt dieſer Roſalie erforſchen 
nte — 

Der Agent zudte die Achfeln und erwiederte: Wer 
weiß, wo diefe Perfon jet weilt? Es ift fehr wahrſchein⸗ 
lich, daß fie damals, um den Nacftellungen des Betroge⸗ 
nen zu entgehen, aus Wien entfloh. 


Wenn man ihren Familiennamen wüßte, würden Nach⸗ 
forſchungen eher zum Ziele führen.... 


- Die junge Frau verfanf nad diefer Aeußerung in ein 
tiefes Nadhfinnen, woraus fie Nm er emporraffte, als ein 
aufbligender Gedanke ihr einen Weg zeigte, den fie zunächſt 
zu betreten hatte. | 
. Ich verlaffe Sie, lieber Ruckmann, fagte fie vaſch auf⸗ 

ftehend, vielleicht, ich jage nur vielleicht, werde ich fchon 
morgen in der Lage fein, Ihnen den Familiennamen Roſa⸗ 
liens anzugeben. Bis dahin will ih über die Art und 
Weife, wie wir die Verbindung Nemeſchy's mit der Toch—⸗ 
kan des Bandfabritanten vereiteln werden, einen Beſchluß 

affen. | | 
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Der Agent machte feinen Verfuh, die Dame zurück 
zu ar er begnügte fich ihre Hand zu faffen und öfter 
zu 

Adele ignorirte die Gluth, welche Jener verrieth und 
fagte blos: Wir werden uns nun täglich ſprechen, denn 
vergeſſen wir es feinen Moment, wir haben feine Zeit zu 
verlieren. 

Damit ging fie hinweg, den Agenten von einer zwei- 
fahen Hoffnung befeelt, zurücklaſſend. Er fchmeichelte ſich, 
den Engel zu erobern und des Dämons los zu werden. 

Madame Baillou, als fie die Schottenbaſtei verließ, 
fuhr unverzüglich nach der Roßau, wo — wie man ſich 
erinnern wird — der Sohn des Gaſſenkehrers — im Hauſe 
zum rothen Löwen bei Lenchens Mutter wohnte. 

Ehe wir uns zu Zeugen dieſer Szene machen, müſſen 
wir eine andere erzählen, die dieſer vorausging und uns zu 
dem Benehmen des jungen Menſchen, welches ſonſt auffal⸗ 
len dürfte, die nöthige Aufklärung liefern wird. 
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Zweinnd;wanzigſtes Kapitel. 


In der Kaſematte. Die Intrigue wird weiter 
geſponnen. 


Wir bedauern, den Leſer an einen Ort führen zu 
müſſen, der ihm wenig behaglich erſcheinen mird. 

Er hat die Gaſſenkehrer auf der Straße, bei der öffent⸗ 
lichen Arbeit gefehen, er joll nun auch den Ort ihres ° uf⸗ 
enthaltes kennen lernen. 

Es iſt nicht die Gier nach Schauerlichem und Haar⸗ 
ſträubendem, ſondern der Gang der Ereigniſſe, welcher uns 
veranlaßt, die fürchterliche Behauſung zu betreten. 

Bei der Schilderung, die wir liefern, dient uns eine 
offizielle Veröffentlichung vom Jahre 1783 zur Quelle. 

Dergleichen Bekanntmachungen waren damals an der 
Tagesordnung, denn man hoffte durch ſie vor Verbrechen 
zurück zu ſchrecken. 

Der Britte Howard, welcher damals die Welt durch⸗ 
reiſte, um die Gefängniſſe, Spitäler, Zucht- und Irrenhäu⸗ 
ſer kennen zu lernen und philantropiſche Vorſchläge zu 
menſchlicherer Behandlung der Sträflinge zu machen, kam 
dreimal nach Wien und hat — wie man ſich leicht vor⸗ 
ſtellen kann — die Gefängniſſe nicht nach ſeinem Sinne ge⸗ 


funden. 
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Der Aufenthalt der ſchweren Sträffinge war in den 
Rafjematten, und zwar in jenen am Salzgries, nächſt dem 
Fiſcherthor und auf dem Fiſchmarkt nächſt der weftlichen 
Baftion. 

In den Kajematten am Fiſchmarkt wurde an Sonn 
und Feiertagen um neun Uhr Früh für die Sträflinge ein 
Gottesdienſt abgehalten. 

Bei diefer Gelegenheit war Denjenigen, die ſich die 
Woche Hindurdy arbeitiam und folgfam zeigten, geſtattet, 
mit Verwandten, welche darum anfuchten, einige Worte zu 
wechfeln, natürlich) im Beijein eines Wachmannes. *)- 

In dem Momente, da wir diejes niederjchreiben, wird 
der Schauplag, den wir ſchildern, weggeriffen. 

Die Baftei wird rafirt und die graufen Straforte ver- 
ſchwinden. 

Der freundliche Quai nimmt die Stelle der früheren 
Kaſematten ein. 

Welch' ein Unterſchied! 

Menſchen und Zeiten erkennt man an den Werken, die 
ſie zeugen. 

Der Zugang zu den erwähnten Gefängniſſen war von 
der Straße aus. 

Man trat von hier in eine Art Vorzimmer, welches 
als Wachtſtube diente und von Polizeiſoldaten beſetzt war. 

Von dieſer Wachtſtube, die ſich bereits in dem Walle 
befand, gelangte man in die Kaſematten. 

Treten wir ein. 

Durch den Bauch des Stadtwalles iſt eine Art von 
Keller gewölbt. 





—— — 


*) Die Verordnung, daß den Kriminalarreſtanten Beſuche an⸗ 
zunehmen nicht geſtattet ſei, erſchien erſt 1786. 


Schiffzieher und Gaſſenkehrer. J. 
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An Fenfter ift hier nicht zu bdenfen, die ewige Nacht 
wird nur durch das fpärliche Licht gebannt, weldyes durch 
eine Art Schlot dur) die ‘Dede von oben herabfällt. 

Die Ziegelmauern triefen von Feuchte, die Luft iſt 
did-und dumpf. 

Länge der Wände laufen hölzerne Pritfchen, fie find 

die Schlafſtätten der Züchtlinge. 

m Ein am Kopfende erhöhtes Brett dient zum Kopf⸗ 
en., 

Das Lager beſteht alſo aus kahlem Holz. 

Die Wiener, die von jeher über Alles, ſelbſt über das 
Elend des Verbrechers witzelten, ſagten von ben Gaſſen⸗ 
kehrern, um weich zu ruhen, und nicht zu frieren, müſſen 
—— auf den Bauch legen und mit dem Rücken zu—⸗ 
deden. 

Längs der erwähnten Pritfchen lief eine ftarfe Stange, 
an welcher des Nachts jeder einzelne Sträfling angelettet 
wurde, dabei darf man nicht vergeifen, daß außerdem Zwei 
und Zwei, unzertrennlich gleichjam, wie fiamefifche Zwillinge 
an einander gefellelt waren. " 

Wollte nun zum Beifpiele Einer trinken, fo mußte das 
Wafjergefäß, da feiner feinen Platz verlaffen konnte, und 
nur ein Eimer vorhanden war, von Hand zu Hand ge— 
„reicht werden, bis e8 zu dem Durftigen gelangte. 

2 Den nämlihen Weg machte e8 dann wieder zurüd. 


Die Nahrung beftand in Brot und Waffer, nur zwei⸗ 
mal in der Woche ward Fleifch verabreicht. 

‚Hand in Hand mit diefer graufamen Behandlung ging 
die Gemiljensfreiheit. - 

Juden braudten am Sabbath nit zu arbeiten, ob 
dieſe Difpenfation angenehin war, mag dahingeſtellt bleiben. 


Der fortdauernd regierende Planet in den Kafematten 








EEE 


— 291 — 


war der Stod, Hier befam man ſchon die Ermahnungen 
zu fühlen. 

Erwägt man nun nod, welche Perfonen mitunter 
zum Gaſſenkehren verurtheilt wurden, fo wird man bie ent- 
jeglihe Lage jolcher Unglücklichen zu würdigen wiffen. 


Und wer follte es glauben, daß Menſchen aus ben 
beiten Ständen jahrelang diefe qualvolle Eriftenz ertrugen, 
daß fie die phyſiſche und moraliihe Kraft befaßen, bie 
Strafzeit zu überftehen und, fo zäh ift das menſchliche Nas 
turell, ungebrochen wieder in die Gejellichaft einzutreten. 


So geihah es im Jahre 1787, dag Einer, der heute 
den Beſen ablegte, Tags darauf ein Kaffeehaus eröffnete, 
und zwar unter einem immenſen Zulauf von Gäften. 


Der Dann wurde reich. 


Diefe Thatfache zeigt wieder eine Eigenthümlichleit des 
Joſefiniſchen Syſtems, er ftrarte hart, unnachſichtlich, ohne 
Standesunterfchied, aber es war niht rachſüchtig. 


Der Tag, an dem wir mit dem Lejer die SKafematten 
beſuchen, ift ein Sonntag. 

Der Gottesdienft wird eben abgehalten, wir geben uns 

nicht die Mühe, die Verbrecher während des religiöfen Altes 
zu beobadten, denn um Phyfiognomien zu ftudieren, tft die 
tümmerlihe Beleuchtung nicht geeignet. 

Wir begeben uns lieber zurüd nah der Wachſtube, 
wo wir außer den Polizeifoldaten einen unferer Bekannten 
antreffen. | | 

Es ift Arthur Dietrich, der Sohn des verurtheilten 
Leihhauskaſſiers. 

Der Student hatte die Erlaubniß erhalten, ſeinen Va⸗ 
ter wieder beſuchen zu dürfen und erwartete ihn nun, denn 
die Wachſtube war der Ort, wo dergleichen Zuſammenkünfte 
ſtattfinden durften. — 


Der erjehnte Moment erjchien endlih, der Gaſſenkeh⸗ 
rer und der Schidfalsgenofje, mit dem er zufammengefefjelt 
war, traten ein. 


Der junge Menſch ging dem Vater entgegen, um 
deffen Hand zu kuſſen, diefer aber entzog fie ihm und. 
zeigte dem Sohne eine düſtere Miene, eine Stirue, auf 
welcher Schmerz und Unzufriedenheit ſich ausprägten. 


Sein Blid ruhte forfhend auf dem Studenten, der 
fih die Kälte und Strenge des Baters nicht zu erklären 
wußte, bis deflen Worte das Dunkel Tichteten. 


’ Ih bin unzufrieden mit Dir, begann der Leihhaus⸗ 
Kaffier, ich Habe nicht geglaubt, daß es möglich fei, mein 
Unglüd nod) zu erhöhen umd fiehe da, Du haft das Un⸗ 

glaubliche geleiftet. 


Ich, Herr Vater? 


Ya, Du, weil Du ein mifrathenes Kind bift, weil Du 
auf Abwegen wandelft. Ich weiß Alles, einer Deiner frü- 
beren Wohlthäter hat fi) der Mühe unterzogen, mich von 
Deinem Treiben in Kenntniß zu feßen. Herr Luftenegger 
hat Did) aus dem Haufe gejagt, die anderen Bürger entz0- 
gen Dir die Rofttage und fie hatten ein Recht dazu, weil 
Du, ftatt dem Studium obzirliegen, unzeitigen Gefühlen 
Gehör gabft und Dich leihtfinnig über Verhältniffe hinweg 
jegteft, denen Du Rechnung tragen mußteft. ; 


Ad, Herr Bater, Sie verdammen mid, ohne mich ges 
hört zu haben. 


Ih will, ih mag Dich nicht hören. Was wirft Du 
mir fagen, womit Dich entichuldigen können? Du bift erft 
achtzehn Jahre alt, jelbft wenn Du Did in den günftigften 
Lebensverhältniffen befändeft, wäre eine Liebelei, wie die, 
in welche Du Dich eingelaffen, eine Thorheit, jet aber ift 
fie ein Wahnfinn, ein Fehltritt. 


N 
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Herr Vater, Sie ſind zu ſtrenge. Kann ich dafür, daß 
mein Herz.... 


Kein Wort davon! Sprich mir von Deinem Herzen 
nicht, werde erſt ein Mann, erwirb Dir eine Stellung, 
dann erſt darfſt Du Gefühlen ‚Gehör ſchenken. Und jetzt, 
wo mwohnft Du jeßt, wovon Iebft Du, was treibjt Du? 


Arthur wurde verlegen und geftand nicht. ohne Wie 
derftreben die Wahrheit, das heißt, was er für Wahrheit 
hielt, daß die Tochter des Fabrikanten fich feiner annehme, 
und ihm die Möglichfeit biete, feine Studien fortzufeten. 


Der Gaffenkehrer flug die Hände zufammen, daß die 
Ketten Hirrten und fagte: Unmürdiger, ſchamloſer Menſch, 
wie tief iſt Dein Ehrgefühl geſunken, daß es fich gegen eine 
ſolche Eriftenz nicht mehr aufzubäumen vermag? Du laſſeſt 
Did) von einem Mädchen unterftügen, welches, wie man 
mir fagte, im Begriffe ftcht, die Gattin eines ungariſchen 
Barons zu werden? wohin foll das führen? 


Die Worte des Vaters trafen den jungen Menjchen 
wie ein niederfahrender Blitz. 


Klementine die Frau eines Barons, das fchien ihm 
nit möglich. 
Er ftand mie vernichtet da, Feines Wortes fähig, ftarrte 
er den Zürnenden an. - | 
Diefer hielt ihm die Hand entgegen und fuhr fort: 
Da, fiehft Du diefe Ketten? Drüden fie nicht Deinen 
Leib, Hirren fie nicht fortdanernd in Deinen Ohren? Du 
kannſt hoffen auf Lebensfreuden, Tannft Genüffe fuchen, 
fannft ruhig fehlafen, bevor Du diefe Feffeln gelöft, bes 
vor Du die Schmach von-unferem Namen gewälzt haft? 
Nein, nein, Du bift nit Arthur Dietrich, Du bift mein 
Sohn nicht mehr. 
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Der Student ſank vor dem Züchtling auf die Knie 
‚and rief: Vergebung, Herr Vater, verzeihen Sie ‚mir. O 
mein Gott, wie unglüdlid bin ich! 


Bei dieſen Worten bededte er die Hand des Gefange⸗ 
nen mit Küffen und mit Thränen. 


Ih will Dir verzeihen, antwortete Eberhard, doc erft 
dann, wenn ich vernehme, daß Du die thörichten Gedanken 
aufgegeben, und wenn ich die Ueberzeugung gewonnen ba» 
ben werde, daß Dir ein ehrlicher Name mehr gilt al8 Lie⸗ 
besglüd. Haft Du mid) verftanden ? 


Sa, Herr Bater. 


Ich bin ein Gefangener, ih kann Dir nit mit Rath 
zur Seite ftehen, Du bift und bleibft Dir felbft überlafjen. 
Räume der Befonnenheit wieder ihr früheres Recht ein, 
laß. Dich nicht mehr von Leidenihaften beftimmen und. Du 
wirft feine Fehltritte mehr begehen. 


Keiner der anweſenden Soldaten hatte diefe Szene ge» 
jtört, fie erregte das Intereſſe Aller. 


Jetzt trat der Korporal der Wade heran und fagte: 
Genug für heute. Der junge Herr kann ja am nädjten 
Sonntage wieder. kommen. 


Ich habe für ihn feine Worte mehr, verfette der Gaf- 
jenfehrer, ich will ihn nicht früher fehen, als bis er feine 
Pflicht erfüllt haben wird! 


‚Eberhard Fehrte mit feinem Genoffen nad der Kup 
matte zurücd, Arthur verließ die Wachtjtube. 


Arthurs Ruf: „O mein Gott, wie Bug bin ich!“ 
war feine leere Bhrafe, 
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Die gerehten Vorwürfe des Vaters, feine Hülflofig- 
feit, die Nachricht, Klementine ftehe im Begriffe, die Gattin 
eines Anderen zu werben, die Pflicht, welche ihm auferlegt 
war, ohne daß er wußte, wie ihr nachzukommen, dieß Alles 
wälzte eine ſolche Wucht auf ihn, daß er geiftig erjchüttert. 
und gebeugt dahinfchritt. 


Was follte, was konnte er jetzt beginnen? 


Er war rath- und troftlos. 

Aus dem SKampfe, der in feinem Inneren ftattfand, 
rang ſich endlich ein Gedanke hervor, er befchloß vorerjt 
fi) zu überzeugen, in wie weit die Angabe des Waters be= 
züglid) Klementinens ſich beftätige. - 

Er begab ſich daher nach der Neumwieden, befuchte dort | 
jenen Handwerker, dem er früher mit feiner Feder gedient 
hatte und zog bei ihm Erkundigungen ein. 

Der Gefelle erzählte, was feinem auf dem „Grunde“ 
mehr ein Geheimniß war, daß die Vermälung Klementinend 
mit dem Baron von Nemefchy nächfter Tage gefeiert wer⸗ 
den jolle. 

Damit dem armen Studenten jede Möglichkeit einer 
Hoffnung geraubt werde, fügte ein-böfer Zufall, daß wäh⸗ 
rend der Rückſprache mit dem Handwerker, die unter einem 
Thorwege ftattfand, ein Fiaker daher rolfte, in welchem 
zwei rauen und ihnen gegenüber ein Herr jagen. 

Arthur erblaßte, er erfannte feine Geliebte. 


Da haben Sie's, fagte der Gefelle, das Fräulein fährt 
eben mit dem Bräutigam und mit der Tante aus Steyer 
zur Meſſe nad) St. Stefan. 


Der junge Menſch ftürmte fort. 


Im erjter Momente gedachte er den Wagen zu verfols 
gen, dann aber fam er zur Befinnung und erlannte die 
Zwedlofigfeit einer jolchen Anftrengung. 


— 2% — 


Die Erinnerung an den. Vater, an deſſen Zorn verlieh 
ihm die Kraft, zu widerſtehen. 


Er eilte nach der Roßau. 

Der Weg dahin war weit genug, er bot ihm Muße, 
über das, was er vor Allem zu thun hatte, mit ſich in's 
Reine zu kommen. 

Das Band zwiſchen ihr und mir, ſprach er für ſich, 
iſt zerriſſen. Sie iſt falſch und flatterhaft. Der Abend auf 
der Redoute war der letzte Strahl, der mir leuchtete, jetzt 
iſt die Sonne untergegangen. Nun aber iſt meines Blei⸗ 
bens bei Lenchens Mutter auf) nicht mehr, der Vater hat 
echt, das Verhältniß ift ein unwürdiges. Und Lenchen, 
wie falſch ijt au fie mir gegenüber! Sie mußte wifjen, 
daß Klementine Braut wurde und verfchwieg es mir. Fort, 
"fort aus dem Haufe! Aber wohin? 


Dieje Frage war ſchwer zu beantworten und Arthur 
würde es aud nicht im Stande gewefen fein, Hätten nicht 
Greigniffe, die wir bereits kennen, jtattgehabt, und eine 
gänzliche Umgeftaltung der Sadjlage herbeigeführt. 

Un dem nämlihen Sonntage erjchien Adele Baillou 
im Löwenhaufe in der Roßau und Arthur war verblüfft. 


Da der junge Menſch bei. feiner Nachhauſekunft nicht 
verfäumt hatte, Lenchen Vorwürfe zu machen und ihr feie 
nen Entſchluß kund zu geben, fo kam der Beſuch Adelens 
der Zofe ganz erwünſcht. 

Die Dame wurde von ihrer Vertrauten raſch und ge- 
Heim unterrichtet und verjtand es, auch diejes neueſte Er⸗ 
eigniß zu ihrem Vortheile zu benügen. 

Sie werden fi) wundern, jagte fie zu Arthur, als fie 
mit ihm allein war, daß ich fie zu finden. wußte, es hat 
mid wohl Mühe gefoftet, indefien wahre Freundſchaft ver- 
mag viel, jelbft wenn man ne fränft und zurückweiſt, wie 
Sie die meinige. 
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Gnädige Frau, ih habe troß meiner Jugend bereits 
nt Erfahrungen gemacht, jo bittere Enttäufchungen 
erle — — | 


‘ b 2 


Ich kenne fie und weiß Alles, fiel ihm die Dame in’s 


"Wort, Sie haben fi) gefchmeichelt geliebt zu werden, und 


fiehe da, Ihre Auserwählte fand nicht lange Gefhmad an 
Ihnen und wird jett die Gattin eines Anderen... An dem 
Zage, wo Ihnen die Enttäufhung zu Theil wird, nähert 
fid) Ihnen zum zweiten Male jene Frau, die Sie bereits 
einmal verſchmäht haben, und fie fühlt ſich glüdlich, Ihnen’ 


- einen Beweis zu liefern, daß fie nicht aufgehört hat, wäh- 


rend diefer Zeit an Sie zu denfen, und für Ihr Glück be- 
forgt zu fein. 


Gnädige Frau, von Glück wird von mir fürderhin 
nicht mehr die Nede fein. 


Arthur, freveln Sie nicht, denten Sie an Ihre pflich⸗ 
ten, an Ihren Vater. | 


Ad, mein Bater! 


Sie zweifeln, je wieder glüdlih zu fein? Sie ver- 
dienten ein unwürdiger Sohn zu heißen, wenn Sie fid) 
nicht ‚glüdlich fühlten, die Unfchuld Ihres Vaters "an den 
Zag zu bringen, die Makel zu löſchen, die auf Ihrem Na⸗ 
men haftet. 


Sie wilfen ? 


Sie werden fih wohl noch meiner Aeußerung erinnern, 
daß ich Ihre Lage kenne. Heute bin ich gefommen, Shen 
meine Hülfe anzubieten, Ihnen Entdeckungen mitzutheilen, 
die ich in Ihrem Intereffe gemacht. Ste werden endlich die 
Ueberzeugung erlangen, daß das Herz, welches id; Ihnen 
bot, feiner Falfchheit fähig ift. So hören Sie denn Arthur, 
Petrowich ift Hier. ! . 


* 
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Bei biefem Namen fuhr der junge Menſch auf, und 
‘ ftarrte Adele an. 

Er iſt bier? Wo ift er? ftammelte er. 

Sie werden Alles erfahren, antwortete Adele, wen 


ich es jet noch verjchweige, geichieht es nur zu Ihrem Be⸗ 


ften, damit Ihr Vorhaben durch Feine Voreiligkeit gefähr- 
det, oder gar vereitelt werde. Vorficht ift bei Ihnen um fo 
dringender, da Petrowich in doppelter Hinfiht Ihr Yeind 
ift. Das Räthfel meiner Aeußerung wird fi Ihnen jpä- 
ter löjen. Wie Sie wiſſen, war außer Petrowich nod) eine 
Perſon in der Affaire betheiligt — 


Gnädige Frau, ih bin erftaunt! Wie gelangten Sie 
zur Keuntniß meines Geheimnifjes ? 


Erlaffen Sie mir für jest alle Erklärungen und bes 
gnügen Sie fih mit den Beweifen meiner Freundichaft. 
Hätten Sie mir vertraut, wir würden das Ziel früher er» 
reicht haben. 


Ich fehe ein, daß ich gefehlt, daß ih mid an Ihnen 
ſchwer vergang:n habe, antwortete der junge Menſch, der 
Hinterlift der ſchönen Zauberin erliegend. 

Adele, als beachte fie die Wendung nicht, fuhr fort: 
Die Berfon, von der ich ſprach, heißt NRofalie — 

Die Elende! 'murmelte Arthur. 

Leider gelang e8 mir bisher nicht, den Familiennamen 

des Mädchens zu erfahren. 
Sie hieß Klein. 

Ah, vortrefflih. Nun bleibt uns noch eine Hauptſache 
zu thun übrig, es gilt, den Aufenthalt diefes Mädchens zu 
erforihen. Ich will nach diefer Richtung Hin thätig fein, 
. aber au Sie müfjen Ihre ganze Zeit darauf verwenden, 
ich werde Ihnen bie Mittel dazu bieten. 
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Gnädige Frau, Ihre Güte, Ihre Theilnahme . 


Arthur, Sprechen Sie davon nicht, es gilt bie Uns 
ſchuld — Ehrenmannes an den Tag zu bringen, es gilt 
Ihr G 

Der junge Menſch bebedte die 2 ber Dame mit 
feinen Küffen. - 


Die Zauberin fuhr fort, das begonnene Net zu wer 
den, die Dankbarkeit follte ihr jet das Herz zumenden, 
welches früher von der Liebe befhükt ward. 


Arthur, in der bisherigen Tauſchung forterhalten, 
ahnte nicht, daß die Dame ihre eigenen Zwecke verfolgte, 
daß ſie deren Zuſammentreffen mit den ſeinigen ausbeutete 
und ihn glauben machte, ſie handle einzig und allein in 
ſeinem Intereſſe. 


Hinter dem Glorienſchein des Edelmuthes, der Grof- 
muth und u bargen fih Leidenſchaft und Ins» 
trigue. — 

Wird der junge, inetoktene: Menſch in die Lage 
fommen, die Wahrheit zu erfhauen? Wird die Täufhung 
ſchwinden? Wird ihm endlich die Einfiht werden, daß die 
Berleumdung ſich an das reine Herz Klementinens ge- 
wagt? 

Der Derlauf der Erzählung wird dieſe Frage be» 
antworten. 


Adele hatte einen Schritt vorwärts gethan. 
Roſalia Klein war jebt: das Lofungswort. 


Der Agent Ruckmann, Arthur Dietrich, Lenchen, ihre 
"Mutter und nod andere PVertraute der Dame forfchten nad 
Roſalia Klein. 
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Wer war fie, wo weilte fie, wem wird es gelingen, fie 
aufzufinden? 

Die Wirklichkeit, die zu allen Zeiten die Leiftungen der 
Phantafie überbot, fügte es, daß feine der erwähnten Pers 
ſonen das Ziel erreichte. 

Sie bediente fich eines Werkzeuges, welches außerhalb 
der Berehnung lag, und diefes war — 

Dod tragen wir der Zeit Rechnung, greifen wir den 
Creigniffen nicht vor. Ä 


Ende des erften Theiles. 


Drud von Plachy & Spitzer. 





Eduard Breier’s 


gefammelte 


Romane nnd Erzählungen. 


2. Band. (Nene Holge) . 


Schißßieher und Gaſſenkehrer. 


II. Theil. 


Wien. 
Franz Leo's Verlags-Exrpedition. 
1868. 





Schifzieh erund Gauſſ enlehrer. 
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Hiſtoriſcher Roman 
von 


Ednard Breier. 


II. &heil. 
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Wien. 
Franz Leo's Verlags-Erpedition. 
1868. 
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Erfies Kapitel. 


Gin [hlefifher Prozeß wird in bie Szene ge 
legt. 


- 


Ein General, welcher an der Spige einer Truppe einen 
nächtlichen Ueberfall unternimmt und ftatt eines fchlafenden 
einen vorbereiteten Gegner findet, kann bei diefer Enttäu- 
Tchung nicht mehr überrafht fein, wie Tante Margarethe 
es war, al8 Baron von Nemeihy feinen Reichthum ent» 
faltete. | : 
Die Feilhauerin vermuthete in dem Ungar einen jener 
herabgefommenen Adeligen, die fi) durch bürgerliches Geld 
zu rejtauriren gedenfen, und vermeinte ihn an der Achilles- 
ferje zu fajfen, wenn fie ihn zu bedeutenden Ausgaben ver⸗ 
anlaßte; aber fiehe da, Baron Nemefhy war ein Simfon, 
der Haare laſſen fonnte, ohne damit an Kraft zu verlieren, 
bie Delila aus Steier Hatte mit ihrer Scheere die Luft 
durchſchnitten. | 

Schiffzieher und Gaffenfehrer. II, 2 


—— 


Sapperment, dachte ſie. der Baron iſt wirklich reich, 
er wirft mit hundertguldigen Bankozetteln herum, wie un⸗ 
fereins mit Grofchenftüden; es fcheint in der That, daß er 
Tinchen blos aus Neigung zur Frau nimmt, armes Mädl, 
ich fürchte, fie wird der Verbindung nicht entgehen fönnen. 

Die Frift, welche die wadere Frau erwirkt hatte, drohte 
zu verſtreiche i, nur fünf Tage noch fehlten und die Trauungs⸗ 
ftunde pochte an die Thüre. 

- Die Feilhauerin, da ihre Hoffnung zu Waffer wurde, 
verjuchte fih mit dem Gedanken, die Nichte als Frau Ba⸗ 
ronin zu willen, vertraut zu machen, e8 gelang ihr nicht. 

Ein ihr unerflärbares Gefühl fträubte ſich, gegen die 
Verbindung, fie ahnte das Unheil, ohne daß fie zu beſtim⸗ 
men vermochte, worin es beitand. 

Das Bedürfniß, fih Rath zu erholen, fi Semandem 
anzuvertrauen, erwachte. 

Ich bin am Ende dod nur eine Frau, dachte fie, und 
mein Berftand reicht nicht aus. Ih muß einen Mann zu 
Rathe ziehen, an wen aber wende ih mih? Daheim wäre 
ih um einen Freund nicht verlegen, bier in Wien bin ich 


unbelannt, den nächften beften fann man doch nicht beläfti- . 


gen, wenn ich nur Semanden wüßte... . ab, wel’ ein 
Einfall .... meiner Treu. . . der Gedanke kam zu rech⸗ 
ter Zeit. Ich werde den „Roisl“ auffuchen, er ift ein grund» 
gefcheidter Herr geworben, . mein verftorbener Mann war 
fein Taufpathe, er kennt mich, er wird mir rathen, vielleicht 
gar helfen. 

Der Beſchluß war kaum gedacht, als auch ſchon an 
deſſen Ausführung gegangen wurde. 


Der „grundg'ſcheidte Herr“, den die Feilhauerin auf⸗ 


ſuchte, war Niemand Anderer, als Alois Blumauer, der 
in Stadt Steyer geboren, in Wien ein berühmter Mann 
geworden war. 


Frau Margarethe ſchlug, um ſeine Wohnung zu er⸗ 


ei 


fahren, den richtigen Weg ein, fie ging in einen Laden, wo 


man Bücher verkaufte.. 
= Gie war zu Herrn Binz am Stefansfirchhof-Thore 
gerathen, der fie zu Gerold am Dominikanerplatze fandte. 

Bei Letterem war nämlid die Blumauer'ſche Parodie 
des zweiten Buches der Aneide erfchienen, Binz feste alfo 
voraus, daß Gerold dte Adrejfe des Autors wiljen müſſe. 

Er irrte fih nicht. 

Die Oberöjterreicherin erhielt die gemünfchte Auskunft 
mit dem gutgemeinten Zuſatze jedoh, „wenn Sie ihn das 
heim treffen wollen, müjjen Sie früh aufftehen.“ 

Die Feilhauerin Tieß fi) das gejagt fein und erjchten 
um bie achte Morgenftunde in der Wohnung des Dichters, 
die ſich damals in der Kärntnerftraße befand. 

Blumauer ſaß gerade im Schlafrode am Schreibtifche 
mitten in einer chaotijchen Unordnung. 

Der vreißigjährige Hageſtolz war ein Anhänger der 
philojophifchen Sekte, welche von Antifthenes in Griechen⸗ 
land geitiftet, den Spottnamen „dig Cyniker“ erhielt. 

Das Erſcheinen einer Frau in einer Goldhaube übers 


raſchte ihn, er erkannte fie nichtgleich, endlich rief er: Zum 


Kukuk, wenn ich recht fehe, fo find Sie ja die Frau dom 
Grundler aus Stadt Steier. — 
Bitt' um Vergebung, lautete die Antwort, ich bin die 


Frau Grundler, das zweite Weib des feligen Grundler, der | 


Sie über die Taufe hielt. 
Richtig, Sie find demnach meine Stiefgodl, folglich 
meine Verwandte. Alfo grüß’ Gott, Frau Godl. 

Solden Ton laß ich mir fchon beffer gefallen. 

Ich erlaube Ihnen auch mid zu duken. Ä 

Das zu thun, wäre von mir bäueriih. Sie find ein 
berühmter Herr geworden und wir daheim bilden und was 
d’rauf ein, daß Sie in Stadt Steier geboren wurden. 

Frau Godl, machen’s mir feine Komplimente, die ber 
komme ich bier genug zu hören. — * 
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Mein Gott, Sie werden doch nicht berfangen, daß ich 
Ihnen Grobheiten ſage? 

Es wäre mir beinahe lieber, wenn auch blos der Ab- 
wechslung halber. 

Die Feilhauerin blidte um fi) au fagte: Na, wenn 
Ste es gerade wünfchen, fo muß ich Ihnen ſchon jagen, 
daß Sie die Ordnung nicht erfunden haben. 

Blumaner lachte laut auf und fagte: Von der Ord- 
"nung wird man nicht fett. 

Die Unordnung fcheint Ihnen auch nicht anzufchlagen, 
benn Sie find verflirt mager. 

Das fommt von der geiftigen Anftrengung — 

Blos von ber geiftigen? - 
. Bravo, Frau Godl, Sie fünnen auch fatyriich fein, 
Sie find mein Mann. Wiffen Ste, was ich gerade 
fchreibe? 
| Nun denn? | 

Eine Dde an den Leibjtuhl. 

Pfui Teuxel. 

——— wollte ſich ausſchütten vor Lachen. 

Sie jagen Pfui Teuxel, rief er, und die hieſige ſchone 
Welt wird ſich daran deleftiren. 

Dann wünſch' ich der ſchönen Welt einen guten Appe- 
tit. Unfer Herr Bürgermeifter hat halt Recht. 

Womit? 

Er ſagt jedesmal, wenn bon Ihnen die Rede iſt — 
Na, was denn? 
Sie müſſen aber. nicht böje fein. 
Ich, Gott behüte! ' 

Der Blumauer Loisl, fagt er, ift ein Mordkerl, wenn 
er nur fein Saubartl wär’! 
Ein präcdtiger Kerl, Euer Burgermeiſter. Hat er ſchon 
geblattert? 
Bereits zweimal. 
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Und glücklich überftanden? Der Mann muß eine Vieh⸗ 
natur haben. | nn 

Nun lachten Beide. 

Doch jett zu etwas G’fcheibterem, begann Bhumausr, 
Haben Sie Ion gefrühftücdt, womit foll ich Ihnen aufs 
warten? « 

Dit einem guten Rath, wenn ich bitten darf. 

Sonjt nichts? Das nenn’ ich eine billige Zeche. Spre⸗ 
den Sie, Frau Godl. 

Ih will es thun, Sie müjfen aber nicht die Gebuld 
verlieren, denn ich hab’ Ihnen eine lange Gejchichte mit 
zutheilen. — 

Ih bin auf das Schlimmite gefaßt, alfo heraus damit. 

Zante Margarethe erzählte die Creigniffe im Haufe 
ihres Schwager umjtändlic und vollſtändig. 

Blumauer hörte ihr aufmerfjam zu und fagte, als fie 
zu Ende kam: Ich kenne den Vorfall aus der gejchriebenen 
Zeitung; wie ich wahrnehme, mißbilligen Sie das Verfah⸗ 
ren Ihres Schmagers und das gereicht Ihrem Herzen zur 
Ehre. Sie möchten die Verbindung mit dem ungarifchen 
Barom verhindern. — 

Weil ich ihm nicht traue, und weil’ mir im Geifte 
vorfdywebt, daß das Mädl mit ihm unglüdlich „werden 
wird. Ich beſitze aber fein Recht, eine Einſprache zu thun, 
ich hab’ fein Mittel, den Schwager auf andere Gedanten 
zu bringen. | 

Rathen Sie dem Mädchen jich zu widerfegen. 

RKlementine hat. bereits ihr Wort gegeben, zu gehor- 
chen und wird es nicht brechen, jelbft wenn fie den Tod 
davon hätte. j | Ä 

Trachten Sie, daß die Trauung abermals verſchoben 
werde. Zeit gewonnen, Alles gewonnen. 

‚Um den Schwager dazu zu vermögen, müßte ich einen 
triftigen Grund haben.. 

Klementine fol fi Trank ftellen. 
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Das wird nichts nützen. Hellinger iſt ein hartuödiger 
Kopf und Läßt fie auf dem Krankenbett trauen. 

Schlagen Sie einen anderen Weg cin. Hängen Sie 
dem Baron einen fchlefifchen Prozeß an. 

Was foll ih ihm anhängen? 

Einen ſchleſiſchen Prozeß. 

Was iſt das? 

Das’ ift ein aus ber Luft gegriffener Vorwand, um 
Jemandem etwas wegzunehmen. Der jetige Breubentönig 
* der Erfinder dieſer Prozeſſe, als er uns Schleſien 
nahm. — 

Sie meinen alſo? 

Daß Sie dem Baron etwas hinauf diſputiren. 

Aber was denn? 

Blumauer ſann eine Weile nach, dann ergriff er das 
Wort: Hören Sie mid) an, ich glaube das Mittgel gefun⸗ 
den zu haben, eine neue Verzögerung der bevorjtehenden 
Tranung zu veranlafjen. Ihr Schwager wird nächſter Tage 
durch einen angefehenen ungariihen Agenten einen Brief 
empfangen. Diefer, von Frauenhand geſchrieben, wird den 
Baron als einen Verführer bezeichnen und die Angabe ent⸗ 
halten, daß die Shhreiberin des DBriefes binnen längftens 
zwanzig. Tagen in Wien eintreffen wird, um fih Herrn 
Hellinger vorzuftellen, und bei dem Baron bon Nemeſchy 
ihre Rechte geltend zu machen. Durch dieſen Brief gewin⸗ 
nen Sie zuverfäßig eine zwanzigtägige Friſt, die Ste be⸗ 
nügen, den Baron kennen zu lernen, und ſich zu überzeu=- 
gen, in wie weit Ihre Bejorgniffe gegründet find. 

Gut, recht gut. Ich danke Ihnen vom. Herzen. 

Sind Sie mit dem Sauhartl zufrieden? 

Vollkommen! 

So, jetzt behüt’ Sie der Himmel, ih muß mein Ge⸗ 
docht vollenden. 

Ah, Sie gehen wieder an die ARE Arbeit, 
Alſo Adies, auf. ne 
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Tante Margarethe, dur das Ergebnif ihres Beſuches 
bei Blumauer einftweilen beruhigt, fuhr fort, gegenüber dem 
Daron und ihrem Schwager die mit Gejchid gewählte Rolle - 
weiter zu fpielen. . \ 

Hellinger und Nemeſchy waren überzeugt, in ihr eine 
Derbündete zu befiten. 

Klementine verhielt ſich leidend, fie gehorchte, gab 
aber die Hoffnung nicht auf, daß die Tante etwas im 
Schilde führe, um das Bündniß mit dem Edelmann zu 
hintertreiben. 

So verſtrichen wieder zwei Tage. 5 

Am Morgen des dritten erjhien ein unbefannter Herr, 
welder den Fabrifanten zu fprechen begehrte. 

Die Feilhauerin, deren ſtets wacher Aufmerkſamkeit 
nichts entging, zog fih in ihr Zimmer zurüd und dachte: 
Ab, nun wird e8 angehen; der angekommene Herr: ift zu» 
verläßig der undarifche Agent, welchen der Loisl zu jenden 
verſprach. Nun heißt es die Wirkung des fchlefiichen Pro⸗ 
zeſſes beobachten. 

Diefe ftellte ſich auch unverzüglich ein. 

Der Beſuch dauerte nicht Tange und Hellinger, nachdem 
der Fremde fich entfernt Hatte, kam mit einem offenen 
Briefe in der Hand zur. Feilhauerin. . 

Frau Schwägerin, begann er mit Haft, der Brief, der 
mir jo eben übergeben wurde, enthält eine jehr unangeneh- 
me Nachricht. 

Vermuthlich eine Widerwärtigkeit im Geſchäfte. 

- D nein, fie betrifft Herrn von Nemeſchy, den Bräuti- 
gam Klementinens. | 

Ah, was Ste fagen? Von wen tft das Schreiben? 

Bon einem Fräulein in Ungarn, welches behauptet, 
auf die Hand des Barons Rechte zu befigen. 

Nicht möglich, das ift nicht möglich. Es ift Verleum- 
bung, Lüge, um den waderen. Mann an feiner Ehre zu 
tränfen. Durch wen erhielten Ste den Brief? 
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Durch den Herrn, der fo cben don mir ging. 

Wer ift er? 

Ein ungarifcher Hofagent, den ich zwar nicht kenne, 
der mir aber feine, Adrefje übergab. Das Schreiben, wie 
es bier ift, war in einem Geſchäftsbriefe eingejchloffen, den 
er aus Ungarn erhielt. | 

Die Feilhauerin wiegte bedächtig den Kopf, fpielte die 
Berwunderte, die Ungläubige. 

Seltſam, wirklich feltiam, murmelte fie, ein Paar 
Zage vor der Hochzeit . 

Ich muß befennen, daß ich mich in arger Verlegenheit 
befinde, bemerkte der Fabrikant, der Brief kann nicht igno⸗ 
rirt werden, ich werde mit dem Baron darüber fprecden. 

Tante Margarethe zudte die Achſeln und fägte: . 

Sie können es verfuchen, feine Antwort läßt fi aber 
im, VBorhinein beftimmen. Er wird beleidigt jein, daß Sie 
auf ein namenlofes Schreiben fo viel Gewicht legen. 

Er wird aber doch nicht umhin können, wenn er jchul- 
dig ift, auf eine neue Verſchiebung der Hochzeit auf die 
Dauer von drei Wochen anzutragen. Findet fi bis dahin 
Niemand ein, um die Anjchuldigung gegen ihn zu befräfti- 
gen, jo ift das Ganze eine Machination. 

Sch denke, Tieber Herr Schwager, antwortete Frau 
Margarethe, wir könnten den nämlichen Zweck erreichen, 
ohne den Baron zu kränken oder zu beleidigen. 

‚ Auf weiche Weije? 

Tinchen ſoll eine Krankheit vorſchützen. 

Der Baron wird es auffallend finden. 


Daran liegt nichts; wenn er das Mädchen wirklich 
liebt, wird er ſich die neue Verzögerung gefallen laſſen. 
Weigert er ſich zu warten, ſo iſt ſeine Dringlichkeit ver⸗ 
dächtig, und unſere Pflicht verlangt dann, daß wir um ſo 
energiſcher darauf beſtehen. 


Sie haben recht, Frau Schwoͤgerin, hate 
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antwortete Hellinger, ſprechen Sie mit Tinchen, ich erwarte, 
‚daß ſie auch darin gehorchen wird. 

Die Feilhauerin, welche es bisher ſorgfältig vermied, 
ihre Nichte mit Hoffnungen zu nähren, die keinen Halt be⸗ 
ſaßen, blieb dieſem Verfahren auch jetzt treu. 

Ohne das Mädchen in ihr Geheimniß einzuweihen, 
ſagte ſie blos: Die Trauung wird wieder auf drei Wochen 
verſchoben werden, wenn Du Unwohlſein vorſchützeſt. Ich 
rathe Dir es zu thun, denn im zwanzig Tagen können 
Menfhenhande einen Berg abgraben. Du verftehjt mid 
wohl? Was fih thun läßt, wird geſchehen, trogdem muß 

man aber auch auf dad Schlimme gefaßt bleiben. 
: Meine theure Tante, ich Habe feinen Augenblid ges - 
zweifelt, daß Sie Alles anwenden werben... . 

Still, ich habe gar nichts angewendet, was geichah, 
fam aus der Xuft, vielleicht wird wieder etwas herabfallen, 
was uns abermals nüßen wird, der Menſch muß nie ver- 
zweifeln, wenn der Durft am Hödhiten, ift der Bach am 
nächſten, tröftet fi das Rind, und „was fein fol, ſchickt 
fit) wohl“ haben die Leute fhon Anno Türkenkrieg gefagt. 
Wirſt Du thun, wozu ih. Dir rate? 

Ta, liebe Tante. — 

Gut, begib Dich jetzt zu Bette, ich werde dem Vater 
ſagen, daß er den Doktor holen laſſe. 

Das geſchah denn aud). 

Nachdem der Arzt in’s Vertrauen gezpgen war, wurde 
ein Bote nad der Stadt zum Baron Nemeſchy beordert, 
um diefen do. dem unerwarteten Unglüde in Kenntnißy zu. 
Teen. 5 F 
Der Bräutigam fuhr eiligft nach der Wieden und fand 
Dater, Tante, Doktor und Wärterin am Sranfenlager der 
Braut verfammelt. | 

Die anfängliche Muthmaßung des Schiffziehers, daß 
von Seite Klementinens blos Berftellung im Spiele fet, 
um. die Hochzeit zn verzögern, wurde zum Theil verdrängt, 
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durch die von allen Anwejenden an den Tag gelegte Be⸗ 
ftürzung. 

Der Doktor diagnofirte ein Nervenfieber, die Patientin 
wurde mit Sauerteigen bebedt, jo daß von dem fchönen, 
gefunden Gefihtchen kaum die Angen frei blieben. 

Die Feilhauerin feufzte, Hagte und fandte Almofen in 
die Armenhäufer, der Fabrikant z0g feinen künftigen Schwie- 
gerjohn bei Seite, im Vertrauen Beforgnijje wegen der 
Krankheit äußernd. | 

Nemeihy tröftete ihn zwar und meinte, daß fih Alles 
zum Guten wenden werde, allein Hellinger fchüttelte das 
Haupt und erwiederte: Ich fürdte, daß es fchlimm kommen 
wird, der Arzt ift fehr zurückhaltend und meint, es müßten 
erit einige Tage abgewartet werden, bevor fi) die Größe 
der Gefahr beftimmen Laffe- ER 

Da der Späherblid Pierre's nichts wahrnahm, was 
feine anfänglihe Vermuthung zu ftärfen im Stande gewe- 
jen wäre, fo zerfiel fie ganz, er wurde ruhiger und fügte fich. 

Der Verlauf der Krankheit mußte abgemwartet werden. 

Die Feilhauerin -war innerlich vergnügt, wie ſchon 
lange nicht. 

Sie verglich die jekige Situation mit jener, die fie bei 
ihrer Ankunft aus Steier antraf und fehaute mit großer 
Befriedigung auf die errungenen Vortheile. 

Sie hatte Tinchen aus den Händen der Betſchweſter 
in —— befreit und in das väterliche Haus zurück⸗ 

rt. | 

Die Bofition des Barons war auf die Dauer mehre- 
rer Wochen erjchüttert. 

Hellinger, der fie bei ihrer Ankunft wie eine Gegnerin 
empfing, war durch ihre Huge, ſcheinbare Nachgiebigfeit ge⸗ 
wonnen und fo weit gebracht, daß er jegt fogar mit ihr 
gegen den auserwählten Schwiegerjohn intriguirte. 
| Legteres war freilich nur das Refultat einer aus der 

Luft gegriffenen Verdächtigung, allein Tante Margarethe 
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trug die Ueberzeugung in fich, die eroberte Friſt werde ihr 
nene Handhaben bieten, den Baron, gegen den fie vom ers 
ſten Momente an ein unüberwindlihes Mißtrauen hegte, 
zu fallen. | 
Am Horizonte des Schiffziehers ftiegen bereits von 
zwei Seiten Wolfen auf, an der einen waren Abele, Ruck⸗ 
menn und Arthur thätig, an der anderen die Yeilhauerin, 
Wir werden nun Creigniffe erzählen, welche dem war 
deren Nemeſchy neue Verlegenheiten bereiten follten, es wa» 
ren dieß don einer dritten Seite heraufziehende Wollen. 
Wer Wind füet, muß Sturm ernten. 


Zweites Kapitel. 


Nahe und. deren Folgen. 


Im Palais Neuberg in der Wallnerftraße brach das 
Gewitter 108, 

Eugenie, nachdem fie die Befiterin des Foftbaren Rus 
binenſchmuckes entdedt ‘hatte, brauchte gegenüber ihrem Gat- 

ten fich feinen Zwang mehr aufzuerlegen. 

| Schmerz, Zorn, Eiferfucht, kurz das ganze Weh eines 
tief gefränften weiblihen Herzens entlud fi über dem 
Haupte des jorglofen flatterhaften Fürften. 

Vlorentin, von den Jagden zurüdgefchrt, wurde von 
feiner Gemalin nicht bewillflommt. 
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Die Zeit zum Souper erfhien — Eugenie blieb uns 
sichtbar. | 

Der Fürft begab fich zu ihr, fie erhob ſich nicht, ihn 
zu begrüßen, ja, fie blidte ihn nicht einmal an. 

a Eugenie ungewöhnlich bleich war, und die zarten 
Stieder unter dem Einfluſſe des inneren Sturmes bebten, 
fo glaubte Florentin, fte jei erfranft und beeilte fich, feine 
Beſorgniß zu äußern. 

Ich bin nicht krank, fiel ihm die Dame mit eifig kal⸗ 
tem Tone in’s Wort, wenigſtens nicht körperlich ktrank. 

Es ſcheint aber doc, meine Liebe, denn Sie befinden 
fi in einer ungewöhnlichen Erregung. 

Ihr Scharfblid, mein Herr, verdient Bewunderung. 

Sie find offenbar gereizt, Eugenie, was ift der Grund 
davon? . 

Dein Herr... . Sie fragen no? 

Ich muß es wohl, da ich Feine Urjache weiß. 

Welche Berftellung, welche Heuchelei, es iſt abſcheulich! 
Mohlen, mein Herr, wir Zwei find von nun an ges 
fchieden. 

Gefhieden? Um Vergebung, meine Liebe, Sie überra- 
ſchen mid. 

Ich bezahle Sie mit Ihrer eigenen Münze, auch ich 
war überraſcht, als ich die Gewißheit erlangte, daß ich 
meinen Gatten mit einer Anderen zu theilen gezwungen ſei. 

Florentin preßte die Lippen zuſammen, und verſuchte 
dann zu lächeln. 

Alſo eiferſüchtig? ſagte er, ich danke Ihnen für dieſen 
Beweis Ihrer Liebe, ‚füge jedoch die Verſicherung Hinzu, 
daß Sie wenig Grund haben, e8 zu fein. 

Mein Herr, Feine neue. Unwahrheit! Sie bedienten ſich 
einer folchen bereits, als Sie den Nubinenjchmud, nad) 
bem ich Verlangen trug, für eine Andere fauften und mir 
gegenüber angaben, er ſei, al8 Sie zu Mad Tamen, be> 
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reits verkauft gewejen. eine Nebenbuhlerin glanzte im 
Theater damit, Mack erkannte ihn ſo wie ich — 

Der Berräther! | 

Sie beihuldigen ihn ohne Grund. Der Preis des 
Schmuckes war 50,000 Gulden, ich erſuchte den Juwelier, 
von Ihnen nur 30,000 fl. zu verlangen und verpflichtete 
mich, den Reſt nachzuzahlen. Er, in der Meinung, dag Sie 
den Schmud für mich fauften, verlangte den nachträglichen 
Betrag. So gelangte ich zur Kenntnig Ihrer Treuloſigkeit. 


Die Enthüllung Eugeniens verſetzte den Fürſten in 


eine nicht geringe Beſtürzung, die Möglichkeit, ſich durch 


Leugnen aus der Affaire zu ziehen, war ihm abgeſchnitten, 
der Zuftand der Gattin zeigte ihm, daß. fie dem Gegen 
itande die größte Wichtigkeit beilege, vor ihm Ing die Aus- 
jicht, auf eine Trennung, wenn e8 ihm nicht gelang, Eugenien 
zu befänftigen. 

Die Fürftin vffenbarte ihm das eritere unumwunden, 
und vermehrte damit ſeine Beſtürzung. 

Rückſichten gegen die eigene, ſo wie gegen die Familie 
ſeiner Gattin, nöthigten Florentin, jeden Eclat in der 
— zu vermeiden, und ſchreckten ihn von dem Bruche 
zurü 

Selbſt wenn eine heftige Leidenſchaft für Madame 
Baillou ihn beſeelt hätte — was aber keineswegs der Fall 
war — ſo würden die genannten Motive ſtark genug ge—⸗ 
weſen ſein, ihn wenigſtens für den Augenblick zu ſeiner 
Pflicht zurück zu führen. | 

Um nun die Aufregung der empörten Gattin zu bes 
jänftigen, ſchlug er einen verfönlihen Ton an, fuchte bie 
Schuld, ohne fie einzugeftehen, durch verſchiedene Vorwände 
und Entſchuldigungen zu mildern, ja er ließ ſogar Reue 


durchblicken, wenn er fie auch nicht offen äußerte. 


-  Eugenie, fei es, daß fie die Wandelbarfeit ihres Gat⸗ 
ten kannte, oder daß fie fich zu tief verlegt fühlte, um die 
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erfahrene Schmad ohne Satistaktion hinzunehmen, Eugenie, 
fagen wir, zeigte fich lange unverföhnlic. 

Sie vergoß während des ganzen Auftrittes Feine Thräne, 
aber ihre Bläße und Kälte zeigten den Riß in ihrem Her- 
gen, und ihre äußere Ruhe verrieth, daß fie ihren Entſchluß 
bereits gefaßt Hatte. 0: 

‚Mein Herr, nahm fie endlich das Wort, es wird Ihnen 

niemals gelingen, den Frieden meiner Seele wieder herzu- 
stellen. Iſt es aber Ihr Wunſch, die Trennung zu vermei- 
den, wohlan, fo will ich Ihnen das Mittel hiezu angeben. 
Ih verlange Genugthuung — 

Ich bin bereit, fie Ihnen zu geben. 

Sie werden Ihre Mitfchuldige öffentlich desavouiren. 

Eugenie, ich erjuche Sie, zu bedenken ... 

Laſſen Sie mich zu Ende fprechen. Ich, werde veran- 
Stalten, daß man uns an einen Ort lade, wo wir ficher 
find, auch fie anzutreffen. Wir werben uns zeitlich einfin- 
den, um beim Eintritte der Frau bereitd gegenwärtig zu 
fein. In dem Momente, wo jener erfolgt, werden wir in 
einer auffallenden Weile den Salon verlaffen — 

Eine ſolche Beleidigung gegenüber einer Frau... 

Wurde ich etwa nicht mehr beleidiget? Mein Herr, 
Site bedadhten fich feinen Moment, Ihre Gattin zu frän- 
ten, zu betrügen, aber Sie nehmen Anftand, Ihre Geliebte 
zu beleidigen! u | 
Ih gebe Ihnen mein Wort, daß ich Feine Geliebte 
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Bemühen Sie fich nicht, mich eines Anderen zu bere- 
den, ich beitehe anf die Satisfaltion. Sollte ich bemerken, 
daß Sie meinen Anjchlag zu vereiteln juchen, dann können 
Sie mit Zuverfiht unferer Scheidung entgegen fehen. 
Slorentin wagte gegenüber diefer Entjchiedenheit Feine 

Einſprache zu erheben und erflärte fich bereit, feiner Gattin 
zu NEN. — 


Die Beleidigung, welche Eugenie ihrer Nebenbuhlerin 
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digt, bei der man fiäch_egben befand. 
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| zuzufügen befchloß, war einer Dame ihrer Stellung nicht 


ganz würdig. 

Man möge jedoch zu ihrer Entſchuldigung erwägen, 
daß Rachſucht fie beherrjchte, daß fie meinte, der Jüdin ge- 
genüber feine Schonung üben zu dürfen, und daß man es 
damals liebte, erlittene KRränfungen durch auffallende Ma⸗ 
nifeftationen zu rächen. | 

So hatte kurz vorher ein angefehener Kavalier der 
Tochter eines Bankiers verlegende Anträge gemacht, welche 
ber Vater damit rächte, daß er den Gunftwerber, der zum 
Rendezvous gelocdt, fich einfand, durch feine ganze Diener- 
fchaft, die er mit brennenden Fackeln verjah, am hellen 
u — dem Haufe bis in die Mitte der Straße leuch⸗ 
ten ließ. | 

Die Schwierigkeit für die Fürftin beftand in der Wahl 
des Schauplakes ihrer Rache. 

Ihr Vorhaben in einer der Abendgefellfchaften auszu- 
führen, ging nicht an, denn in diefem Falle hätte fie nicht 

eben fondern auch die Familie beleis 


Es mußte daher eine bejvissnere Bel enheit geihufien 


werden, bamit Niemand als die Schuldige geusfjer wiru.. 


Die Rahe machte Eugenie erfinderifch, der Hofjuwelier 


wurde in's Vertrauen gezogen, und willigte gerne ein, der 
tiefgefränften Frau: beizuftehen. 

Die Stellung Mads in der Wiener Gefellihaft war 
eine refpeftable, indejjen keineswegs fo bevorzugt, daß er 


es hätte. wagen dürfen, hochabelige Familien in feinen Sa— 


Ion zu laden. | 

Um dieß zu ermöglichen, ergriff man einen ‚Ausweg. 

Der Hofjuwelier hatte gerade don Paris eine Sen- 
dung der neueſten Schmucdgegenftände erhalten, darunter 
befanden fich als Raritäten ein gerade erfünbener Spiels 
ring und ein eben folches Petfchaft. 

Die Carillons (Stahlipielmerke) diefer Gegenftände 
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waren übereinſtimmend mit denen der Taſchen-Spieluhren 
und Spieldoſen, neueſtens waren ſie auch bei Ringen und 
Petſchaften angewendet worden. 

Dieſe Novitäten boten dem Juwelier den Vorwand, 

eine Elitegeſellſchaft in ſeinen Salon zu laden, um feine 
„Spielerei“ zu produziren. 

Zu diefer Gelegenheit braudte cr den Standesunter- 
ſchieden eine minder ftrenge Rechnung zu tragen, und er | 
fonnte bie Fürftin Neuberg eben jo einladen, wie Madame | 
Oppenheim. | 

Das geſchah denn auch. | 
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Die Verſammlung war ziemlich zahlreich, Herren und 
Damen bewunderten, bis die Geſellſchaft vollzählig wurde, 
die erponirten Diamanten, die neueſte Facon der Gold- und | 
Silberſervice. | 

Madame Mad empfing die Herridhaften und machte 


die Honneurs, der Hofjuwelier war bemüht, a 


jeiner koſtbaren Ausjtellung abzugeben, — 


Florentin, an der Sei niens, gab ſich den An— 
„sin, el eobachters, das freundliche Antlig 


mußte die Bewegung feines Innern verbergen. 

Er jah dem Eintritte der Marquije mit Bangen ent» 
gegen, er. fühlte die eigene Schwäche, das Unritterliche ſei⸗ 
nes Benehmens, eine Dame, mit welcher er in zärtlichen 
Beziehungen geftanden, öffentlid) belgidigen zu lafjen. 

Obgleich er für Adele Feine Leidenſchaft hegte, Hatte er 
fie doch dejjen oft genug berfichert und ftand nun im Bes 
griffe, ohne daß fie ihm eine Veranlaſſung' gegeben, fie zu 
fompromittiren. Ä 

Man wird begreifen, daß die Situation für ihn pein⸗ 
lih genug war. 

Die Fürftin ihrerjeitS harrte mit fieberifcher Ungeduld 
des Moments, ber & Rachbegierde befriedigen ſollte. 
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Dder reizenden Großlieferantin widerfuhr Heute ihr 
gewöhnliches Mißgeſchick, ſie kam wieder ſpäter wie alle 
Uebrigen. 

| Bei ihrem: Eintritte in den Salon erbebte Eugenie, 
Florentin beachtete fie Taum, denn ihm bangte vor der Ans 
en die er noch im Beſitze des Rubinenſchmuckes 
mwähnte. 

Madame Oppenheim war von ihrem Gatten, der von 

” feiner Gefchäftsreife zurückgekehrt war, begleitet. 

Slünzend von Yugend und Schönheit, ftrahlend von 
den Reflexen eines koſtbaren Schmudes, näherte fie fich 
dem reife. u | 

Die Fürftin Neuberg vermochte nicht. mehr an fich zit 
halten, fie maß die Jüdin einen Moment lang vom Schei- 
tel bis zur Sehe, und fagte dann mit zornbebender über- 
"lauter Stimme: ——— 

Herr Mack, ich werde Ihre Novitäten ein anderes 
Mal beſichtigen, ich liebe die Geſellſchaft einer Frau nicht, 
die ihre Diamanten während der Abweſenheit ihres Gatten 
verdient! | 

Nach diefen Worten tauchte fie, von ihrem verblüfften 
Gemale gefolgt, aus dem Salon. 

Herr Oppenheim war ftarr, feine Gattin fchaute der 
Fürftin nad, wie Iemand, der einen Wahnfinnigen dahin» 
eilen fieht, dann wendete fie fih zu dem Hofjuwelier und - 
Tagte unbefangen und laut: 

Herr Mad, wenn Sie Fünftig Novitäten exrponiren, 
fo vermeiden Sie es, Perjonen zu laden, die im Kopfe lei- 
dend find. | 

Und zu ihrem Gatten gelehrt fagte fie: 

Du wirſt von der Güte fein, von Ihrer Durdlaudt 
Erklärungen zu fordern. 

Nach diefen Neuerungen verließ aud) fie an der Seite 
des Gemals den Salon. — RAR | 

Die vorgefallene Szene verjegte die Zurücgebliebenen 

Schiffzieher und Saffenfehrer. I. 3 
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in eine Stimmung, die wenig geeignet war, die fanfte Mu⸗ 
fit der Stahlipielwerfe zu würdigen — der Skandal wurde 
Iebhaft beiprochen und ſpäter auch Folportirt. 


Wir überlaffen die Geſellſchaft ſich felbft und folgen 


dem Großlieferanten, der fi fünf Minuten ſpäter im Ho- 
tel Neuberg einfand, und ſich bei der -Fürftin anmel- 
den ließ. 
Eugenie befahl, ihn eintreten zu lafjen. 
Ihre Durdlaudt, begann Herr Oppenheim, werden 
mohl, ohne daß ich ihn ausfpreche, den Grund kennen, der 
mich veranlaßt, Sie zu beläftigen. 


Mein Herr, antwortete die Fürftin, ich empfange Sie, 


weil ich vorausſetzte, daß Sie der Getäufchte find. 

Getäuſcht? ven wan? 

Bor Ihrer Gattin. 

Gnädige Frau, Sie ſprechen eine ſchwere Beſchuldi⸗ 
gung aus. 

Ich werde ſie beweiſen. Ihre Frau beſitzt einen koſt⸗ 
 ce find Sie in Kenntniß davon? 

ein. 

Daun oerſuche ich Sie, Ihre Gattin zu fragen, woher 
‚fie dieſen Schmud erhalten hat und die Antwort, voraus: 
geleht, daß fie wahr ift, wird fo beſchaffen fern, daß Sie 
nicht nöthig Haben werden, mic, ferner zu beläftigen. 


Die Beitimmtheit, mit welcher die Fürftin ſich aus⸗ 


drüdte, machte die Zuverficht des Lieferanten ſinken, er ver- 
Geh dic Dame und eilte mit fieberhafter Eile nah Haufe. 
Dean wird au der Aeußerung Eugeniens etkennen, 
daß Florentin e8 vermied, fie über das Mißverftänduiß 
aufzuklären. Ä x 
Kr that dieß abſichtlich, weil er erſtens erfahren wollte, 
wie der Rubinenſchmuck in den Befik der Züdin gelommen 
War und weil er zweitens die Hoffnuug ſchöpfte, der Zwi- 


henfall werde ihm die Möglichkeit bieten, ſich von der An⸗ 


fhuldigung zu befreien. 





Oppenheim langte verſtort und echauffirt in ſeiner 
Wohnung an. 

Rahel, die ihn mit fieberhafter Ungeduld erwartet 
hatte, kam thm entgegengeeilt und fragte: Nım, was iſt's? 
Was ſprach fie? 

Der Lieferant, ftatt der Gattin zu —— fagte: 
Du — einen kohbaren Rubinenſchmuck? | 


© ft er, laß mich ihn fehen. 

Rahel brachte das Etui herbei. 

Oppenheim öffnete es und fagte weiter: Bir famft 
Du in ben Befit diefer Diamanten ? Ä 

Ich Faufte fie um den Preis von 30,000 Gulden. 

Wo haft Du fie gekauft? 

Hier in diefem Zimmer. 

Von wen? 

Rahel, die, wie man fi erimrern wird, dem Baron 
Remeſchy das Wort: gegeben hatte, den Namen des Schmuck⸗ 
verkäufers zu verſchweigen, antwortete: Lieber Nathan, ich 
bin — in der Lage, die Perfon zu nennen. 

nicht in der Lage? rief der Lieferant empört, 
— Du bei dem Schweigen beharrft, fo hat die Fürftik 
echt. 

Recht? Worin hat ſie Recht? 

Du haſt ihre Behauptung bei Mack gehört, mir ſagte 
ſie in's Antlitz, ich foll Dich fragen, woher Du dieſen 
Schmuck bekommen haſt. = — ft demmach einzig 
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u wirft Boch einem fo abfihenfichen Der 
dachte N Raum geben? 
Ih bitte Die, zu bedenken, daß unſere Ehre gefähr- 
det ift, daß unfer häuslicher Friede auf dem Spiele ſteht. 
Rahel beſann ſich ein wenig, dann De fte: Du 
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haft recht, die Dringlichkeit und Wichtigkeit der Umftände 
entfchuldigt das Nichteinhalten meiner Zufage. Wohlen, fo 
wiſſe denn, ich habe den Schmud von einem gewiljen Ba⸗ 
ron don Nemeſchy, der mit dem Hofrath Kriegl hieherfanı, 
* ste genannte Summe gefauft und das Geld baar aus» 
zahlt. 

Dem Lieferanten fiel ein Stein vom Herzen. 

Liebe Rahel, fagte er, von der Meberzeugung, daß Du 
einer Unwahrheit unfähig. bift, durchdrungen, eile ich wieder 
zur Fürftin und werde nicht ruhen, bis uns die glänzendite 
Genugthuung gegeben wird. 

Herr Oppenheim fuhr auch unverzüglich nach der Wall» 
nerftraße. 

Eugenie erftaunte nicht wenig, al8 der Lieferant die 
Behauptung feiner Gattin vorbradte. 

Die Thatfache, die ihr früher klar und einfach fchien, 
war mit einem Male dunkel und räthfelhaft geworden. 

Herr Oppenheim kehrte ſich nicht an ihre Verlegenbeit, 
—— erbat ſich Aufklärung und fügte gleichzeitig hinzu, 

aß er auf eine glänzende Satisfaftton beſtehen werde. 

Die Fürftin erwiederte: Wenn ſich die Sache verhält, 
wie Sie jagen, fo ſoll fie Ihnen werden. Ich erfuhe Sie 
nur um ein Paar Tage Frift, bis ich mir felbjt die nö- 
thige Aufklärung verfchafft haben werde. 

Oppenheim erklärte ſich dazu bereit und entfernte fi. 

Eungenie erwog, was nun zu thun jet? 

Daß ihr Gatte den Schmud erftanden hatte, litt Tei- 
nen Zweifel. Wie aber kamen die Edeljteine in den Beſitz 
bes Barons Nemeihy? Warum Härte Florentin ſie über 


die Unfhuld der Madame Oppenheim nicht auf? Dahinter _ 


— fih ein Geheimniß, welches fie gu enthüllen- 

eſchloß. | 
Sollte fie fih zu dieſem Zwecke an den Gatten 

wenden? 

Ihr Verſtand widerrieth, es zu thun, denn war ber 
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Fürſt fhuldig, fo war voraus zu fehen, daß er die Wahr, 
Heit verhehlen werde, und die Meberzeugung, daß er dieß 
fet, wurzelte noch immer feft in ihrer Seele. 

Nach kurzer Ueberlegung vermeinte fie am ficherften ihr 
Ziel zu erreichen, wenn fie fich unmittelbar an den Baron 
von Nemeſchy wandte. 

Sie fandte zu dem Hofrath Kriegl, erbat fich die Adreſſe 
des Ungars und fuhr dann unverzüglich nach dem Gafthofe 
wo dieſer logirte. 

Der Schiffzieher, befremdet, eine junge, unbekannte 
Dame bei ſich eintreten zu ſehen, gerieth in Staunen, als 
diefe ſich ihm präfentirte. 

Was konnte die Fürftin Eugenie von Neuberg von 
ihm wollen? 

Die Antwort erfolgte unmittelbar nachdem man fi 
niedergelaffen hatte, | 

Herr Baron, begann die Fürftin, Sie haben, von dem 
Hofrath Krieg! begleitet, an- Madame Oppenheim in der 
Fägerzeile einen Rubinenſchmuck verkauft, und dafür 30,000 
Gulden erhalten. I 

Nemeſchy firirte die Fürftin und verzog Feine Miene. 
Er vermied es, die Aeußerung zu bejahen oder zu vernei⸗ 
nen, bevor er wußte, wohinaus die Dame wolle. 

Da fie Feine Antwort erhielt, fuhr Eugenie fort: Ich 
bitte Sie, Herr Baron, mir zu fagen, wie Sie in den Bes 
. fig dieſes Schmudes famen ? 

Man wird begreifen, daß Pierre diefe Trage ebenfalls 
nicht beantwortete. Ohne feine Starre aufzugeben, fagte er 
mit einer Stimme, die diefer vollfommen entſprach: Dit 
diefe Frage die einzige Veranlaffung, welche Sie, gnädige 
Frau, hieher geführt hat? 

Sa, Herr Baron! 

Nemeſchy, von diefer Antwort innerlid) beruhiget, fuhr 

fort: Dann muß ich bitten, bevor ich Ihnen weiter Rede 
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ſtehe, mir zu jagen, welches Recht Sie befigen, obige Frage 
an mich zu richten? Ä : 

Ein Recht habe ih nicht, wohl aber veranlaßt mich 
ein wichtiges Interefje dazu. | 

Ich bitte mir e8 mitzutheilen. 

Eugenie gerieth in Verlegenheit. 

Bisher wußten nur, wie fie glaubte, drei Perfonen 
um ihre Geheimniß, ſollte fie e8 num einer vierten, überdieß 
fremden, entdeden? 

Sie entichloß fi dazu, um von dem Baron bie er- 
wünſchte Auskunft zu erhalten. 

Nemeſchy erſah aus ihrer Mittheilung, daß bei der 
Fürſtin Eiferfuht im Spiele ſei, und daß dieje Eiferfudht 
gerechtfertigt war. 

Was follte er nun thun? 

Leugnete er, den Schmud an Madame Oppenheim 
perfauft zu haben, fo Tieß ſich vorausjehen, daß dieje auf 
ben Hofrath Kriegl fih berufen und nöthigenfall® auch die 
Gerichte in Anfprud nehmen würde. 

Den Berlauf mußte er fonad, um ſich Feine Unan⸗ 
nehmlichfeiten zuguziehen, zugeben. 

Wie aber war er zu dem Schmude gekommen? 

Der Schiffzieher fand im Nu mehrere Antworten, die 
er ertheilen konnte. 

Wollte er Adele Baillou und ihr Verhältnig zu dem 
Fürſten verrathen, fo brauchte er nur zu fagen, er habe 
die Edeljteine in ihrem geheimen Auftrage verkauft. 

Wollte er den Fürften aus der Verlegenheit ziehen, fo 
konnte er angeben, jener habe den Schmud im Spiele vers 
loren, was Neuberg ohne Zögern beftätiget hätte. 

Nemeſchy fonnte aber aud, und das war der dritte 
Weg, ganz einfach zu der Fürftin fagen: Sie geben zu, daß 
Sie fein Recht haben, die gewünfchte Antwort zu fordern, 
was Ihre Intereſſen anbelangt, fo befteht meinerjeits nidt 
bie Nothwendigfeit, Ihnen zu dienen! 
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Dieſe Antwort gab Pierre. 

Eugenie zuckte zuſammen. 

Sie verſagen mir alſo die Auskunft? rief ſie. 

Unbedingt, gnädige Frau. Ich bin Kavalier und weiß, 
was ich meinem Stande ſchuldig bin. Als echter Edelmann 
darf ich nur edel handeln, das thue ich, wenn ich ſchweige. 
Wünſchen Sie Aufklärung, fo wenden Sie ſich vor Allem 
an Ihren Herrn Gemal, er fann fie Ihnen geben und eine 
Indiskretion begehen. | 

Baron Nemeſchy erreichte mit diefer Wendung mehrere 
Zmede auf einmal. - 

- Er verrieth Adele nicht, befreite die Fürftin nicht vor 
dem Stachel, der in ihrem Herzen ſaß, wälzte den Zwang 
der Verantwortung auf die Schultern des Fürften und be= 
hielt für die Zukunft freies Terrain für ſich. 

Eugenie, nachdem ihr Verfudh, den Baron zum Spre- 
hen zu bringen, gefcheitert, mußte fich unverrichteter Sache 
entfernen. 

Sollte fie den Rath Nemeſchy's befolgen,. und von 
ihrem. Gatten Aufflärung verlangen? 

Bon Oppenheim gedrängt, ſah fie fi dazu ge- 
zwungen. 

Slorentin erfuhr nun, daß ein Baron Nemeſchy im 
Begleitung des Hofrathes Krieg! den Schmud an die Op⸗ 
penheim verlauft habe und follte Beſcheid geben, wie Iener 
in den Befit der Ebdelfteine gefommen fei? 

Der Fürft zudte die Achjeln und erwiederte: Meine 
‚Kiebe, ih war völlig Konfternirt, al Sie eine Frau, mit 
der ich nie ein Wort ſprach, öffentlich ‚infultirten, Ihre un⸗ 
gerechtfertigte Eiferfucht wird Ihnen noch mehr Unannehm- 
lichleiten bereiten, und am Ende wird es fih herausftellen, 
daß bei dem Handel blo8 Männer im Spiele waren. 

Wenn das der Fall ift, warum erklären Sie mir das 
Verhältniß nicht? 

Weil ic) wünfche, daß Ihre Eiferjucht ſich beftrafe. 
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Sie wiſſen, daß der Lieferant Satisfaktion begehrt? 

Das iſt Ihre Sache, Sie haben ihn und ſeine Frau 
beleidiget. 
Eungenie befand ſich in der peinlichſten Verlegenheit, 
und Florentin that nichts, dieſe zu mildern. 

Nachdem ſeine zürnende Gattin ihn verlaſſen, eilte er 
zu Madame Baillou, und fette fie von den Vorfällen in 
Kenntniß. 

Adele erfchrad über die neue DVerlegenheit, die Pierre 
ihr bereitet hatte, da fie e8 aber noch nicht an der Zeit 
fand, den Miffethäter preiszugeben, jo behauptete jie, den 
Berkauf ihres Eigenthums veranlaßt zu haben, und rieth 
dem Fürſten, fein bisheriges Schweigen gegenüber der Gat- 
tin zu behaupten, was Florentin auch zuſagte. 

AS Adele wieder allein war, überflog fie im Geifte 
die Sachlage und fam zur Erfenntniß, daß Pierre bereits 
zum zweiten Male die Autorität des Hofrathes zum Ded- 
mantel feiner verbrecherifhen Abfichten benügt hatte, daß 
der Hofrath entweder gewarnt oder unſchädlich gemacht 
werden mußte. —— 

Das Erſtere, fprach fie bei ſich, würde nichts nützen, 
denn Pierre wurde durch mich von den Geheimniffen Kriegls 
in Kenntniß gefeßt und zwingt ihn damit, ihm zu willfah- 
ren. Es bleibt mir fomit nur ein Weg übrig, um Bierre 
den Dedmantel für etwaige weitere Unternehmungen zu 
entziehen. Ich bedauere den Hofrath, aber ich bin durch die 
Berhältniffe genöthiget, ihn unfhädlich zu machen. 
| Nach diefem Entfchluffe feste fih Adele an den Tiſch 
und fehrieb mit verftellter Hand folgenden Brief: 
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„Euer Exzellenz! 
„Herr Hofrath Kriegl hat bei dem Gerichte ein Teſta⸗ 
ment ſeiner jüngſt verſtorbenen Tante Juliana Kriegl pro⸗ 
duzixt, worin fie ihn zum Univerſalerben ihres Vermögens 
— beiläufig 20,000 Gulden — einfekt. 


en 
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„Diefes Teftament ift falſch, zwei Unterbeamte des 

Hoffriegsrathes, melde es unterſchrieben, find falfhe 
eugen. 

3 Der genannte Herr Hofrath Hatte Schon vor Jahren’ 

die verftorbene und zwei andere noch lebende Tanten b:re- 

det, ihr Vermögen bei dem Grafen von Erbödy zu fechs 

Perzent anzulegen. Die alten Fräuleins übergaben hm das 

Geld und er — behielt es für ſich. 

„In dieſem Momente hat er nicht nur das Vermögen 
ſeiner Tanten vergeudet, ſondern beſitzt überdieß noch eine 
Schuldenlaſt von 100,000 Gulden. 

„Daß das erwähnte Teſtament ein falſches iſt, wird 
ſich um ſo ſicherer erweiſen laſſen, da das verſtorbene Fräu⸗ 
lein mehrmals vor Zeugen erklärt hatte, daß ſie kein Teſta⸗ 
ment mache, keines machen wolle, und ihren Schweſtern ihr 
Vermögen hinterlaſſe. 

„Die erwähnten Zeugen find: Herr Karl Kameller, 
Sprachmeiſter; Frau Konſtantia von Glanz, k. E. Boftofft- 

zials⸗Witwe; Doktor Iuris Katzner u. f. w. 
„Die Genannten werden auch noch andere Zeugen an⸗ 
zugeben wiſſen.“ 

Dieſer Brief tourde von Adele noch zweimal kopirt, 
darauf alle drei Schreiben geſiegelt und mit Adreſſen 
verſehen. 

Die erſte lautete an das Fräulein Anna Kriegl, die 
zweite an Eva Kriegl, das waren die zwei noch lebenden 
Tanten des Hofrathes. 

Der dritte Brief wurde überſchrieben: „An Se. Er- 
-zellenz Chriftian Auguft Graf von Seilern, oberfter Juſtiz⸗ 
. präfident, in der Stadt, Himmelpfortgaffe, Haus Num⸗ 
mer 990, im zweiten Stock“ 


Drittes Kapitel. 
Der Baron Nemeſchy geht in eine Falle. 


Die Wirkung der non Madame Baillou erpedirten drei 
anonymen Briefe ließ nicht auf fih warten. 

Die beiden Kanten Kriegls festen die verwandtſchaft⸗ 
air NRüdfichten bei Seite und ſchrieen „Betrug“ in alle 

nde. 

Die Stimme des Blutes wird um ſo lauter, wenn 
dieſes ſich mißachtet ſieht. 

Die alten Fräuleins rannten zur Polizei. » 

Herr von Beer ließ eiligft beim Örafen Erdödy Er- 
ee Einziehen, und es ergab fih, daß diejer nie 
einen Heller des oft erwähnten Kapitals empfangen hatte. 

Die in den Briefen angeführten Perfonen wurden vor- 
gerufen und verpflichteten ſich durch einen Eid zu erhärten, 
daß Juliana Kriegl mehrmals, und zwar das legte Dial 
fur; dor ihrem Tode geäußert habe, daß fie fein Teſta⸗ 
ment machen wolle, damit ihr Vermögen ihren Schweſtern 
verbleibe. 

Während ber BPolizeidireftor noch die Erhebungen 
pflog, kamen auch vom oberften Yuftizpräfidenten Weiſun⸗ 
gen herab. 

In diefer Zeit wurde der Hofrath Kriegl unter der 
Hand gewarnt, von wem, das verjchweigt unjere Quelle, 
aber fie gibt an, er habe ſich durch die Warnung nicht aus 
der Faſſung bringen Lafjen, er mißacdhtete fie. 


An einem Nachmittage befand fich Kriegl mit zahlrei- 
hen Freunden und Freundinsen auf feiner Beftung um 
Himmel. 

Er gab große Tafel und die: ahnungsloſe Geſellſchaft 
überließ fi der lauteſten Freude. 

Plötzlich erfhien ein Polizeikommiſſär von vier Poli⸗ 
zeijoldaten begleitet und entführte ben Hofrath feinen Freun⸗ 
den und feinem Himmel. . 

Die Kunde von der —— Kriegls durchflog die 
Reſidenz und die Wenigſten wollten begreifen, daß der 
reiche Mann eine ſolche Rückſichtsloſigkeit verſchuldet ha⸗ 
ben könne. 

Die Ueberzeugung von feiner Makelloſigkeit ging jo 
weit, daß fogar ber Präfident des Hoffriegsrathes, Graf 
Hadbi, welder in Kriegl einen vorzüglihen Referenten be> 
faß, an feine Unjchuld glaubte, und in einem eigenhändig 
gejchriebenen Briefe den oberften Yuftizpräfidenten erfuchte, 
den Hofrath, den er fo jehr benöthige, einftweilen frei zu 
lajjen, die Unterſuchung aber fortzuführen. 

Graf von Seilern fchrieb ihm hierauf die Antwort: 


„Sehr geehrter Herr Graf! 

„Sch bedauere, Ihrem Wunſche bezüglid des Hofras 
thes Kriegl nicht nachkommen zu Fünnen. 

„Denken Sie, mein Herr Graf, daß Ihr Hofrath 
frank und zur Arbeit unfähig ſei. Er ift wirklich Frank, 
und ich verfichere Sie, fo gefährlich, daR ich zweifle, daß er 
- davon kommen wird. 

„Ich zeichne, mein Herr Graf, en u. ſ. w. 
ern.“  _ 


In Folge der Arretirung Kriegls meldeten ſich auch 
deſſen Gläubiger mit ihren Anſprüchen. Die enttäuſchte Re⸗ 
ſidenz vernahm mit Erſtaunen, daß der Hofrath mit Schul⸗ 
den von nahe an 100,000 Gulden belaſtet ſei. 
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Aljo Betrüger ar Schuldenmacher! 

Ein Ereigniß, welches ſo großes Aufſehen erregte, 
mußte auch dem Baron Nemeſchy zu Gehör kommen. 

Der Schiffzieher ftutte, wie der Hirfch, zu dem aus 
weiter Ferne das erfte Gebell der Meute dringt. 

Er überfah im Nu die Nachtheile, die ihm aus der 
Arretirung Kriegls erwachſen mußten. 

Auf die Autorität des Hofrathes ftügte fih fein An⸗ 
fehen bei SHellinger, da nun Jener als Betrüger daftand, 
fo konnte bei dem Fabrifanten leicht ein Mißtrauen erweckt 
werden, welches während der Krankheit Klementinens Zeit 
gewann, fi zu einem fürmlichen Berdachte heran zu bilden. 

Auch in der Affaire des Schmudes drohte Gefahr. 

Die Eiferfucht der Fürftin wollte die Sade nicht auf 
fich beruhen laſſen, da Kriegl Zeuge des Verkaufes war, 
fo ftand zu beforgen, daß bei den Verhören auch diefe An- 
gelegenheit zur Sprache kommen werde. 

Geſchah dieß, fo war eine Vernehmung Nemeſchy's 
el und die Gefahr erreichte damit den höchſten 

rad 

Zum. Henker, murmelte Pierre, die Verhaftung des 
—Hofrathes ift das Schlimmfte, was mir in diefem, Mo» 
ment begegnen fonnte. Jetzt heißt es auf der Hut fein, 
fortwährend auf der Lauer bleiben. Wie aber kam feine 
Fälfhung an’s Tageslicht? Darüber muß ich in's Klare 
kommen! 

Um dieß zu erreichen, wendete ſich der Schiffzieher an 
ſeinen ehemaligen Genoſſen Ruckmann. 

‚Das war, ohne daß er es ahnte, ein falſcher Schritt. 

Der Agent hatte fich, wie der Leſer bereits weiß, mit 
Madame Baillou zu Pierre's Nachtheil vereinigt. Er ver- 
ſchwieg daher dem faljchen. Baron nicht nur die Wahrheit, 
fondern bediente ihn auch noch mit Lügen, bie "Seffen Bee . 
forgniß vermehren follten. 

Adele und Rudmann ſchmeichelten ſich, es werde ihnen 
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gelingen, Pierre im eigentlichen Sinne des Wortes in die 
Flucht zu Schlagen. Gelang ihnen das, fo. waren jie von 
ihm befreit. 

Aber Nemeſchy war nicht = Charalter, der vor Ge⸗ 
fahren, die erft in Ausſicht ftanden,. die Flucht ergriff. 

Er vertraute dem Glüde, welches ihn von feiner 
Flucht on jetigen Momente fo offenbar begünjtigte, ' 
und — ! 

Zum Rüdzuge, dachte er, habe ich noch immer Zeit 
genug! Meine Gattin und Ruckmann find zu fehr dabei 
intereffirt, daß ich nicht in die Hände der Juſtiz gerathe, 
fie werden ſchon auf der Hut bleiben und mich im letzten 
Augenblicke warnen. 

Wie überall Bin, fo drang die Kunde von Kriegls 
Verhaftung auch in das Haus Hellingers. 

Der Fabrikant ſtutzte, die Feilhauerin lachelte ver⸗ 
ſtohlen. | 

Mein Schwager, fie, wird fih nun wohl der 
Einwendungen erinnern, die ih am Tage nad) meiner Ans 
. Tunff gemacht habe. Ich fagte ihm damals, der Hofrath, 
weldher den Baron hier einführte, fünne von ihm ge- 
täufcht, oder mit ihm einverftanden lau Ich bin der letz⸗ 
teren Meinung! 


Obgleich dieſe Anſicht der Tante Margarethe eine irrige 
war, hatte ſie naturgemäß doch die nämliche Wirkung wie 
die richtige, ſie vermehrte das Mißtrauen. 


Die anonymen Briefe der Madame Baillou waren 
ſomit ein Meiſterzug in der Partie gegen den Schiffzieher 
und die ſchöne Zauberin beeilte ſich dieſen Zug, ſo weit er 
auf die Stellung Nemeſchy's im Hauſe Hellingers von Ein⸗ 
fluß ſein konnte, zu vervollkommnen. 

Eines Nachmittags wurde die Feilhauerin heimlich in 
die Wohnung einer Nachbarin geladen, wo ihr Dinge von 

hoher Wichtigkeit mitgetheilt werden ſollten. 
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Sie begab ſich dahin und fand Lenchen, die frühere 
Zofe ihrer Nichte. 

Wie man ſich erinnern wird, war es Lenchen gewefen, 
welche die Feilhauerin aus ‚Stadt Steier nah. Wien geholt 
hatte, damals fo wie heute Handelte fie im Auftrage Adele's, 

gab fich jedoch den Anjchein, als merde fie blos von An- 

—* an ihre frühere Herrin geleitet. 

Die Enthüllungen Lenchens betrafen blos den Verkauf 
des Schmuckes durch Nemeihy an Frau Oppenheim, mit 
m ge daß der Baron auf eine rätbjelhafte Weifſe in 

Beſitz der Diamanten gelangt ſei, da dieſe einige Zeit 
—*— von dem Fürſten Neuberg bei dem Yollameller Mack 
gekauft worden waren. 

‚Mehr zu offenbaren war Lermchen nicht im Stande, 
weil fie felbft nicht mehr wußte, daß fie bie Wahrheit 
ſprach, davon follte fich die Feilhauerin überzeugen, indem 
fie = Vad und Madame Oppenheim Erkundigungen 
ein 
Denn Sie das thun werden, liebe Madame, ſetzte das 
Madchen dem erhaltenen Auftrage gemäß hinzu, ſo bedienen 
Sie ſich dazu einer Perſon Ihres Vertrauens, von welcher 
der Baron Nemeſchy nicht weiß, daß fie mit Ihnen in 
Berbindung ftehe. Dadurch wird bei ihm fein Verdacht ge- 
weckt, und Sie werden der Wahrheit um fo leichter auf 
bie Spur fommen. 

: Die kluge Frau durchſchaute augenblicklich die Zwed- 
mäßigfeit des Rathes, dankte Lenchen für ihre Mühe und 
munfterte fie auf, ihre Anhänglichfeit an Tinchen ferner zu 
bethätigen, der Lohn dafür werde nicht ausbleiben. 

Damit ging fie nach Haufe. 


Man muß der Schlauhelt der Madame Baillou ver: 
diente Gerechtigkeit widerfahlen Tafjen. 

Ihre Stellung gegerrüber threm Gatten war eine heik⸗ 
liche. Da ſie ſeine — — zu fürchten Hatte, durfte fie 
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ihn nicht verrathen, um aber feine verbrecheriihen Plane 
doch zu durchkreuzen, veranftaltete fie, daß die Creigniffe, 
die er ſelbſt herbeigeführt, dort befannt wurden, wo fie ihm 
ſchaden mußten. 

Inden fie der Tante Klementinens die Schmudaffaire 
binterbringen ließ, fompromittirte fich Adele gegenüber ihrem 
Gatten nicht, denn eine Angelegenheit, die -bereits zu einem 
öffentlichen Standale Anlaß gab, war Fein Geheimniß mehr, 
und konnte ebenjo in da8 Haus des Fabrikanten dringen, 
wie die Verhaftung des Hofraths Kriegl. 

Der Eindrud der Enthülung auf die Feilhauerin war . 
gleichzeitig ein angenehmer und erſchreckender. Erfteres weil 
fie für die Nettung ihrer Nichte neuen Boden gewann, letz⸗ 
teres weil ſich ihr allmälig der Abgrund zeigte, in welchen 
feine Tochter zu ſtürzen der Fabrikant im Begriffe ftand. 

Zu ‚den bei dem Hofjumwelier und der Lieferantin ein» 
zuziehenden Erfundigungen bediente ich die Feilhauerin wie- 
der des Herrn Blumauer. 

Der Landsmann und Stiefpatfe — mie fie ihn 
nannte — leiftete ihr mit. Vergnügen den — Gremdfafte 
dienft. — . 

Was er erfuhr, befräftigte nicht nur Lenchens Anga- 
‚ben, fordern vermehrte fogar die PVerdachtsgründe gegen 
Nemeichy, denn wieder war es der Hofrath Kriegl, ber ihn 
zur Oppenheim begleitet Hatte, Wie war der Baron in den 
Beſitz des Schmuckes gelangt? und wenn er. jo reich war, 
als er angab, warum verlaufte er die Diamanten ? 

Nachdem die Feilhauerin fo weit unterrichtet worden, 
hielt ſie es an der Zeit, auch ihrem Schwager ein Lichtlein 
aufzuzunden. 

Hellinger ſtarrte die Schwägerin verblüfft an und war 

nn es fäbig.. 
geſtand Ti) mit Beihämung ein, daß der Scharf⸗ 
fian Dee ſchlichten Frau.weiter — habe, wie der ſei⸗ 
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nige, und daß ihre ſcheinbare Nachgiebigkeit zwedmäßiger 
gewejen, wie jein unbeugjamer Eigenfinn. 

Was folgern Sie aus dem Allen? fragte er, als. 
Frau Margarethe mit ihrer Auseinanderfegung an's 

Ende kam. 
Ich ſchließe daraus, Tautete ihre Antwort, daß der 
Baron entweder ein ruinirter Edelmann tft, der Ihre Toch⸗ 
ter heiratet, um fich aufzuhelfen, oder was noch fchlimmer, 
daß er ein fürmlicher Lump tft, wie der Sriegl, mit dem 
er hinter einer Dede geſteckt Hat. 

Was jollen wir jett beginnen? ’ 

Das, lieber Herr Schwager, wollen wir überlegen. 
Welches iſt Ihre Anficht? 

Hellinger erwieberte: 

Sch werde mit dem Baron nicht viel Federleſens ma⸗ 
hen und den Stier an den Hörnern fajfen. 

Das wäre wohl gut in dem Falle, wenn wir es mit 
einem Stier zu thun hätten, Nemeſchy ift aber ein Fuchs 
und bei uns daheim fängt man Füchfe, indem man ihnen 
allen legt. ' 

Welches ift alfo Ihre Meinung ? 

Hören Sie mih an. Der Stand der Dinge ift in 
in dieſem Augenblide ein einfacher. Es handelt fich einzig 
und allein um die Beantwortung der Trage, wie iſt der 
Baron Nemefhi zu dem Schmud gekommen, den Fürft 
Neuberg vor einiger Zeit beim Hofjuwelier gekauft hat? 
Die Antwort auf diefe Frage muß und "wird erfolgen, 
denn wie ich zuverläffig erfuhr, wird Herr Oppenheim den 
feiner Frau zugefügten Schimpf nit auf fich beruhen 
laſſen, fondern gegen die Zürftin klagbar werden. Dadurd) 
werden Kriegl und Nemeſchy in’s Mitleid gezogen und es 
wird ſich Herausftellen, ob der Baron aus der Affaire als 
Ehrenmann hervorgehen wird oder nicht? Sch will mid) im 
Borhinein weder für das Eine, noch für das Andere erflä- 
ren, ih möchte mich jedoch ficher ftellen, daß der Baron 
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nichts unternehme, was geeignet wäre, feine Blößen, went 
fie etwa vorhanden fein follten, zu bededen. Sie verftehen 
mich doch, lieber Schwager ? | 

Ich verftehe Sie. volllommen, begreife aber nicht, was - 
Sie thun mollen, um Nemeſchy zu hindern, daß er feine 
Blößen bemäntle. — 

Darüber habe ich bereits nachgedacht, antwortete Frau 
Margarethe, das Ergebniß davon iſt folgendes: Wien iſt 
eine weitläufige Stadt, man kann zum Beiſpiel in der Leo⸗ 
poldſtadt als Lump renommirt fein und gleichzeitig auf der 
Wieden für einen braven Menfchen gelten. Um Nemeſchy 
zu beobachten, müßte man ihn unter den Augen Haben, das 
wäre aber nur möglih, wenn wir zufammen in Einem . 
Haufe wohnten. Sch rathe daher, daß Sie den Baron ein» 
laden, in Ihr Haus zu überfiedeln, ich bitte Sie mich nicht 
zu unterbrechen, ich Fenne Ihre Einwendungen im Voraus, 
und werde fie widerlegen. Vorwände zu einer Einladung 
find genug vorhanden. Sagen Sie, Sie wollen nicht, daß 
er durch die Verzögerung der Heirath den Unbequemlichkei⸗ 
ten des Gaſthofes weiter ausgeſetzt bleibe, Sie wünfchen 
die Anlage der Fabrik auf feinem Gute in Ungern zu bes 
fpreden u. ſ. w. Das Wohnen Nemeihy’s in Ihrem 
Haufe wird dem Rufe Tinchens nicht mehr ſchaden, als es 
schon die Zeitungsartikel gethan Haben. Und follte ſich die 
Berbindung des Barons mit Ihnen zerichlagen, follte Ihr 
Mißgriff an deu Tag treten, fo wird bie böfe Welt darob, 
weil der Baron in Ihrem Haufe gewohnt Hat, Ihnen nicht. 
mehr. und nit weniger Schlimmes.nacdhreden. Diefe ganze 
Angelcgenheit ift num einmal theils durch Bosheit, theils 
durch Ihre ungefchidten Maßregeln in die Deffentlichkeit. 
gezerrt worden, Ste müfjen alfo um fo mehr Alles aufbie- 
ten um vor der Welt al8 Ehrenmann und als Vater, der 
feine Pflicht übt, dazuftehen. 

Wie aber, fragte Hellinger, wenn der Baron ſich wei⸗ 
gert, meiner Einladung zu folgen? 

Schiffzieher und Gaffenfehrer. IL 
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Wenn Nemeſchy ſich weigern ſollte, die Einladung au- 
zunehmen, dann mag er bleiben, wo er iſt, dann wiſſen 
wir, was wir davon zu halten haben. Ich erfuche Sie, die 
Einladung in meiner Gegenwart zu machen, es verſteht fich 
von jelbft, daß wir Alles, was wir erfuhren, veollitändig 
ignoriren und in unferem Benehmen keine Aenderung ein- 
treten laſſen. Lift gegen Lift, Täufhung gegen Täufhung. 
Bu — uns nur ſeiner eigenen Waffen und das iſt 
erlaubt. 

Sie rathen alſo, daß Tinchen fortfahre, die Kranke zu 
ſpielen? 

Zuverläſſig. Wir ſtellen uns, als ſei von der Dia⸗ 
manten⸗Affaire Fein Wort zu uns gedrungen, von ber Ver⸗ 
‚baftung des Hofrathes hörten wir wohl ſprechen, allein 
wir geben uns den Anſchein, als legten wir fein Gewicht 
darauf. Um die Wohnangelegenheit vorzubringen, laden 
Sie Nemeſchy auf morgen zum Mittagsefjen. 

Hellinger verſprach das zu thun. 

Baron von Nemeſchy fand fih beim Fabrikanten zu 
Tiſche ein, lauernd und horchend, welchen Eindruck bie 
Verhaftung Kriegls hervorgebracht ? 

Er gewahrte nichts, was ihn beunruhigen konnte, Frau 
Margarethe fpielte die Freundliche, die Unbefangene und 
ihr Schwager eiferte ihrem Beifpiele nad. 2 Ä | 
ALS diefer endlich während des Mahles mit feinem 
Antrage herausrüdte, fpigte Nemeſchy die Ohren, die Feil⸗ 
hauerin aber rief: Herr Schwager, ih fürdte, Ste mu⸗ 
then dem Herrn von Nemeſchy einzu fehweres Opfer zu. 

Opfer? Warum Opfer, liebe Madame ? 

Weil die Wohnung in Linem fchlihten Bürgerhaufe 
für einen Kavalier nieht ganz zuftändig fein dürfte. - 

Der Baron proteftirte dagegen, machte einige nichtsja- 
gende Einwendimgen, die aber ‚blos dazu dienten, um Zeit 
zu gewinnen, den Antrag des Fabrikanten zu überlegen und 
nahm ihn ſchließlich an. Ä * 
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Die Gründe, ‚welhe Pierre dazu‘ bewogen, überrag» 
ten bei-Weitem die Nachtheile, die ihm darans erwachſen 
fonnten. 

. Er fchmeichelte fi, von nun an in dem Renommee 
des Fabrikanten eine moraliihe Stüße zu befiten, wie frü- 
her in der Autorität des Hofrathes, er hoffte, von feiner 
Anwefenheit im Haufe begünftiget, die Trauung befchleunt- 
gen zu können, er gedachte die Binde um die Augen feiner 
fünftigen Verwandten um fo fefter zu Tnüpfen. . 

Die Ueberfiedlung ging vor fid). 

Der Schiffzieher befand ſich in der Falle der Feilhauerin. 

Während er der Schlauheit einer Frau erlag, bereitete 
ihm die einer Zweiten weitere Fatalitäten, wozu eine Per⸗ 
ſon, die wir bereits längere Zeit aus dem Geſichte verlo⸗ 
ren, weſentlich beitrug. | | e 

Diefe Berfon war der Bettelftudent — Wenzel Wulf. 


Diertes Kapitel. 
Die Motte verbrennt fid. 


Wir kehren wieder in das Haus des Fleckſieders 
Rindum zurüd, deffen Mißtrauen gegen Wenzel Wuk ge> 
wedt worden war, ohne daß diefer ahnte, welch' ein Ver⸗ 
dacht ihn belaite. | 

Die eigenen Angelegenheiten u bie Gedanken 
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des Studenten fo anhaltend in Anfprud, daß er Feine 
Zeit gewann, fi über da8 Ausbleiben des Freundes zu 
beunrubigen. 

Wenn wir von „eigenen Angelegenheiten“ jprechen, fo 
meinen wir damit die des Herzens, denn auf die anderen 
verwendete Wenzel wenig Aufmerffamteit. 

Wäre dieß nicht der Fall geweſen, fo hätte es ihm 
auffallen. müffen, daß Rindum nicht mehr davon ſprach, 
ihn „feinen Bekannten“ vorzuftellen, daß er der „Brüder“ 
nicht mehr erwähnte, furz eine Vorjiht und Zurüdhaltung 
beobachtete, die nur dem Mißtrauen entftammen fonnten. 

Aber wie gefagt, Wenzel war im Zuge, fi zu ver- 
lieben, der Herzensbrand begann bereits zu lodern und in 
diefer Sturm» und Drangperiobe achtet man blos auf 
einen Gegenftand, hat man blos für einen Sinn, für den 
der Liebe. 

Sogar das Geheimniß des Fleckfieders und feines 
Knechtes trat etwas in den Hintergrund vor bem Wunſche,. 
fih der Gegenliebe Emiliens zu vergemifjern. 

Aber das Mädchen war bedächtiger, als Wenzel ans 
fangs vermuthete, fie Tieß ihn die Neigung, die für ihn er⸗ 
wacht war, errathen, ohne fie ihm zu gejtehen. 

Wenn Wenzel auf feine Liebe anfpielte, fand fie jedes⸗ 
mal einen Scherz, ber fie der ernften Antwort centhob, 
wenn er Miene machte, Leidenjchaftlich zu werden, ftand 
ihr diefe oder jene Wendung zu Gebote, womit fie ihn 
augenblidlich in eine fühlere Stimmung verfeßte. 

- Daß diefe Heinen Manöver nicht geeignet waren, bie 
Liebe des jungen Menſchen zu mindern, wird man gerne - 
glauben, felbft wenn wir die Frage, ob bei Emilie Koket—⸗ 
terie im Spiele war, verneinten. | 

. Am zweiten Nachmittage nad) dem nächtlichen Aben- 
teuer trat der Fleckſieder zu Wenzel in die Stube und er- 
kundigte fi nad Arthur. 

Er fand es auffallend und der guten Sitte zumider, 
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daß diefer ohne Abfchied fich entfernt hatte und ohne jede 
Entjhuldigung ausgeblieben war. 

Wenzel, in nicht geringe Verlegenheit verfett, konnte 
dem , Hausherren nicht widerſprechen, wäßte alle Schuld auf 
1 dab und bedauerte, gerade ihn zum Gefährten gewählt 
zu haben. 

Rindum richtete nun, ohne die Abſicht erkennen zu 
laſſen, allerlei Fragen an ſeinen Gaſt, die dieſer mit mehr 
oder weniger Befangenheit beantwortete, ſo daß der Fleck⸗ 
ſieder in der ihm von dem Stande Wenzels beigebrachten 
Anſicht beſtärkt wurde, 

Wir haben Wuk einer Motte verglichen, welche das 
Kerzenlicht umflattert, wir halten das Gleichniß aufrecht. 

Nachdem Rindum ihn wieder allein gelaſſen hatte, 
en fh Wuk zum Ausgange on, um nah Arthur zu 
pähen. 

Das Fortbleiben des Freundes, oder vielmehr der 
darüber von dem Fleckſieder geäußerte Unwille, beunru« 
higte ihn. 
| Die Unfchidlichkeit Arthurs war fchwer zu entſchuldi⸗ 
gen, Wenzel begann ärgerlich zu werden und haben im 
Geiſte mit dem Abwefenden. 

In dieſer Stimmung verließ er das Haus und begab 
fi) nad) der Neumwieden, in der Hoffnung, einen oder den 
anderen von den Belannten zu treffen, und nah Arthur 
zu forjchen. 

Er frug nun wohl oft genug, allein er hätte nach dem 
Großmogul fragen Fünnen, und würde faum eine genügen» 
. dere Antwort erhalten haben. 

Wenzel verfuchte fein Glück in der Preßgaſſe, wo der 
Hellinger wohnte. 

Diefer Verfuch hätte ihm ſchier übel befommen. 


Einer von ben Aufpafiern des Fabrifanten erfannte in 
ihm den Gefährten des Bettelftudenten, avifirte den Gebie⸗ 
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ter, der flugs eine ganze Schaar ſeiner Leute, mit Stöcken 
und Ochſenziemern bewaffnet, auf die Straße ſandte. 

Wenzel, dem ſein Ahnungsvermögen total untreun ge⸗ 
worden war, beſaß zum Glücke noch geſunde körperliche 
Augen. Er erblickte die proviſoriſchen Büttel und nahm das 
Ferſengeld. | 

Er entrann glüdlich der Gefahr und ſchwur hoch und 
theuer, das gefährliche Terrain nicht wieder zu betreten. 

Arthur, brummte er, Hat es um mich nicht verdient, 
daß ich mich feinetwegen burchprügeln laſſe, ich will mid) 
um ihn auch nit mehr kümmern, gleichviel, welche Folgen 
e8 baben wird. Die verdammte Jagd hat mich durftig ge- 
macht, ich werde von dem Gelde, welches die Großmuth 
des Fledfleders mir zumendete, den eriten Gebrauch machen, 
und mich mit einem Glaſe Bier bewirthen. Ich Tiebe es 
zwar nicht, mich ohne Geſellſchaft in ein Wirthshaus Hin- 
ein zu boden, denn ich meine immer, man gudt mir den 
Bettelitudenten von ber Stirne herab, allein heute werde 
ih eine Ausnahme machen, ich habe zu ftarfen Durft. 

Seinen Vorſatz ausführend,. betrat er das nächite 
Wirthshaus, an dem fein Weg vorüber führte. 

Über heute war einmal ein Tag, an dem fein böfer 
Stern waltete. 

Kaum wollte er fih an einem ber Tifche nieberlaffen, 
fo gewahrte er einen feiner früheren Roftheren von ber 
Neuwieden, der fi, wer weiß durch welchen Zufall, hieher 
verirrt hatte, | 

Der Meifter, frappirt, den Bettelftudenten im Wirths⸗ 
baufe zu erbliden, rief: Oho, was hat denn das liederliche 
Zud bier zu juchen? Iſt hier die Schul’? 

Wenzel machte Kehrt um und fuchte das bewußte Loch, 
welches der Maurer offen gelafjen. | | 

Mußte der Teufel gerade den berführen, brummte et, 


feinen Weg fortfeßend, ich habe heute Pech. Wenn’s ein 


Sreitag wär’, würd’ ih mid nicht wundern, es ift aber, 
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wenn ich mich nicht irre, Mittwoch oder höchſtens Don⸗ 
nerſtag, ich weiß gar nicht mehr, in welcher Zeit ich lebe, 
ih bin förmlich konfus geworden. Nun will ich's aber klü⸗ 
ger anſtellen und begebe mich dahin, wo ich zuverläſſig kei⸗ 
ls werde, der mich kennt. Ich geh’ in’s Kroaten» 
örfel! | 
Seine Schritte beflügelnd, eilte er dem nenen Ziele zu. 
 Kroatendörfel war damals der Spitname der Vor⸗ 
ftadt Spittelberg, was Moralität betrifft, die verrufenfte 
der Reſidenz. — 

Wie weit dieſes Renommee ging, erhellt aus dem Um⸗ 
ſtande, daß Löſchenkohl, der das Joſefiniſche Wien mit 
Kupferſtichen illuſtrirte, unter Anderem auch ein Bild her⸗ 
in eines Ertrazimmers auf dem Spits 
telberg.‘ | 

Das Treiben in den Schenken war Iuftig, ausgelaffen. 

Hier hielt man feft an dem befannten Sprude: „Wer - 
nicht liebt Wein, Weiber und Gefang, bleibt ein Narr fein 
Leben lang“, hie und da wurde ftatt „Wein „Bier“ 
fubjtituirt. | 

Zur Chrenrettung des burftigen Studenten fei es 
gejagt, daß er der Gelegenheit, welche Diebe madt, aus 
dem Wege ging und zwar dadurch, daß er jchon an der 
‚Grenze zwifchen der Laimgrube und dem Spittelberg ſei⸗ 
nen Einbruch unternahm, aber auch. hier waltete fein bö⸗ 
fer Stern. | u Ä 

. Wenzel war, ohne e8 zu wifjen, in eine Studentene 
fneipe gerathen, und wurde von Freunden, Belannten und 
Kollegen auf’8 Stürmiſchſte begrüßt. | 

Da galt kein Sträuben, da nütte feine Aus- und Wis 
‚ berrede, da hieß es, ſich niederfegen und mithalten. 

Mitgefangen, mitgehangen. | | | u 

‚Bruder Wenzel, woher kommſt Du, wo ftedit Du, 
was treibft Du? fo rief es ihm von allen Seiten zu. . 
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Cr Hätte ein fechsfaches Redewerk befigen müſſen, um 
alle Fragen auf einmal beantworten zu können. 

Kameraden, rief*er, vor Allem laßt mich triufen, dann 
will ich ſprechen — 

Sauf Bruder, fauf! fehrie. die ganze Kumpanet. 

Wenzel trank. 

‚Bruder, Dir fcheinft aus einer — zu Runen? 

Blos von der Neuwieden. 

Dein Durft muß älter fein. 

Er ift.beinahe Großvater geworden. 

Wo ſteckſt Du? Man Hat feit einigen Tagen weder 
Dich noch Arthur zu Gefichte befommen? 

Wir hatten Malheur. 

Womit, wie jo? 

Dean hat uns aus dem Quartier gejagt und bie Koſt⸗ 
tage entzogen. 

Warum das? 

Wenzel erzählte. 

Nun begann .ein förmlicher Schimpfchor. 

Pfahlbürger, Spießer, Philifter mußten — 

Man nannte die Neuwiedner Barbaren, Unmenſchen, 
Tyrannen.“ 

Dem Oelerer Luftenegger wurde ein Pereat gebracht, 
desgleichen dem Fabrikanten Hellinger. 

Um die Entrüſtung wegzuſchwemmen, wurde noch mehr 
Bier vertilgt. 

Auf einmal ſchlug Derjenige, welcher obenan ſaß und 
über die Anderen eine unantaftbare Autorität ausübte mit. 
ber Fauſt auf den Tiſch und rief dazu: Silentium! 

. Allgemeine Stille. 

Kameraden, begann der Vorſitzende, wir haben über 
die Bürger unfere Entrüftung ausgeſprochen und fie verdie- 
nen fie auch, denn es ift grauſam, zwei brave Studenten 
auf die Straße zu werfen, weil Eimer von ihnen fih in 

Tochter eines reihen Fabrikanten vergafft hat, was 
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Jedem von uns paffiren kann, wenn ein Mädl hübſch ift. | IR 


Die in Rede ftehenden Bürger hatten indeffen einen trif⸗ 
tigen Grund für ſich, der fie entſchuldiget. 

Was ift das für ein Grund? frugen mehrere. 

Sie wurden aufgehekt. 

Durh wen? 

Durch die gejchriebene Sika: 

Wahr ift’s, wahr iſt's. 

Wenn man demnach dem Cajus bis an die Wurs 
zel nachgräbt, köͤmmt man zu dem NRefultate, daß an 
dem Ungemache Arthurs und Wenzeld Niemand die Schuld 
trägt, als der Herausgeber der gejchriebenen Zeitung. 

Die Logik ift unüberwindlich| riefen einige. 

" Bringen wir auch ihm ein- Pereat! jegten Andere 
inzu. 

Sch denke und meine, fuhr der frähere Sprecher fort, 
mit dem Pereat allein iſt der Gerechtigkeit nicht Genüge 
gethan, der Schuldige verdient mehr, viel mehr. Wer weiß 
ſeinen Namen, wer kennt ihn? 

Ich, rief einer der Anweſenden, beſorgte einige Zeit 
hindurch Kopiaturen für ihn. Sein Name ift Groffing,- 


ſeine Wohnung befindet ſich auf dem alten Fleiſchmarkt. 


Wir wiffen genug. Mein Antrag geht demnach dahin, 
diefen Groffing aufs Korn zu nehmen. J 
Bravo, bravo! ſchrien fünfzehn Kehlen auf einmal, er 


ſoll gewichſt werden. 


Kameraden, keine Gewaltthat! 
Gott behüte, blos in Güte. 
. Ganz in ber Güte und Stille laden wir ihm den- 
Rüden voll. 
Nicht fo vorſchnell, Kameraden, rief der gemwefene Ko⸗ 
piſt des Zeitungsfchreibers, was Ahr da theoretifh bes 


ſchtießt, ift praktiſch nicht ausführbar. Die Perfon Grof- 


fings ift für eine körperliche Vergeltung nicht geeignet. Er: 


ift ein Heiner, höderiger Gnome, ſchwach und frankhaft,. 
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wenn alſo von einer Lektion die Rede ſein ſoll, ſo kann 
und darf ſie nur eine moraliſche ſein. 

Ha, eine moraliſche Lektion? Bravo, bravo? 

Aber wie ſtellen wir's an? Was thun wir? 

Bier her! =: 

Biel Bier! i 

Bier und noch etwas Bier! 

Wir wollen die Geifter unferer Profefjoren zu Hülfe 
rufen, damit fie uns erleuchten und beiftehen. 

Geiſt des Profeffors Karpe, erfcheinel rief Einer mit 
der Stimme eines Befchwörers. 

Die Philofophie allein nützt uns nichts, ließ ein Zwei⸗ 
ter fih Hören, wir brauchen echt Öfterreihifches Recht, 
darum Geift bes Profefjors Scheidlein erfcheine, erfcheine! 

Geift Huptla, der da lehrt bie Pandelten und das 
peinlihe Recht, erfcheine! 

Bei diefer Citation ging die Thüre auf und ein klei⸗ 
nes, ne Männchen, mit einem Zöpflein im Nuten 
trat ein. j 
Die Erſcheinung mahte im Nu Ale erftarren und 
fähmte Aller Zungen. x 

Der. Eingetretene war der Univerfitätspebell Domini 
Flach, der Hauptnachſpitrer und Angeber Aller, die fich auf 
verbotenen Wegen betreten Tießen und die Kneipen im 
Krootendörfel gehörten dazu. 

Zwanzig Jahre früher hätte e8 geheißen: „Lichter ans⸗ 
löſchen!“ und die Remiſori wäre angegangen, allein Kaiſer 
Sofefs fefter Wifle hatte den Exzeffen der Mujenföhne ein 
Ende gemacht, e8 bedurfte nur einer einfachen Anzeige und 
ber Widerfpenftige, gleichviel ob arm oder reich, wurde zum 
Militär affentirt. — 

Der Pedell hatte ſomit nichts zu beſorgen, er blieb 
ganz ruhig an ber Thüre ſtehen, verzeichnete auf einer 
Shhreibtafel die Namen der Anweienden und fagte dan 
—n näfeinder Stimme: 
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Anigo, gehen Sie nad) Haufe, das Uebrige wird 
an morgen Seine Magnifizenz der Herr Dekan ers 

en 

Wenzel Wuk war einer der erjten, welcher hinaus⸗ 
jtürzte. 

Der Teufel, haderte er mit ſich ſelbſt, hat mich hieher 
geführt. Mein Durſt iſt wohl gelöſcht, dagegen ſteht mein 
Name auf der ſchwarzen Tafel. Ich habe ſeit zwei Tagen 
keine Kollegien beſucht, dafür hat man mich im Wirths⸗ 
hauſe getroffen. Das iſt für einen armen Studenten, der 
auf Wohlthaten angewieſen iſt, ein doppeltes Vergehen. 
Mein Sittenzeugniß hat ein Loch bekommen, das ich nicht 
verſtopfen kann; auf Gratiswohnung und Koſt darf ich 
nicht mehr rechnen; denn wenn der Profeſſor „Nein“ ſagt, 
verſchließen ſich alle Thüren und Herzen. Was ſoll ich nun 
anfangen? Meiner Treu, wenn Herr Rindum ſich herbei⸗ 
ließe, ich wäre augenblicklich geneigt, bei ihm die Kunſt des 
Fleckſiedens zu lernen, und dann die ſchöne Milli als Gat- 
tin heimzuführen. Schön ift fie — ad Milli — wie glüd- 
Lich könnt' ich fein, wenn ich jtatt Philofophie die Fleckologie 
ftudiert Hätte. 

Unter diefen und ähnlichen Betrachtungen Iangte Wen- 
zel in NRindums Haufe an und begab fi auf feine 
Stube. 

Niemand fchien fih um ihn zu Fümmern. 

Er nahm feine Violine, fpielte eine Mozart’fche Piece 
nad) der andern, vergebens, Rindum: fam nicht, er ſchien 
‚unempfindlich geworden für die Gedanken feines Lieblings- 
kompoſiteurs. 

Daß ſich Emilie nicht blicken ließ, wunderte den Stu⸗ 
denten weniger; die Schicklichkeit und die gute Sitte gebo- 
ten ihr, fich ferne zu Halten, denn es war bereits Nacht. 

Wenzel gedachte der Ehatoulle, des Talismans, der ihm 
in diefem Hauſe eine unerwartet freundliche Su ver⸗ 


ſchafft hatte. 
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Er begab fi zır dem Schranke, wohin er die Cha⸗ 
toulle gejtellt. 

Der Schrauf war verjperrt und der Schlüffel, den er 
ſtecken gelaſſen, fehlte. 

Eine Vorſicht Milli's, dachte er, ohne ſich weiter zu 
beunruhigen. 

Das war ein Irrthum von Seite Wenzels, er wußte 
aber nicht, daß der Eigenthümer der Chatoulle ſich bereits 
gemeldet Hatte. 

Nachmittags, während feiner Abwejenheit vom Haufe 
war ein wohlhabender Seidenfärber bei Rindum erſchienen, 
präjentirte fi al8 den Eigenthümer des Maurer-Emblems 
und Iegitimirte fih durch ein Schlüffelchen, welches das 
Behältniß ohne Anftand öffnete. 

Der Fledfieder händigte es ihm ein, hinzufügend, daß 
er Hug gethan habe, jeinen Verluſt fämmtlichen Wiener 
Logen befannt zu geben, wornach er, Rindum, auf den Ge⸗ 
danfen geleitet wurde, daß die Chatoulle, weldye der ver» 
dächtige junge Menfch mit fih führe, deifen vechtmäßiges 
Eigentbum nit ſei. Wie mag er in beifen Befig ge 
langt fein? 

Ih war fo nuporfihtig, mein Schreibpult offen zu 
lafjen, mein Knabe bemädhtigte fich des Behältniſſes als 
Spielzeug, verfchleppte es auf die Hängeftätte, wo es fi 
am anderen Morgen, als ich es vermißte, nicht mehr 
fand. Der junge Menſch ſah es dort liegen und eignete 
es ſich zu. | — 

Schon gut, die Täuſchung, zu welcher er mich verlei⸗ 
tete, ſoll ihm übel bekommen! Gehen Sie mit Gott, Herr 
Bruder, ich freue mich, Ihnen zu Ihrem Eigenthum ver⸗ 
holfen zu haben. - 

Damit trennten fi) die beiden Maurer. 


Wenzel befaß von dem erzählten Zwifchenfalle keine 
hnung. Er wollte gerade daran ſich anszufleiden, um zu 


ur 
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Bette zu gehen, als von draußen herein wieder der ſchwere 

Gang des Knechtes vernehmbar wurde. 

Aha, dachte der Student, Piwinczka geht wieder nad 
dem Neujtift, wo die Anbeter Gottes zufammen fommen. 
Bah, was geht da8 mich an, ich bleibe, wo ich bin! 

Aber es litt ihn nicht, ein böfer Geift ftachelte u auf. 

Nach wenigen Sekunden ſchon änderte er feinen Ent- 
ſchluß und murmelte: Sch folge ihm, vielleicht. gelingt es 
mir, das Geheimniß zu enthüllen. 

Die Motte begann wieder zu flattern. 

Wenzel beeilte fi, dem Knechte zu folgen.. 

Aber, jiehe ba, diefer ging nicht nad) dem bewußten 
Gäßchen, jondern nah dem Oberneuftift, dem heutigen 
Schottenfelde. 

Was hat er Bier zu fuchen, zwifchen diefen Gärten und 
Aeckern? dachte der Student. 

Die Trage blieb nicht ange unbeantwortet... _ 

Dian befand fich bereits hübſch tief in den unbewohn⸗ 
‘ten Gründen, als mit einem Male von rechts und Tinte 
Männer herbeifprangen und den Studenten faßten. 

a zu Hülfe! fehrie der Ueberfallene.. 

Der Knecht, ftatt herbei zu eilen, lief davon. 

Sechs gewictige Fäufte begannen den Ergriffenen troß 
allen Widerftandes zu bearbeiten, und richteten ihn auf eine 
erbärmliche Weiſe zu. 

Nachdem ſie ihn mürbe geklopft hatten, riſſen ſie ihm 
die Gewänder vom Leibe und zerſchnitten ſie vor ſeinen 
Augen in zahlloſe Fetzen. 

Doch damit nicht genug. 

Sie nahmen ihm auch das Papiergeld aus ben Taſchen 
und zerriſſen es in viele Stückchen. 

Dieß Alles geſchah ſchnell, ohne daß man nur ein Wort 
dabei verlor. 

Nachdem die Geſellen auf dieſe Weiſe ihrer Zerſtö⸗ 
rungswuth genügt, ſchleuderte Derjenige, welcher den Stu⸗ 





Zu BO 


denten mit Rieſenkraft umſchlungen hielt, den Mißhandelten 
. fünf Schritte weit von fid. 

Wenzel ftürzte zu Boden, bie Thäter eilten von 
dannen. 

Da e8 bei dem ganzen Vorgange auf keinen Raub, 
fondern auf eine Züchtigung abgejehen war, fo machte fich 
der Betroffene kein Hehl daraus, daß er durch den Knecht 
— Falle gelockt worden ſei, um ſeinen Fürwitz zu 

en. 

Geſchieht mir recht, ſtöhnte er, was gehen mich ande⸗ 
rer Leute Geheimniſſe an, Jeder kehre vor ſeiner Thüre. 
Jetzt ſtehe ich faſt nackt da und das Geld, welches ich vom 
Fleckſieder erhielt, ift vernichtet. Was wird ger Rindum 
fagen, wenn ich in diefem Zuftande heimfehre 

Biel ſprach der Fledfieder nicht, was. er aber fagte, 
war jehr gewichtig. 

Der Student fand, als er am Haufe anlangte, die 
Thüre geichloffen. a ; 

Er ſchickte fih an, die Planke zu überklettern, als ein 
Venfter aufflog und die. Stimme bes Fleckſieders ein „Wer 
ift da?“ herausrief. : 

Ich bin es, verehrter Herr Rindum, verfegte Wenzel 
mit Häglihem Tone. 

Marſch, Lump, Du haft in einem ehrlichen Haufe 
nichts mehr zu fuchen! befam er zur Antwort, gleichzeitig 
flogen das Bündel und die Geige des Studenten auf die 
Straße. 

Wenzel blieb eme Minute lang in trojilofer Erſtar⸗ 
rung ftehen, dann klaubte er feine Sachen vom Boden und 
begann, um das Herz des Fleckſieders zu erweichen, als 
legten Verſuch eine Arie von Mozart zu fpielen. 

Aber, o Entſetzen, feine Violine ſchnarrte wie eine alte 
Kate. ES war ein veritabler Kagenjammer. 

Wut gab fein Vorhaben auf und madte fi auf 
den Weg. ö | 
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“Wohin? Er mußte es nidt. | 

Er ging fort auf’8 Geradewohl, in welder Stimmung 
kann man fich vorftellen. | 

Geſchieht mir Recht, murmelte er, o, meine Ahnungen, 
meine Ahnungen, ich Hätte ihnen Gehör fchenten follen. 
Seit geftern begegnet mir ein Unglüd nach dem anderen, 
das waren Fingerzeige der Vorfehung, ich aber mißachtete 
fie und jest ſteh' ich da, Halb nackt, zerrifien, ohne einen 
Heller Geldes, und was das Schlimmſte ift, mit einer in⸗ 
valid gewordenen Violine. Ach, wenn wenigftens fie mir 
erhalten geblieben wäre. 

Wenzel begann das Inftrument beim. Lichte einer noch 
nicht ausgelöfchten Straßenlaterne zu unterfuchen und machte 
eine angenehme Entdedung. 

Die Geige war nicht befchädigt, wohl aber ftedte in 
deren Bauch ein Papier, welches der Student vorſichtig 
herauszog. | 

Was ift das? fragte er fi, ah, ein Billet von... - 
Emilie... ad, Milli, ob, fie liebt mid) noch, ihrem Va⸗ 
ter zum Trotz! i 

Und er begann zu lejen: 


| „Mein Herr! 

„Man bat Sie durdfchaut, Sie find erkannt. 

„Sie wollten mid) an Ihre Liebe glauben machen, wie 
den Vater an Ihre Maurerei; gottlob, es ift anders gekom⸗ 
men und die Lüge hat ihren Lohn erhalten. e 

„Wenn Sie, Herr Naderer, fich künftig wieder bei 
einer Familie einſchleichen, ftellen Ste es Hlüger | 

. milte.“ 


Wenzel zerriß ärgerlih das Billet und murmelte: = 

DO, meine Ahnungen! Sie halten mid) für einen Poli» 
zeifpig, ein armer Hund bin ich wohl, aber fein Spig, für 
einen folcden find meine Ohren viel zu lang. O ih Eſel! 
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Bei mir ging Alles in die Brüche, ſogar die Hoffnung auf 
Milli's Liebe. Es iſt eine miſerable Exiſtenz, ich will doch 
verſuchen, ob meine Violine jetzt ihre Schuldigkeit thut. 

Wenzel begann ein Adagio zu ſpielen, der Ton des 
Inſtrumentes klang heil und rein, die Geige war fomit 
nicht beſchädigt. 

Das mitternähtige Konzert fand am Anfang der Neus 
* ſtatt, in der Nähe des Störergäßchens, wo der 
rrende Student eben angelangt war. 
| Nach einer Weile öffnete fich ein ebenerdiges Tenfter, 
ein weibliches Weſen erſchien an demfelben und hörte meh: 
rere Minuten lang zu. 

Dann fragte fie: Wem gehört die Nachtmuſik? 

Sie gehört Jedem und Niemandem, antwortete Wen⸗ 
zel, ich geige aus Verzweiflung. 

Warum find Sie in Verzweiflung ? 

Weil ich ein armer Teufel bin. 

ı Vielleicht richtiger ein armer Spitzbub 

Madame, ih ſchwöre Ihnen, daß ich ehrlich bin, eben 
do ehrlich, wie unglücklich. 

Wo wohnen Sie? 

Nirgende. 

Wovon leben Sie? 

Bon der Barmherzigteit der Menſchen. 

Wie heißen Sie? 

Wenzel Wuk. 

Bon Profeſſion? 

Ein Student. 

Sie ſcheinen ein geſchickter Muſikant zu ſein? 

Ich ſpiele Alles vom Blatt weg, fo daß nichts darauf 

stehen bleibt. _ 
Sie mahen ah Späffe? 
Alles aus Verzweiflung. 
Kommen Sie morgen Früh zu mir — 
Morgen Früh? Ad! 
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Warum feufzen Ste? 

Weil ic) nicht weiß, was id in diefer Talten Nacht un- 
ter freiem Himmel bis dahin len joll?- 

Million, Sie find ja mehr als arm — 

Dean fönnte es beinahe elendiglich nennen. 

Warten Sie, id) werde Ihnen ein Nothguartier gehen. 

Damit.entfernte fich die Frau, eine folche Tieß nämlich 
ihre Stimme erkennen, glei) darauf ‚ging die Thüre des 
angrenzenden Gaſſenladens auf, die Sprecherin erſchien am 
derſelben und ſagte: Treten Sie ein. 

Wenzel befolgte die Weiſung, die Thüre hinter ihm 
wurde geſchloſſen, dichte Finſterniß umfing ihn. 

Halten Sie ſich links an die Wand, ſagte die dran 
hinter ihm, damit Sie nicht in die Wolfen gerathen . 

Was fagen Sie? Gibt’8 hier Wolfen? 

Tragen Sie nicht lange und fehreiten Sie nur vor; 
jest werden drei Stufen aufwärts fommen — 

Sch bin Schon d’ran — 
Nur friſch Hinauf, fahren Sie aber fort, ſich links zu 


| halten, damit Sie mir meine Felſen nicht zertreten. - 


Was, Ihre Felſen? 

Halt... Greifen Ste nad rechts. 

Herrgott, da liegt ja eine Flinte! 

Was, eine Flinte? Die ließ gewiß der baierijthe Hieſel 
liegen. Dem Lumpen werde ich morgen die Leviten lejen? 
Legen Sie das Mordgewehr unter's Kanapee, ſich ſelbfſt 
aber auf dasſelbe. Ste ftehen doch daneben? 

Ja, Madame. So viel mich aber die Finfterniß erken⸗ 
nen läßt, ſcheint es AA eine Bank zu fein. 

Uns dient fie als Kanaper. Machen Ste ſich's bequem, 
ich gehe wieder zn Bette. 

Berehrtejte Madame, ih, bevor Sie mich ver⸗ 
— fragen, wo ih mich befinde 

Närrifche Trage. In ber Neuftiftgaffe im Hanſe zum 
„weißen Faſan.“ 
Schiffzieher und Gaſſenkehrer. IL 5 
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wenn alſo von einer Lektion die Rede fein fol, fo Tann 
und darf fie nur eine moralifche fein. 

Ha, eine moralifche Lektion? Bravo, bravo ? 

Aber wie ftellen wir's an? >. thun — 

Bier her! 

Viel Bier! en 

Bier und noch etwas Bier! 

Wir wollen die Geifter unferer Profefjoren zu Hülfe 
rufen, damit fie uns erleuchten und beiftehen. 

Geiſt des Profeffors Karpe, erſcheine! rief Einer mit 
der Stimme eines Beſchwörers. 

Die Philoſophie allein nützt uns nichts, ließ ein Zwei⸗ 


ter fi) hören, wir brauchen echt öſterreichiſches Necht, 


darum Geiſt bes Profeffors Scheidlein erſcheine, erſcheine! 

Geiſt Huptka, der da lehrt die Pandekten und das 
peinliche Recht, erſcheine! 

Bei dieſer Citation ging die Thüre auf und ein klei⸗ 
nes, ngetee Männden, mit einem Zöpflein im Racken 
trat ein 

Die Erſcheinung machte im Nu Alle erftarren: und 
fähnite Aller Zungen. 

Der. Eingetretene war der Univerfitätspebell Dominik 
Flach, der Hauptnachſpürer und Angeber Aller, die fich auf 
verbotenen Wegen betreten ließen unb die Kneipen im 

Krontendörfel gehörten dazu. 
| Zwanzig Iahre früher hätte es geheißen: „Lichter ans⸗ 
löſchen!“ und die Remiſori wäre urigegangen, allein Raifer 
Sofefs fefter Wille hatte den Erzeffen der . Muſenſoͤhne ein 
Ende gemadt, es bedurfte nur einer einfachen Anzeige und 
der Widerfpenitige, gleichviel ob arm oder reich, wurde zum 
a. affentirt. 

Der Pedell Hatte fomit nichts zu beforgen, er blieb 
ganz ruhig an der Thüre ftehen, — auf einer 
—— die Namen der Anweſenden und ſagte dann 

»Afeinder Stimme: 
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Anitzo, gehen Sie nach Hauſe, das Uebrige wird 
a morgen Seine Magnifizenz der Herr Dekan ers 
zählen. . 

Wenzel Wuk war einer der erften, welcher hinaus . 
ftürzte. | 

Der Teufel, haderte er mit ſich ſelbſt, Hat mich hieher 
geführt. Mein Durſt ift wohl gelöjcht, dagegen fteht mein 
Name auf der ſchwarzen Tafel. Ich Habe feit zwei Tagen 
feine Kollegien bejucht, dafür Hat man mid im Wirths- 
hauſe getroffen. ‘Das ift für einen armen Studenten, der 
auf Wohlthaten angewiefen ift, ein boppeltes Vergehen. 
Mein Sittenzeugniß hat ein Loch befommen, das ich nicht 
verftopfen Tann; anf Gratiswohnung und Koſt darf id 
nicht mehr rechnen; denn wenn der Profeffor Nein“ fagt, 
verfchließen fich alle Thüren und Herzen. Was joll ih nun 
anfangen ? Meiner Treu, wenn Herr Rindum ſich herbei» 
ließe, ich wäre augenblicklich geneigt, bei ihm die Kunſt des 
Fleckſiedens zu lernen, und dann die ſchöne Milli als Gat- 
tin heimzuführen. Schön ift fie — ah Milli — wie glüd- 
lich könnt' ich fein, wenn ih jtatt Philojophie die Fledologie 
ftudiert Hätte. 

Unter diefen und ähnlichen Betrachtungen langte Wen- 
zel in Rindums Haufe an und begab ſich auf feine 
Stube. | 

Niemand fchien fih um ihn zu fümmern. 

Er nahm feine Violine, fpielte eine Mozart’fche Piece 
nad) der andern, vergebens, Rindum-. fam nicht, er Jchien 
‚unempfindlich geworden für die Gedanken feines Lieblings— 
kompoſiteurs. 

Daß ſich Emilie nicht blicken ließ, wunderte den Stu— 
denten weniger; die Schicklichkeit und die gute Sitte gebo— 
ten ihr, ſich ferne zu halten, denn es war bereits Nacht. 

Wenzel gedachte der Chatoulle, des Talismans, der ihm 
in dieſem Haufe. eine unerwartet freundliche Aufnahme ver— 


tchafft hatte. 
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Er begab fi zu dem Schranke, wohin er bie Cha⸗ 
toulle geftellt. 

Der Schrauf war verfperrt und der Schlüfjel, den er 
ſtecken gelaflen, fehlte. 

‚ Eine Borfiht Milli's, dachte er, ohne fich weiter zu 
bennrubigen. 

Das war ein Irrthum von Seite Wenzels, er wußte 
aber nicht, daß der Eigenthümer der Chatoulle jich bereits 
gemeldet hatte. 

Nachmittags, während feiner Abweſenheit vom Haufe 
war ein mwohlhabender Seidenfärber bei Rindum erichienen, 
präfentirte fi al8 den Eigenthümer des Maurer-Emblems 
und legitimirte fih durch ein Schlüffelhen, weldes das 
Behältniß ohne Anftand öffnete. | 

Der Fledfieder händigte es ihm ein, Hinzufügend, daß 
er Eng gethan habe, jeinen Verluſt ſämmtlichen Wiener 
Logen befannt zu geben, wornad er, Rindum, auf den Ge- 
danfen geleitet wurde, daß die Chatoulle, welche der ver» 
däcdhtige junge Menfc mit fich führe, deſſen rechtmäßiges 
Eigentbum nicht ſei. Wie mag er in deflen Beſitz ge- 
langt jein? | 

Ich wear fo nnvorfichtig, mein Schreibpult offen zu 
lafjen, mein Knabe bemächtigte ſich des Behältniſſes als 
Spielzeug, verfchleppte c8 auf die Hängeftätte, wo es ſich 
am anderen Morgen, als id) es vermißte, nicht mehr 
fand. Der junge Menſch jah es dort Liegen und eignete 
es ſich zu. | | | BE 

Schon gut, die Täufchung, zu welcher er mich verlei» 
tete, joll ihm übel befommen! Gehen Sie mit Gott, Herr 
Bruder, ich freue mich, Ihnen zu Ihrem Eigentum ver» 
holfen zu haben. - 

Damit trennten fich die beiden Maurer. 


Wenzel befaß von dem erzählten Zwiſchenfalle keine 
Ahnung. Er wollte gerade daran ſich auszukleiden, um zu 
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Bette zu gehen, als von draußen herein wieder der. ſchwere 

Gang des Knechtes vernehmbar wurde. 

Aha, dachte der Student, Piwinczka geht wieder nad 
dem Neuftift, wo die Anbeter Gottes zufammen kommen. . 
Bah, was geht das mich an, ich bleibe, wo ich bin! 

Aber es litt ihn nicht, ein böjer Geift ftachelte ihn auf. 

Nach wenigen Sekunden Ion änderte er feinen Ent- 
ſchluß und murmelte: Ich folge ihm, vielleicht gelingt es 
mir, das Geheimniß zu enthüllen. 

Die Motte begann wieder zu flattern. 

Wenzel beeilte ſich, dem Knechte zu folgen.. 

Aber, fiehe da, diefer ging nicht nach dem bewußten 
Gäßchen, jondern nah dem Oberneuſtift, dem heutigen 
Schottenfelde. 

Was hat er Hier zu ſuchen, zwifchen diefen Gärten und 
Aeckern? dachte der Stubent. 

Die Trage blieb nicht lange unbeantwortet. 

Man befand fi bereits hübſch tief in den unbewohn- 
‘ten Gründen, als mit einem Male von rechts und links 
Männer herbeilprangen und den Studenten faßten. 

Piwinczka, zu Hülfe! fehrie der Ueberfallene.. 

Der Knecht, ftatt herbei zu eilen, lief davon. 

Sechs gewictige Fäufte begannen den Ergriffenen troß 
elten Widerftandes zu bearbeiten, und richteten ihn auf eine 
erbärmliche Weife zu. 

Nachdem fie ihn mürbe geklopft hatten, riſſen ſie ihm 
die Gewänder vom Leibe und zerſchnitten ſie vor ſeinen 
—— in zahlloſe Fetzen. 

Doch damit nicht genug. | 

Sie nahmen ihm auch das Papiergeld aus den Taſchen 
und zerriſſen es in viele Stückchen. 

Dieß Alles geſchah ſchnell, ohne daß man nur ein Wort 
dabei verlor. 

Nachdem die Geſellen auf dieſe Weiſe ihrer Zerſtö⸗ 
rungswuth genügt, ſchleuderte Derjenige, welcher den Stu⸗ 
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denten mit Rieſenkraft umfchlungen hielt, ben Mißhandelten 
. fünf Schritte weit von fid. 
Wenzel ftürzte zu Boden, bie Thäter eilten von 
dannen. 
Da e8 bei dem ganzen Vorgange auf feinen Raub, 
fondern auf eine Züchtigung abgejehen war, fo machte fich 
der Betrofjene fein Hehl daraus, daß er duch den Knecht 
: gen Talle gelodt worden jei, um feinen Fürwig zu 
üßen. 

Geſchieht mir recht, ftöhnte er, was gehen mich ande⸗— 
ter Leute Geheimniſſe an, Jeder kehre vor feiner. Thüre. 
Jetzt ftehe ich faft nadt da und das Geld, welches ich vom 
Sledfieder erhielt, ift vernichtet. Was wird ve Rindum 
fagen, wenn ich in dieſem Zuftande heimfehre 

Biel ſprach der Tledfieder nicht, was. er aber fagte, 
war fehr gewichtig. 

Der Student fand, als er am Haufe anlangte, die 
Thüre geſchloſſen. 2. 

Er ſchickte fi an, die Planfe zu überklettern, als ein 
Fenſter aufflog und die Stimme bes Wledfleders ein „Wer _ 
ift da?“ herausrief. 

Ich bin e8, verehrter Herr Rindum, verfegte Wenzel 
mit kläglichem Zone. 

Marſch, Lump, Du Haft in einem ehrfihen Haufe 
nichts mehr zu fuchen! befam er zur Antwort, gleichzeitig 
flogen das Bündel und die Geige des Studenten auf die 
Straße. 

Wenzel blieb eine Minute lang in troftlofer Erſtar⸗ 
rung ftehen, dann klaubte er feine Sachen vom Boden und 
begann, um das Herz des Fledfjiebers zu erweichen, als 
legten Berfuh eine Arie von Mozart zu fptelen. 

Über, o Entſetzen, feine Violine ſchnarrte wie eine alte 
Kate. Es war ein veritabler Katzenjammer. 

Wuf gab fein Vorhaben auf und machte fi auf 
den Weg. | | 


N. 
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Wohin? Er mußte es nicht. 

Er ging fort auf's Geraberohl, in welder Stimmung 
kann man ſich vorftellen. 

Geſchieht mir Recht, murmelte er, o, meine Ahnungen, 
meine Ahnungen, ich hätte ihnen Gehör ſchenken jollen. 
Seit geftern begegnet mir ein Unglüd nad dem anderen, 
das waren Fingerzeige der Vorjehung, ich aber mißachtete - 
fie und jett ſteh' ich da, halb nadt, zerriſſen, ohne einen 
Heller Geldes, und was das Schlimmite ift, mit einer in⸗ 
valid gewordenen Violine. Ach, wenn wenigftens fie mir 
erhalten geblieben wäre. 

Wenzel begann das Inftrument ‚beim Lichte einer noch 
nicht ausgelöfchten Straßenlaterne zu unterſuchen und machte 
eine angenehme Entdedung. 

Die Geige war nicht beichädigt, wohl aber ftedte in 
deren Bauch ein Papier, welches der Student vorfichtig 
herauszog. 

Ras it da8? fragte er fih, ah, ein Billet von... - 
‚Emilie... ao), Milli, oh, fie liebt mich noch, — Va⸗ 
ter zum Trotz! 

Und er begann zu leſen: 


„Mein Herr! 
„Man hat Sie durchſchaut, Sie find erfannt. 

„Sie wollten mid) an Ihre Liebe glauben machen, wie 
den Vater an Ihre Maurerei; gottlob, es iſt anders gelom- 
men und die Lüge hat ihren Lohn erhalten. 

„Wenn Sie, Herr Naderer, fi künftig wieder. bei 
ns; Familie einfehleichen, ee Sie e8 iger an. F 
mil e. — 


Wenzel — ärgerlich das Billet und murmelte: * 

O, meine Ahnungen! Sie halten mich für einen Poli⸗ 
zeiſpitz, ein armer Hund bin ich wohl, aber kein Spitz, für 
einen ſind meine Ohren viel zu lang. O ich Eſel! 
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Bei mir ging Alles in die Brüche, ſogar die Hoffnung auf 
Milli's Liebe. Es iſt eine miſerable Exiſtenz, ich will doch 
verſuchen, ob meine Violine jetzt ihre Schuldigkeit thut. 

Wenzel begann ein Adagio zu ſpielen, der Ton des 
Inſtrumentes klang hell und rein, die Geige war ſomit 
nicht beſchädigt. 

Das mitternächtige Konzert fand am Anfang der Neu⸗ 
—— ſtatt, in der Nähe des Störergäßchens, wo der 

rrende Student eben angelangt war. 

Nach einer Weile öffnete ſich ein ebenerdiges Fenſter, 
ein weibliches Weſen erſchien an demſelben und hörte meh— 
rere Minuten lang zu. 

Dann fragte fie: Wem gehört die Nachtmuſik? 

Sie gehört Jedem und Riemandem, antwortete Wen⸗ 
zel, ich geige aus Verzweiflung. 

Warum ſind Sie in Verzweiflung? 

Weil ich ein armer Teufel bin. 

Vielleicht richtiger ein armer Spitzb 

Madame, ih ſchwöre Ihnen, ba er "rt bin, eben 
do ehrlich, wie unglüdlich. 

Wo wohnen Sie? 

B Nirgende. 
| Wovon leben Sie? 

Bon der Barmherzigkeit ber Menſchen. 

Wie heißen Sie? 

Wenzel Wu. 

Bon Profeifion ? 

Ein Student. 

Sie ſcheinen ein gefchieter Muſikant zu fein? 

Ich Spiele Alles vom Blatt weg, fo daß nichts darauf 
he bleibt. 

Sie machen auch Späſſe? 

Alles aus Verzweiflung. 

Kommen Sie morgen Früh zu mir — 

Morgen Früh? Ach! 
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Warum feufzen Ste? 

Weil ich nicht weiß, was ich in diejer Talten Nacht un- 
ter freiem Himmel bis dahin anfangen foll?- 

Million, Sie find ja mehr als am — 

Dean könnte es beinahe elendiglih nennen. 

Warten Sie, id) werde Ihnen ein Nothquartier geben. 

Damit entfernte fid) die Frau, eine ſolche ließ nämlich 
ihre Stimme erkennen, glei) darauf ‚ging die Thüre des 
anprenzenden Gaffenladens auf, die Sprecherin erjhien an 
derjelben und fagte: Treten Sie ein. 

Wenzel befolgte die Weifung, die Thüre Hinter ihm 
wurde gejchloffen, dichte Finſterniß umfing ihn. w 

Halten Ste fi) links an die Wand, fagte die Fran 
hinter ihm, damit Sie nicht in die Wolfen gerathen ... 

Was jagen Sie? Gibt's Hier Wollen? 

Tragen Sie nicht lange und fehreiten Sie nur vor; 
jeßt werden drei Stufen aufwärts fommen — 

Ih bin ſchon d’ran — 

Nur friſch Hinauf, fahren Sie aber fort, fich Links zu 


| halten, damit Sie mir meine Felſen nicht zertreten. - x 


Was, Ihre Felſen? 

Halt.. Greifen Ste nad) rechts. 

Herrgott, da Tiegt ja eine Flinte! 

Was, eine Flinte? Die Tieß gewiß der baieriſche Hiefel 
liegen. Dem Lumpen werde ich morgen die Leviten lejen? 
Legen Sie das Mordgewehr unter'd Ranapee, ſich ſekbft 
aber auf dasjelde. Sie ftehen doch daneben? 

Sa, Madame. So viel mich aber die Finſterniß erken⸗ 
nen läßt, fiheint es nur eine Bank zu fein. | 

Uns dient fie als Kanapee. Machen Ste fih’s bequem, 
ich gehe wieder zn Bette. 

Verehrteſte Madame, darf ih, bevor Sie mich ver 
laffen, fragen, wo ich mich befinde? - — 

Naͤrrifche Frage. In der Neuftiftgaſſe, im Hauſe zum 


„weißen Faſan.“ 


Schiffzieher und Gaſſenkehrer. IL | 5 


m 
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wird, magſt Du Dir leicht vorſtellen, und man darf ſich 
nicht wundern, wenn die Prima Donna eine Viertelſtunde 
bei offenem Theater auf ſich warten läßt!“ *) 

Der Autor des zweiten Buches äußert ſich in bemiel- 
ben Sinne. | 
- „Seht im Vorbeigehen hinein, fehreibt er, aber nehmt 
bevor eine Prife Tabak, damit Euch nicht der Geftant der 
- Beleuchtung, des verfchütteten Bieres, der Knoblauchwürſte 
und der Dunftfreis des hochanjehnlichen Publilums zu gäh 
auf die Lunge falle.“ 

„Könnt Ihr bis zum Anfange ausdulden, fo feht Ihr 
die poffierlichiten Auftritte. Auf den Zettel an der Thüre 
müßt Ihr nicht achten, laßt immer eines unſerer erſten 
Zrauerfpiele darauf gefihrieben fein. Daraus wird nichts, 
denn der Held ift befoffen, die Königin findet ihren Pur- 
pur nit und der Meifter Schreiner Hat die nöthigften 
Sheater- Verzierungen wieder mit fi) fortgenommen.‘ 

„Statt des Trauerſpiels befommt Ihr nichts als 
Schläge zu ſehen und wenn diefe vorbei find, ſchimpft der 
Schaufpielee auf den Kreuzerplatz, biefer erwiebert die 
„Sticheleien und fo feht Ihr das poffierlichfte aller Schau⸗ 


*) Die Schilderung desfelben Autors von dem Kärntuerthor- 
eater — damals war die deutfche Oper noch nicht dahin überfie- 
delt — ift nicht minder troftlos: 

„Das finftere und gleich dem Labyrinthe des Dädalus ver- 
wirrte Weſen, mit dem unaushaltbarften Geftanfe vereinigt, bringen 
einen gleich aus aller Faflılng, und der Auswurf von Scaufpielern, 
der fich gemeiniglich hieher, als dem letzten Zufluchtsort feiner Erho— 
lung, aber immer feine Erholung in neuen Schulden jucht, ſchildert 
808 förmliche Gemälde des Elendes nad der wahren Natur. Die 
größte Bequemlichkeit, die diefes Theater für feine Entreprenents 
aod) hat, ift das nahe gelegene Kärntnerthor, welches gemeiniglic) die 
Teste Paflage an durch welche fie der Teufel zu ihrem Glüd und dem 
Unglüd ihrer Gläubiger aus Wien führt umd es ſoll auch vor einiger 
FAR ein witiger Kopf die Devife: „Salus in fuga“ („Rettung in der 

ucht“) an das Portal diefes Theaters angefchrieben haben,“ 
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ſpiele, welches von dem Publikum mit den Schauſpielern 
aufgeführt wird.“ 

„Die gröbſten Schimpfwörter, die unfläthigſten Zoten, 
die Geſchichte des Tages aus der Nachbarſchaft würdet Ihr 
hören, wenn Euch nicht um Euere Kleider und um Euere 
Naſen zu bange würde.“ 

Was die Lokalitäten dieſer Theater betrifft, ſo mag 
folgendes Inſerat aus dem „Wienerblättchen“ eine Vorſtel⸗ 
lung davon geben: 

„An der Wien, beim Waſen Nr. 42 ift das bisherige 
Fuhrmann'ſche Theater, beftehend aus dem VBorzimmer, dem 
Süual(?) worin das Theater fteht, ſammt dem geräumigen 
Boden, mit aller Theater-Einrichtung, entweder als Theater 
oder nah Hinwegräumung dejjen auch zu anderweitigem 
Gebraud zu verlaffen u. f. w.“ | 

Frau Eliſabeth Fuhrmann, bie. Direltrice des Theaters 
zum Fafan, erkannte in dem nächtlichen Geiger ein für ihre 
Anftalt brauchbares Individuum und die Beiprehung am 
nächſten Morgen befräftigte fie in ihren Hoffnungen. J 
»Das Aeußere der Theaterleiterin imponirte Wenzel. 

Madame war eine ſehr ſtarke Frau, die im Nothfalle 
Hinter dem Vorhang einen betrunkenen Helden zu Boden 
fchmetterte und das Publikum auf dem. Kreuzerplag, wenn 
es zu rebelliren Miene machte, niederdonnerte. d 

Ihre Unterhbandlung mit Wenzel dauerte kaum drei 
Minuten. NR . 

Iſt das, was Ste auf dem Leibe haben, Ihre ganze 
Barderobe? — 

Ja, Madame. 

Sie iſt miſerabel genug. 

Leider. | — 

Ich werde Ste aus der Theatergarderobe ausſtaffiren. 
Das Koſtüm Ferdinande,: des Mörders aus Kindestiebe, 
wird Ihnen paffen. Willigen Ste ein; alle Roten zu jpie- 


len, bie ich Ihnen zutheile? — 
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Ja, Madame! 

Vor dem Stücke und während der Zwiſchenalte werden 
Sie geigen. 

Sehr wohl. 

Unter Tags Rollen abfchreiben. 

Dit Vergnügen. 

Die Mitglieder zufammenrufen. 

So oft Sie es befehlen. 

Manchmal wird es nöthig fein, daß Sie foufliren. 

Ich werde es thun, fo gut ich's vermag. 

Kurz, Sie follen meine rechte Hand fein. 

Wenn Sie befehlen, auch die Linke. 

Für diefe Dienftleiftungen ‚werden Sie erhalten die 
Koft, Wohnung und eine täglihe Gage von 17 Kreuzern. 
Eine Kündigung Ihrer» oder meinerfeits kann täglich, muß 
jedoch vor acht Uhr Vormittags gefchehen, damit ich Ihre 
Rolle weiter geben kann und bie Borftellung am Abend 
nicht geftört werde. Sind Sie mit meinen Anträgen eine 
veritanden ? | 

Ia, Madame. . 

Gut, begeben Sie fi einſtweilen auf Ihr Zimmer. 

IH. bitte, wo werde ich wohnen? 

In ber Garderobekammer ‚ wo Sie heute — 
ſchliefen. 
Sehr wohl. 

Heute Vormittags, damit ohnen die Zeit nicht lange 
werde, nehmen Sie den Topf mit verdünntem Grünſpan, 
er ſteht, wenn's mir recht iſt, auf dem Thronſeſſel, und 
friſchen Sie den Wald ein wenig auf. 

Wo befindet ſich der Thronſeſſel? 

Er muß rüdwärts ftehen, neben dem feueripeienden 
Berg, den wir erft. gejtern gebraucht Haben, Suden Sie 
nur, er wird: Ihnen ſchon in's Aug' ie 


Ganz recht. ° 


t 
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Noch etwas. Mit Feuer und Licht müffen Sie ſehr 
borfichtig umgehen. 

a Das verſteht fih von felbft. 

Bor allem Andern aber machen Sie. einen Sprung zu 
unjerer neuen traurigen Liebhaberin und fagen Sie ihr, fie 
ſoll gleich zu mir kommen. Sie wohnt in diefem Haufe, 
rüdwärts im Hofe, die ur ie rechts, fragen. Sie nur 
nad) der Mamſell Roſalia Klein. 

Wenzel ging, den Auftrag zu vollziehen. 

Der Leſer wird ſich erinnern, daß diejenige Perſon, 
welche an * Unglücke des Leihhausbeamten Dietrich zum 
großen Theile Schuld trug und die von Arthur, dem Agen⸗ 
ten Ruckmann, Lenchen und noch anderen Vertrauten Ade⸗ 
lens geſucht wurde, daß dieſe Perſon, ſagen wir, ebenfalls 
Roſalia Klein hieß. 


Wenzel trat in die niedere Kammer, wo die Schau⸗ 
ſpielerin 2. A aufgeſchlagen hatte. 

Ein ck ließ ihn erkennen, daß es bei der trauri⸗ 
gen ———— traurig genug ausſah. 

o een und Dürftigkeit gingen hier Hand in 
an 

Eine quer durch die Stube geſpannte Schnur, an wel⸗ 
cher mehrere Kleider hingen, verſah den Dienſt des Garde⸗ 
robeſchrankes, eine mächtig große Truhe diente ſtatt des 
Kaſtens, ſie zu maskiren, war ein mit falſchem Flitter auf⸗ 
geputztes blaues Tuch darüber gebreitet. 

Die übrige Einrichtung entſprach genau dem, was 
wir‘fo eben erwähnten. 

Die Herrin biefer Wohnung ſaß gerade vor dem zer⸗ 
ſprungenen Toiletteſpiegel und war, noch in halbem Ne⸗ 
gligee, mit dem Ordnen ihrer Haare beſchäftiget. Dieſes 
war blond, üppig lang und bildete den einzigen unverſehrt 
gebliebenen Reit ehemaliger Schönheit. 

Wenzel ftand vor einer night mehr jungen, wöften, ab⸗ 


. 
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— Perſon, bei welcher ſelbft die ſtark aufgetragene 
inke den Leichenacker einſtiger Stube nicht zu übers 
an 

Habe ich die Ehre, mit Mamjell Klein zu ſprechen? 
begann der Student höflich. 

So iſt mein Name, was wünſchen Sie? 

Sch: erſcheine im Auftrage der Frau Direktorin — 

Ab, find Sie bei unferem Thenter angeftellt? 

Ich habe die Ehre. 

In welcher Eigenfchaft? 

Ich bir der Frau Direktorin ihre rechte 

So? dehnte die. Schaufpielerin und fegte — iro⸗ 
niſch hinzu: Blos die Hand? 

In dieſem Momente vertrete ich auch ihren Fuß, ſie 
air mid, Sie zu erſuchen, Sie möchten fih zu ihr bes 
mühen. 

Ih werde kommen, bis ich Xoilette gemacht Habe. 
Wollen Sie nicht ein wenig Play nehmen? 

Ich kuß die > meine Gefchäfte preſſiren — 

— Wie heißen Sie? 

Wenzel Wulf. 

Es freut mid, Ihre Belanntfhaft zu machen. Ich 
hoffe, daß wir uns gegenſeitig nützlich ſein werden Ich 
tom erft nor menigen Tagen hier an ich hoffe die Gunft 


des Publilums zu erobern — willen Sie nicht, wird unfer 


Thoster Häufig vom Militär befucht P 


Ich Kann Ihnen wirklich nicht dienen, ich trat erſt | 


bente Morgens in den Dienft. 
Ab fo, das konnte ich nicht wilfen, ih bin auch 
noch nen. 
7 —2 Roſalia, Sie werden ſchon verzeihen, ich 


Abien, —— Sie nicht, daß wir ung. weft 


nüßen wollen. 


ge en Mir u 
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Wenzel — ſich, um an ſeine — Ge⸗ 
ſchäfte gehen. 

d wahrlich, er hatte een genug, ed gab vollauf 
zu * denn Frau Fuhrmann verſtand es, ben Müſſig⸗ 
gang von Leuten, die fie aa ferne zıl halten. 

Die Cinförmigfeit ſchwand nun aus. ber Eriſtenz 
Wenzels und er begann ein thätiges Leben voll bunter. 
Abwechslung. Ä 

Er war Kopift, Lomödiant, Inſpizient, Garderobier, 
Souffleur, Dealer, Friſeur und Theaterdiener, Alles in 
einer Perſon. 

Seine Anſtelligkeit verdarb nichts, feine Gefügigkeit 
und der gute Wille erſetzten, was ihm hie und da an Ta⸗ 
lent abging. 

Frau Fuhrmann, als erfahrene Direktorin, erkannte 
den Werth dieſer Acquifition uud beutete fie aus. 

- - Sie tbeilte dem Studenten: verjchtedene. Rollen zu und 
fand, daß er zur „Huftigen Berfon“, jo nannte man da- 
mais den Komiler, das meifte Geſchick beſaß. 

Wenzel mußte auf Befehl der Direktorin häufig das 
Rafperitheater in der Leopoldftabt befuchen, um Herrn La⸗ 
roche zu ſehen und zu ſtudieren. 

Sie müfſen ſich befleißen, es ihm nachzumachen, be⸗ 
lehrte ſie den jungen Menſchen, er iſt der beſte Kafperl und 
wie Sie bereits wahrnehmen, iſt der Luftigmacher dem 
Publikum die liebſte Perfon. Ehedem war's der Hanswurſt, 
feit man dieſen verboten hat, iſt der Aue an feine er 
getreten. 

Und. es dauerte nicht Lange, fo ſprach man in den um⸗ 
liegenden Vorſtädten vom Kaſperl beim Faſan. 

Je nützlicher Wenzel der Direftrice IMEDO, m anges. 
nehmer geftaltete ſich feine Lage. 

Zwar erhielt er an täglicher Gage — nur feinen 
Siebzehner, bagegen beiferte ſich ſeine Koſt und feine Woh⸗ 
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nung, er erhielt ein Kämmerchen angewieſen, worin ſich 
ſogar ein ordentliches Bett befand. 

Wohl oft gedachte Wenzel ſeines Freundes Arthur, 
der ſeit ſeiner Entfernung aus dem Hauſe des Fleckſieders 
für ihn wie verſchwunden war, der Wunſch, etwas von 
deſſen Schickſale zu erfahren, erwachte und wurde immer 
lebhafter. 

Wenn ich ihn nicht aufſuche, dachte Wenzel, werden 
wir uns nicht zuſammen finden, er weiß mich nicht zu fin⸗ 
den, da ich meinen Namen geändert habe. 

Letteres war damals bei den Komödianten ber Tleines 
ren Theater häufig der Fall, da der Stand bei dem Publi⸗ 
fum in Verruf war und ein ungünftiges Vorurtheil gegen 
Jeden herrſchte, der der Bühne angehörte. 

Wenzel fungirte unter dem Namen Wolf, die traurige 
Liebhaberin nannte fi Laura Groß. 

Um Arthurs gegenwärtigen Wufenthalt zu erfragen, 
entſchloß ſich Wenzel, bei dem Univerſitäts⸗Pedell nachzu⸗ 
forſchen, der ihm jedoch keine Auskunft zu geben vermochte, 
da Arthur die Kollegien nicht mehr beſuchte. 

Nun fiel der Erftudent auf eine neue Idee, er entſann 
fi der Dame am Hofplage, die fo großes Imtereffe für 
feinen Freund an den Tag gelegt hatte; er begab ſich aljo 
zu Madame Baillon. 

Die ſchöne Zauberin empfing ihn mit gewohnter 
Stenndlichleit und da fie keinen Grund mel befaß, Ars 
thurs Wohnung zu verheimlichen, fo erhielt Wenzel die ge- 
wünfchte Adrefje. " f 

Er flog nad) der Roßau und fiel wie eine Bombe in 
des Freundes Stube. | 2 

Hab’ ih Dich endlich, rief er, Arthur umarmend, Du 
treulofer Kumpan — © 

Ad, Wenzel, Du’ bift e8?. rief Arthur, aus deſſen 
Draft der frühere Unwille und das dahin 'gepflanzte Miß⸗ 
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tranen Tängft gewichen waren, fei mir willlommen, taufend» 
mal willlommen! Wie famft Du zu meiner Adrejje? 

Madame Baillou war fo gut, fie mir mitzutheilen. 
Nun aber komm’, begleite mid. 

Wohin? 

In meine Wohnung. 

Zum Fledjieder? Nimmermehr.. 

Arthur, e8 war feineswegs artig von Dir, das Haus, 
wo wir fo gaftliche: Aufnahme fanden, ohne au und Ab» 
ſchied zu verlafjen. 

Sch that es gegen meinen Villen. | 

- Mir mangelt bie Zeit, hier zu verweilen, begleite mid), 
auf dem Wege wollen wir uns gegenfettig expeftoriren, Du 
ſollſt — Verhältniſſe, meine Lage kennen lernen. 

Die Freunde verließen das Haus und ſchlugen die 

Richtung nach dem Neuſtift ein. 

Zur großen Freude — zeigte ſich Arthur jetzt 
mittheilſamer wie ehedem. Er ſprach von feinen zertrüm⸗ 
merten Liebeshoffnungen und von der Untreue Klementinens. 
Der Freund hörte ihn ruhig mit an, ließ ſich das Res 
douten⸗Abenteuer erzählen, lächelte und ſchüttelte den Kopf. 

Um den Grund davon befragt, antwortete er: Wir 
werden ein andermal darüber fprechen, vorläufig muß ich 
nur bemerken, daß ich es höchft unglaublich finde, daß ein 
Mädchen, wie Klementine, nachdem fie Dir fo viele Bes 
weiſe uneigennüßiger Liebe gegeben, falfch fein könne. Doch 
nun zur Gegenwart, was treibft Du, was madjft Du? 

Arthur kam, um diefe Fragen zu beantworten, auf das 
Unglück ſeines Vaters zu fprechen und anf die Aufgabe, de> 
ren Löfung ihn beichäftige. 

Wenzel erfuhr, daß Arthur nad) einem Mädchen forjche, 
deſſen Geitändniß die Unfchuld feines Vaters augenblicklich 
an’8 Tageslicht zu bringen vermöchte — 

Wer ift das Mädchen, wie heißt es? 
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Ihren jetigen Stand weiß ich nicht, ihr Name ift Ro⸗ 
ſalie Klein. 

. Wie nennt fie fi? 

Arthur wiederholte den Namen und febte hinzu: Du 
fcheinft fie zu kennen? 

Ich kenne eine Perfon biefes Namens, ob fie die ift, 
welche Du fuchft, vermag ich nicht zu beftimmen. 

Wo weilt fie? Wo find’ ich fie? rief Arthur Haftig. 

Freund, bleib’ ruhig und fuche Deine Ueberlegung zu 
behaupten. Du wirft die heutige Nacht bei mir zubringen, 
wir werben Deine Angelegenheit veiflich erwägen und damit 
wir das im Stande find, mußt Du mir die Creigniife, 
welche das Unglüd Deines Vaters herbeigeführt haben, um- 
ftändlich erzählen. 

Arthur grflärte fih dazu bereit, begehrte aber zu 
wiſſen, was Wenzel jebt treibe. 

Ih ſpiele Komödte, antwortete biefer Tächelnd. 

Nicht möglich! 

Warum denn nicht? Meinft Du, ich befäße fein Ta⸗ 
ent dagu? Ehe eine Stunde vergeht, ſollſt Du mich auf 
der Bühne fehen. 

Du ſcherzeſt. 

Setzt noch nicht, fpäter werd’ ich's wohl, denn ich bin 
der Kafperl beim Theater im Fafan. 

Arthur lachte laut auf, eine Stunde darauf mußte er 
aber noch berzlicher lachen, denn ber Kaſperl trieb’S heute 
bunt und toll, er war ausgelafjener als je. 

Er war allezeit munterer Laune, dachte Arthur, allein 
Solche Tollheit hätte ich ihm doch nicht zugetraut. 


\ 
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Wie, — Leihhauskaſſier Eberhard Dietrich 
in's Unglüd kam. 


Wir glauben zweckmäßiger vorzugehen, wenn wir, was 
Arthur dem Freunde mittheilte, ſelbſt erzählen. Einerſeits 
erſparen wir dem Leſer die Unterbrechungen Wenzels und 
anderſeits die in Folge davon nothwendig gewordenen Er⸗ 
läuterungen Arthurs. 

Eberhard Dietrich, im Leihhauſe als Kaſfier bedienftet, 
war feit Jahren Witwer. 

Seine Gattin war kurz nach der Geburt Arthurs ges 


- ftorben und der Vater übertrug nun feine ganze Liebe auf 


008 einzige Kind — auf Arthur, diefe Liche war jo mäch⸗ 
tig, daß fie den rüftigen, im fräftigften Alter ftehenden 
Diann abhielt, eine zweite Verbindung einzugehen. 

Dietrih wohnte auf ber Neumwieden, erfreute fich des 
beften Leumundes und war non Allen, die ihn kannten, 


. wohl gelitten. 


Seine Gewiſſenhaftigkeit und Rechtlichkeit erwarben 
ihm das Bertrauen feiner VBorgefetten im Amte, feine 
Pünktlichkeit und fein Fleiß zogen ihm ſogar mehrmals Be⸗ 
lobungen zu. 

Er befoß Hein eigenes Vermögen, verftand es aber 
Haus zu Halten, und mit ſeiner keineswegs ſplendiden Be⸗ 
ſoldung N, 
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‚ Der Umftand, daß er ohne Kautionsleiftung die Leih⸗ 
hauskaſſe anvertraut erhielt, mag den hoben Grad von 
Bertrauen bezeichnen, deſſen er fich erfreute. 

Während der langen Zeit, als Dietrih auf der Neus 
wieden logirte, war die Feine Nahbarwohnung im Befite 
eines alten Hageftolgen, mit dem der Kaffier auf freund» 
fchaftlihen Fuße lebte. - 

Das Unglüd wollte e8, daß der alte Herr ftarb, wo⸗ 
durch die Wohnung an eine neue Miethpartei überging. 

Dieſe Partei, ein junges, hübjches Frauenzimmer, hieß, 
wie Dietrich bald erfuhr, Rojalia Klein. 


Das Mädchen zeigte ſich arbeitfam, lebte makellos, 


manifejtirte eine damals unter jungen Leuten feltene Fröm⸗ 
migfeit, Turz fie benahm fich fo tadellos, jo freundlich und 
bienftfertig, daß felbft die böfefte Zunge im Haufe ihr nar 
Gutes und Lobwürdiges nachrebete. 

Die Nachbarin konnte dem Kaffier nicht unbemerkt 
bleiben, er blieb jedoch feinen ftrengen Grundſätzen und dem 
bereits gefaßten Entſchluſſe treu, jede Verbindung mit 
rauen zu vermeiden. 

Das Verhältniß blieb daher ein nachbarlid freund: 
fchaftliches, ohne daB von einer oder der anderen Geite 
auch en en Symptom einer gewünfchten Annäherung fich 

ezeigt hätte. 

ö Das Mädchen, im Haufe Mamfell Rofalie genannt, 
galt für eine Waiſe, gab ſich jedoch den Anjchein, Vermö⸗ 
gen zu befiten, und in der That mußte dieß auch der Yall 
fein, denn fie arbeitete nicht für Geld, lebte bürgerlich aber 
gut, kleidete ſich anftändig und benahm ſich, als befäße fie 
eine Rente. - 

Unter diefen Umständen mußte Rofalie Klein im 
anfe für eine gute Partie gelten und männiglich wunderte 
ich, daß fich für eine junge, hübſche vermögliche Perfon 
fein Freier finde. 

Rofalie, wenn man die Rede darauf brachte, fehüttelte 





den Kopf und fagte: Ich werde mich niemals vermälen, 
jondern bin entſchloſſen, jobald ich ein reiferes Alter er- 
reiht haben werde, in ein Kloſter zu gehen. 

Das Benehmen und die Lebensweiſe des Mädchens 
ließen diefen Entſchluß ſehr glaubwürdig ericheinen. 

Eberhard Dietrich war, wie damals faft jeder Aufge⸗ 
Härte und Gebildete, Mitglied einer Freimaurerldge. 

Hier machte er unter Anderem die Belanntichaft eines 
Herrn von Petrowich, der erft jüngft in den Orden getre- 
ten war. 

Die Freimanrerei verband ihre Jünger nicht blos zu 
beſtimmten Ordenszwecken, ſondern ſtiftete auch Bündniſſe, 
deren Folgen ſich in dem täglichen Verkehr geltend machten. 
| Aus den Logen gingen Gefchäftsaffociationen hervor, 

Be de: Freundſchaften u. |. w. 

8 Vertrauen, welches fich die Brüder gegenfeitig. 
einflößten, erleichterte und bejchleunigte dergleichen Unter- 
nehmungen; was man int gewöhnlichen ‚Leben erft erwerben 
mußte, das fand man hier, in Folge des bereits: gejchluns 
genen Bandes, fir und fertig. 

Aehnlich verhielt ſich's zwifchen Dietrich und Petrowich. 

Eines Tages erjchien der Lehtere bei. dem Kaſſier zu 
Befuche und erbat fi von ihm einen Freundfchaftsdienft. 

Eberhard ftellte fich natürlich dem Logenbruder zur 
Verfügung. 

Petrowich, nach einer Einleitung, worin er ſeine Ver⸗ 
hältniſſe im günſtigſten Lichte auseinanderſetzte, rückte end⸗ 
lich ch. der Mittheilung heraus, daß er ſich zu vermälen 
wünfche 

Dietrich, welcher etwas Anderes erwartet hatte, wurde 
überraſcht und fragte den Bruder, ob er bereits eine Wahl 

getroffen habe? 

Die Antwort fiel bejahend aus und der Kaſſier er⸗ 
fuhr zu ſeiner Verwunderung, daß der Kroat, für einen 
folgen gab ſich Petrowich aus, eine glühende Leidenfchaft 
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für Mamſell Rofalte empfinde, die er auf einem ihrer Kir⸗ 
hengänge bemerkt, und feitbem nicht mehr ans dem Auge 
gelaffen habe. 

Sein Anliegen an den Kaffier beftand num darin, die 
Ehe zwifchen ihm und bem Mädchen zu vermitteln. 

Dietrich fand in der Bitte nichts Verfängliches, um fo 
weniger, da fie von einem Logenbruder kam, bem er. ein 
wirkliches Opfer nicht: verfagt Hätte, während das, was 
Jener begehrte, blos eine Befälligleit war. 

Er erklärte fi) bereit, feinem Wunſche mit Vergnügen 
zu willfahren, fügte jedoch fogleich Hinzu, der Herr Bruder 
möge feine Hoffnungen auf das geringfte Maß befchränten, 
ba, fo viel ihm, Dietrich, bekannt ſei, der Entihluß des 
Mädchens feftftehe, fich niemals zu vermälen. 

Ich bin auch davon unterrichtet, antwortete Petrowich, 
und glaubte gerade deßhalb mich an Sie wenden zu ſollen, 
damit Sie die Nachbarin, welche Sie ats Ehrenmann Tennt, 
und hochſchätzt, bereden, zu mermen Gunften von ihrem 
Entſchluſſe abzuftehen. | u 

Der Kaſſier verſprach das einige zu thun unb Die 
Folge diejes Verſprechens war ein bisher nie ftattgehabter 
Verkehr zwiichen ihm und Rofalie. 

Das Mädchen zeigte fich wenig geneigt in den Vor⸗ 
ihlag des Nachbars einzugehen, vermied jedoch eine ent- 
jhiedene Weigerung auszufpredhen, fo daß “Dietrich bie 

offnung nährte, die Verbindung werde enblih doch zu 
tande fommen. 

Der öftere Verfehr des Leihhauskaffters mit Roſalie 
blieb im Haufe nicht unbemerkt, die Einwohner ſchmunzel⸗ 
ten und flüfterten fich bereits zu: Herr Dietrih wird die 
Mamjell heimführen. 

Wie viele Mühe diefer ſich aud gab, zu Gunſten bes 
Logenbruders zu pfaldiren, er konnte bag Mädchen nicht be⸗ 
wegen, ben enifcheidenden Sceitt zu thun, ja, noch mehr, 
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Moſalie weigerte ſich entſchieden, einen Beſuch Petrowichs 
anzunehmen. 

Wenn Ste darauf beftehen bleiben, meinte Dietrich, fo 
werden Sie den Herrn niemals kennen lernen, und dod 
geben Ste anderfeite vor, Sie könnten einem Manne Ihre 
Hand nicht reichen, den Sie nicht näher kennen. 

Nach mehrerem Hin- und Herreden Tieß fi) die tugend⸗ 
hafte Schöne endlich herbei, mit dem Ehewerber in ber 
Wohnung des Kaffiers wie zufällig zufammenzutreffen. 

Das ftandhafte, ehrfame und verftändige Benehmen 
des Mädchens’ gefiel Dietrich fo ſehr, daß er eine förmliche 
Hochachtung zu fühlen anfing und ein begeifterter Bewun⸗ 
derer der Perjon wurde, welche fo viele Ihätenswerthe 
Eigenſchaften in ſich vereinigte, 

Die Aufammenkunft mit Petrowich ging vor fi, ohne 
daß jedoch diefem ein Vortheil daraus erwuchs. Roſalie 
verharrte in ihrer Unentſchloſſenheit. 

Dietrich ahnte nicht, daß das Ganze nur eine von Pe⸗ 
trowich und Roſalie in Szene geſetzte Intrigue war, um 
erſtens einen Verkehr zwiſchen dem Nachbar und der Nach⸗ 
barin herbeizuführen, zweitens, um dieſer die Gelegenheit zu 
bieten, die Achtung und das Zutrauen Dietrichs zu eriwer- 
ben und endlich, um dieſen zu prellen. 

Nachdem die beiden eriten Abfichten erreicht waren, 
ging man an’s Wert, die dritte zu realifiren. 

Eines Abends erfchien Rofalte in der Wohnung des 
Kaſſiers und beflagte ſich über die Zudringlichkeit Petro⸗ 
vichs, der ihr jeden Tag auf den Kirchengängen auflauere 
und ſie mit ſeinen Wünſchen lee 

Da ih den Herrn nicht beleidigen will, andererfeits 
aber ihm doch ein für alle Mal jede Hoffnung entziehen . 
möchte, jo habe ich. befchloffen, eine Reife nach Ungarn an- 
zutreten, und mir in einem der BERUERNONGT den Eintritt 
zu ermöglichen und vorzubereiten. 

Shifizieher und Gaffenfehrer. IL 6 
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Dietrich, da er den Entſchluß der Nachbarin vernahm, 
gab fich Feine Mühe, fie eines Anderen zu bereden. 

Rofalie wendete fi nun im Vertrauen an ihn umd 
bat ihn um- eine Gefälligfeit. 

Sch befige baares Geld, theilte fie dem Kaffier geheim⸗ 
nißooll mit, Reifen in Ungarn find mit Unficherheit vers 
bunden, ich mörhte daher eine jo anfehulihe Summe ohne 
Noth nicht mit mir führen, eben fo wenig möchte ich fie in 
meiner verfperrten Wohnung zurüdlaffen, ich bitte Sie da» 
her, das Geld während meiner Abwefenheit in Verwahrung 
zu nehmen. | 

Der Raffter erklärte ſich dazu bereit. 

- Das Mädchen zog eine Brieftafche hervor, ‚bat Diet⸗ 

ri, den Betrag zu zählen, es müflen 7500 Gulden jein. 
Der Kaſſier fand die Summe richtig und wollte einen’ 
Empfangſchein ausftellen. 

Roſalie wies dieß als überflüßig zuräd, bat Dietrich 
blos, die Brieftafche in einen reinen Papterbogen zu hüllen, 
ihr Stegel daran zu legen und eigenhändig darüber zu 
Treiben: „Eigentum der Roſalie Klein“. 

Der Vorſchlag war einfach, zweckmäßig und bei Per⸗ 
fonen, die fich gegenfeittg vertrauen, für unvorhergeſehene 
Fälle hinreichend. i | 

Eberhard bewahrte das ihm anvertraute Gut in feinem 
"Schranke, das Mädchen beurlaubte ſich und reifte am an⸗ 
beren Tage ab. \ 

Eine Woche später erhielt der Kaffier von Mofalie 
einen Brief ‚aus Preßbuxg uud erfuhr daraus, daß fie im 
dortigen Klofter eintreten werde, da fie fih mit der Oberin 
geeinigt, und in ihr. eine fromme, Jiebenswürdige Dame ges 
funden habe. - Gleichzeitig werſprach Roſalie noch "einmal 
nach ‚Wien zu kommen, ‚um ihre ‚weltlichen Ungelegenheiten 
u orönen und von ihm, ald dem einzigen. wahren freunde, 

bſchied für Immer zu nehmen. 
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Während der Abweſenheit Roſaliens hatte Dietrich 
feine Noth mit dem leidenfchaftlich verliebten Petrowich. 

Diefer geberdete fi untröftlih, wollte wiſſen, wohin 
das Mädchen verreift % u. f. w. 

Der Raffter gab fich viele Mühe, dem -Verliebten das 
Zwedlofe feiner Leidenjchaft begreiflih zu machen, prebigte 
aber tauben Ohren, Petrowich wurde, ftatt ruhiger zu 
werden, immer ſtürmiſcher und bezog endlich eine Wohnung 
in demfelben Haufe, um, wie er fagte, die Rückkunft No- 
ſaliens abzumarten, und fie nicht mehr von fih zu laſſen. 

Dietrich lächelte über die Liebeswuth des Logenbru⸗ 
ders und meinte, die Maßregel werde ihm nichts nüten. 

Der ehrliche, argloje Mann ahnte nicht, daß diefer 
Schritt. Petrowichs ſchlau berechnet war, und daß ben Ber- 
fhwornen daraus ein doppelter Vortheil erwuchs. 

Eines Vormittags, Eberhard Dietrih befand fih im 
Amte, erichten Rofalie Klein im Leihhauſe und begab ſich 
zu dem Kaſſier, der. in einem ‚eigenen Kabinette hantirte, 

Dietrih erfuhr, daß Roſalie eben von Preßburg ange⸗ 
langt ſei, daß fie im Begriffe ſtand, fi in ihre Wohnung . 
zu verfügen, jedoch am Hausthore von der unangenehmen 
Nachricht überrafcht worden fei, -Petrowih wohne nun im 
Haufe und ‚warte ihre Müdkehr ab. Diefer Umftand zminge 
ſie, das Haus nicht mehr zu betreten, fie werde daher 
Herrn Dietrich eine Vollmacht überjenden, ihre Effekten zu 
veräußern ung ihre Wohnung zu kündigen. 

Gleichzeitig erfuhr der Kaffier, daß die Fünftige Nonne 
nur einige Cinfäufe ‚machen und dann unverzüglich wieder 
nach Preßburg zurüdreifen werde. Sie erſuchte daher Diet- 
ri um einige taujfend Gulden, er folle fih nur von ihrem 
Selbe bezahlt machen und ihr den Reſt jpäter nad Preß— 
burg übermitteln. ; 

Der, Kaffier, der ſich vollklommen gedeckt ‚wußte, entlich 
der Kafſa das Gelb. 


Ich würde Ihnen gerne den en geben, 


— 12 — 


fagte er, allein ich kann momentan nur über 4065 Gulden 
verfügen, wenn fie Ihnen genügen... . . 

: Bolllommen, verjeßte Rofalie gelaffen, ich werbe viel» 

leicht nicht ſo viel benöthigen. 

Dos Mädchen nahm das Geld und verlieh das 
Leihamt. 

Dietrich, ohne etwas Schlimmes zu ahnen, kam Nach⸗ 
mittags nach Hauſe und ging vor Allem zum Schrank, 
um die der Amiskaſſe entliehene Summe aus der Brief⸗ 
taſche zu nehmen. 

Aber fiehe da, das verfiegelte Palet war verſchwunden. 
Der Kaſſier erftarrte. 

In der Wohnung zeigte ſich keine Spur einer Gewalt⸗ 
thätigkeit, was war da vorgegangen? : 

Schon am anderen VBormittage, ehe er noch Jemandem 
fein Unglüd anvertraut hatte, wurde feine Kaffe unterfucht 
und das Defizit entdeckt. | 

Eberhard wurde fogleih verhaftet. 

In dein Prozeſſe, der nun gegen ihn inftenirt wurde, 
befliß er fich der reinften Wahrheit, allein ſowohl Roſalie 
Klein, als auch Petrowid, waren unfichtbar geworden und 
alle Nachforſchungen blieben ohne Reſultat. 

Die Folge davon war die Verurtheilung des Kafjiers. 


Zur deutlicheren Aufklärung des Leſers fügen wir noch 
Folgendes bei. . 

Die Summe, welde Roſalie dem Kaffier vor ihrer 
Abreife zur Aufbewahrung übergeben hatte, . beftand aus 
falſchen Banknoten aus der Zabrit Müller und Ruckmann. 

Damit Dietrich Feine genauere Befihtigung des Gel» 
des möglich fei, wurde die Lift erfunden, die Brieftafhe zu 
kouvertiren und zu verjiegeln. 

Petrowich war feit Längerem mit Nachſchlüſſeln verje- 
hen, um die Wohnung und den Schrank des Kaffiers auf- 
and zuſchließen zu Lönnen. 
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An dem Vormittage, als feine Berbündete im Leihamte 
erichien, bemädhtigte er fich daheim der Brieftafche. 

Die Wohnung war verlaffen, da Arthur fih im Kol⸗ 
legium befand. : | 

Die Entwendung der falfchen- Bankozettel erichten Pe⸗ 
trowid) nothwendig, weil der Kaſſier fid) davon bezahlt ger 
macht, und durch die rajche Verausgabung einer. fo bes 
trächtlichen Summe zuverläßig eine Entdedung herbeige- 
führt hätte, 

Petrowih, alias Peter Müller, befand fih im Beſitze 
feiner Falfifilate und Roſalie Klein, ftatt die Beute mit 
“ ihm zu theilen, fchrieb ihm, gleichfam zum Hohne jene Zei⸗ 
len und entfloh. 

Sn dem Billete fpricht fie von gebrachten Mühen und 
Opfern; wir ‚glauben gerne, daß die monatlange Heuchelet 
fie viele Mühe koſtete und der Zwang, den fie ſich aufer- 
legen mußte, fromm und tugendhaft zu erfcheinen, für ſie 
in der That ein Opfer war. 

Un ſich vor einer möglihen Verfolgung Petrowidhs 
zu fihern und ihn zu verhindern, Nahe zu nehmen, bes 
durfte e8 nur einiger aus der Ferne am die Polizei in 
Wien gejandter Zeilen, mit der Anzeige, „Peter Müller fet 
mit der Fabrikation falfcher Bankozettel bejchäftiget.“ 

Bei diefer Denunziation war ber Name Petrowich 
ſchlauer Weiſe verfchwiegen, um dem Rajfier Teine Hands 
Habe zur Vertheidigung zu bieten und um den Prozeß Pe⸗ 
ter Müllers zu ijoliren. 
| Sie erreichte ihre Abficht vollftändig. 

Müller verrieth Niemanden und wurde verurtheilt. 


Niemand wußte, daß er und Petrowich eine und 
diefelbe Perſon feien. I 

Erft das von Rudmann gefundene Billet öffnete dies 
fem die Augen und fette ihn in ben Stand, den Zuſam⸗ 
menhang zu fombiniren, was ihm um jo leichter wurde, da. 
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ihm die Details aus dem Prozeſſe des verurtheilten Leih⸗ 
amts⸗Kaſſiers nicht unbekannt blieben. | 

Das Geheimnig wäre nur ſchwer gelichtet worden, 
Hätte es Müller⸗Petrowich nicht beliebt, vom Schiffezuge 
zu entipringen und in Wien neuerdings und zwar als Ba⸗ 
ron von Nemeſchy handelnd aufzutreten. 


Siebentes Kapitel, 


Beidem Herausgeber der gefäriebenen Zet- 
tung wird ein Brotofoll aufgenommen. 


Die Mittheilung Arthurs gefhah in Wenzeld Stüb- 
hen, wo fich Beide nad) Beendigung der Komödie traulich 
zufammengethan hatten. 

Lieber Freund, nahm Wuk das Wort, als der Sohn 
des Gaſſenkehrers mit feiner Erzählung zu Ende gekommen 
war, an dem Unglüde Deines Vaters find zwei. Berfonen 
betheiliget, Petrowich und Roſalie Klein. 

Was den Erfteren betrifft, erwiederte Arthur, fo weilt 
er ebenfalls in Wien. 5 

Wo wohnt er? 

Das weiß ih noch nicht. Madame Baillou, die mid 
davon in Kenntniß feßte, verweigerte mir eine genaue Ans 
gabe, bis ſich Rofalie Klein gefunden haben würde. 

Woher kennt Madame Baillou diefen Pettowich? 
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Sch weiß es nidt. Ä 

Kennft Dur Petrowich und Rofalie Klein? 

Ich kenne fie. | 

Dann wird es vor Allem nothwendig fein, uns zu 
vergewiffern, daß das Frauenzimmer, weldyes ich unter dem 
Namen Rofalte Klein kenne, mit derjenigen, die Du ſuchſt, 
eine und die nämliche Berfon iſt. Da die Klein zuverläßig 
au Did) kennt, fo werde ih veranftalten, daß fie “Dich 
nicht zu fehen befommt, denn wenn fie die Betrügerin tft, 
darf.fie unjere Bekanntſchaft nicht ahnen. Seen wir nun 
den Fall, die Identität der Perfon treffe zu, was. dann? 

Dann wollen wir die Entdeckung Madame Baillou 
mittheilen und hören, wozu fie rathen wird. 

Wenzel wendete dagegen nichts ein. 

Die Naht war bedeutend vorgerüdt, als die Freunde 
zur Ruhe gingen. | 

Im Laufe des nächſten Vormittags verfchaffte Wenzel 

dem Freunde Gelegenheit, die traurige Xiebhaberin des 
Theaters zum Faſan zu fehen, und dieſer erfannte in ihr 
augenblicklich die ehemalige Nachbarin feines Vaters. 

Darauf verabichtedete er fih von dem Freunde un 
eilte zu -Madame Baillen. Rh 

Die ſchöne Frau, von dem unerwarteten Beſuche des 
jungen Mannes angenehm überrafcht, wurde es aber noch 
mehr, als fie deſſen Entdedung erfuhr. " 
Waährend jedod) Arthur fie arg- und rückhaltslos von 
Allem in Kenniniß fette, weigerte fie fich noch immer, ihm 
über Petrowich Ausfunft zu geben. 
Diefe Zurücdhaltung hatte ihren triftigen Grund. 
Adele war es darum zu thun, bie Verhältniffe derart 
‚zu geftalten, daß Pierre gezwungen wurde, aus Wien zu 
entfliehen, während es im Intereſſe Arthurs Iag, daß Pe⸗ 
trowich, der offenbar mit der Klein einverftanden war, ver 
haftet werde. 

In diefem Punkte gingen die Intereffen der Verbün⸗ 
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‚beten auseinander, was jebocd Adele dem unerfahrenen jun: 


gen Menfchen verheimlichte, oder vielmehr zu verheimlichen 
fuchte, denn troß ihrer Dialektik, trog dem Aufwande ihrer 
Sreuhdlichkeit gelang es ihr doch nicht, ihre Zurüdhaltung 
vollfommen zu motiviren und im Grunde von Arthur 
Herzen blieb ein Bodenfak von Mißtrauen, den er aud 
mit fi fortnahm. | 

Dei feiner nächften geheimen Zufammenfunft mit Wen 
zel war es vorzüglich das Benehmen Adelens, welches den 
Gegenftand der Unterhaltung abgab. 

Der Böhme rüttelte das Mißtrauen des Freundes voll- 
ftändig auf und machte e8 mächtig emporfteigen. 

Wir wollen jegt diefe Angelegenheit volltommen be⸗ 
leuchten, fagte er. Daß Madame Baillon Di liebte, ift 
erwiejen, daß Deine Liebe zu Klementine ihr im Wege 
ftand, folgt unmittelbar daraus. Stimmſt Du barin mit 
mir überein? | 

Volllommen. 

Jahren wir nun fort in unferen Schlüffen und Bes 
trachtungen. Du behaupteſt, durch Lenchen mit Deiner Ge⸗ 
Tiebten in Verbindung geblieben zu fein und in Yolge davon 
ergab fi die Zufammenfunft auf der Nedoute. Wie Du 
mir mittheilteft, hat die Fabrilantenstochter den ganzen 
Abend, felbft dann, als Du mit ihr unter vier Augen 
Tprachft, die Maske nicht abgenommen, das ift fo auffallend, 
daß ich daraus den Schluß ziehe, die Maske, mit welcher 
Du verfehrteft, fei Adele und nicht Klementine gewejen. 

Wenzel! rief Arthur betroffen. 

Bleibe ruhig und laß mid fortfahren. In diejer met- 
ner Anficht beftärfen mich mehrere Umftände. Ich finde es 
mit einem Charakter, wie Klementine ihn befitt, unvexein- 
bar, den Geliebten in der Weife unterzubringen, wie es 
mit Dir bei Lenchens Mutter geſchah. Das fieht der Ma- 
dame Baillou viel ähnlicher, als einem Mädchen, weldes- 
zum erjten Male Liebt. | 
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Mein Gott, erwiederte Arthur betroffen, in dieſem 
Salle wäre ja Lenchen eine treulofe, falfhe Perfon! - 

Madame Baillon tft reich, hat fie für fi gewonnen 
und fie ging ihren Intereffen nach. Gehen wir weiter. Seit 
unse ift Klementine plötlich ſchweigſam ge- 
worden. | 

Weil ich fie für treulos hielt und weil ih — 

Lieber Arthur, fiel ihm Wenzel in's Wort, wenn Kle⸗ 
mentine wirklich treulos ift, dann ift fie mit Dir niht auf 
ber Redoute gemejen. Ä | 

Ich ſah fie aber doch mit ihrem Bräutigam und ihrer 
Tante zur Kirche fahren. | 

So lange Klementine nicht die Gattin eines Anderen 
ift, haft Du kein Recht zu behaupten, fie ſei Dir treulos 
geworden. Kennft Du die gegenwärtigen PVerhältniffe im. 

aufe des Fabrifanten? Nein! Wer weiß, was dort vor⸗ 
geht! Wer weiß, ob nicht Adele, die Di um jeden Preis. 
don SKlementine getrennt fehen will, dabei ihre Hände im 
Spiele hatte. Eine Dame, die fih von ihrer Leidenſchaft fo 
weit drängen läßt, daß fie verkleidet zu zwei Studenten 
in’8 Zimmer fommt, um Schreibleftionen zu nehmen, einer 
ſolchen Frau traue ih Alles zu. Nun kommen wir auf ein 
zweites Thema zu fprechen. Wie gelangte Adele zur Kennt- 
niß deflen, was Du als Geheimniß bemahrteft? Woher 
weiß fie, daß Petrowich in Wien weilt? Wie kam es, daß 
fie plöglich nach dem Redouten-Abende bei Dir. erfchien und 
zu Dir jagte, fie wiffe, daß Du von Klementine verlaffen 
wurdeſt u. f. w. Woher diefe merfwürbige Allwiffenheit ? 

Was Ichließeft Du aus dem Allen? fragte] Arthur 
nachdenfend. | Ä 

Ehe ich diefe Frage beantworte, muß ih ſelbſt noch 
eine ftellen: Warum weigert fi Madame Baillou, Dir 
über Betrowich Auskunft zu geben? Warum dieſe geheint- 
nißvolle, verbächtige Reſerve? 
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Vielleicht iſt, was ſied behauptet, eine Täuſchung, eine 
Urwahrheit? . 

D nein! Ih bin überzeugt, daß fie Petrowich kennt, 
ich bin auch überzeugt, daß fie elfrigft wünfchen muß No» 
jalle Klein aufgefunden zu haben, allein eben fo ſicher 
möchte ich behaupten, daß fte bei diefer lekten Affaire eht- 
zig und allein ihre eigenen Zwede im Auge bat. Dein 
Zweck verlangt, daß die Klein und Petrowich augenblicklich 
vernommen werden. Sie fcheint Anderes im Sinne zu füh⸗ 
ren und wer weiß, was fie jekt, da fie den Aufenthalt Ro» 
faliens keunt, hinter Deinem Rüden unternehmen wird? 

Welches mögen aber ihre Zwecke fein? 

Darüber auch nur Vermuthungen zu erheben, wäre läc 
herlih, da uns alle Anhaltspunkte abgehen. Leider zu ſpät 
ſehe ich jett ein, daß wir nicht fchlau genug waren. Wir 
hätten Adelen den Aufenthalt der Klein nicht entbeden fol- 
len, bis fie uns den Petrowichs mittheilte. 

Wer hätte datan denken folfen. 

‚Lieber Freund, wenn man mit bergleihen Frauen zu 
thun hat, darf man nichts vergeffen. Indefjen wollen wir 
und beeilen, den begangenen Fehler wieder gut zu machen. 

Wie da8? Was follen wir überhaupt beginnen ? 

Wir haben zweierlei zu thun. Erftens müfjen wir uns 
die Weberzeugung verfchaffen, daß Madame Baillou eine 
Intriguantin tft, Diefe Aufgabe zu löfen übernehme ich 
und id) habe bereit8 meine Ideen, mie ich darüber in's 
Klare kommen werde. Zweitens müſſen wir fchleunigit zu 
verhindern fuchen, daß Madame Baillou mit Nofalie Klein 
in Verkehr tritt und das wirft Du bewirken. 

Wozu räthit Du alfo? | - 

- Wenzel blieb die Antwort nicht ſchuldig. 

.. Welcher Art diefe war, werden wir hören, indem wir 
jeden der Freunde dahin begleiten, wo fie die Ideen Were - - 
zels zu realifiren hofften. | | 
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Wir begeben uns wieder auf den alten Fleiſchmarkt und 
betreten dort die Wohnung des Herrn Franz Groſſing, des 
Redakteurs der geſchriebenen Zeitung. 

Der Heine bucklige Gnome ſitzt in einem mächtigen‚ Arm⸗ 
ſeſſel, hat eine Menge Briefſchaften vor ſich und erwartet 
ſeinen Sekretär. 

Dieſer, ein armer Student, findet ſich endlich ein. 

Zum Henker, fährt ihn der Redakteur an, wo bleiben 
Sie ſo lange? J— F 

Ich bin — ih War — A 

Keine Erfüfe, Sie haben die bedungemen Stunden ein⸗ 
zuhalten. Machen Sie, daß Ste an die Arbeit kommen! 

Der Student ließ ſich nieder und Groffing diltirte aus 
den eingegangenen Briefen folgende Auffätze für die nächſte 
Nummer der gefehriebenen Zeitung: . 

„Wie man Hört, fteht im öfterreihiichen Kaiſerſtaate 
das Verbot bevor, feine Sloden mehr zu gießen, damit, wie 
“e8 heißt, das Metall, welches fo müähfelig ans dem Schooße 
der Erde gegraben wird, nicht nutzlos in der Luft ſchwebe. 
Wenn diefe weile Verordnung zur Ausführung gelarigt, und 
die jeßt vorhandenen Glocken einft unbrauchbar werden, dann 
wird man in der öfterreidhiichen Chiſtenwelt nicht mehr zur 
Kirche läuten, fondern wie bei den Juden in die Schule klop⸗ 
fen, Am grünen Donnerftag werden dann nicht mehr die 
Sloden nah Rom ziehen, fondern die Schulllopfer.“ 

„Unfere [öbliche Regierung, welche nicht nur für die Leben⸗ 
den, fondern auch für die Todten beforgt tt, hat, wie man 
weiß, feit einigen Monaten Todtenwagen eingeführt, welché 
die Leichen des Nachts auf den Friedhof fpediren. Die An- 
gehörigen, die ihre Theueren zur legten Muheftätte begleiten . 
wollen, werden dadurd ihrer nächtlichen Ruhe berandt. Man 
bat bei diefer Anordnung wahrſcheinlich im Auge gehabt, daB 
die Leidtragenden ohnedem vor Kummer und Schmetz nit 
ſchlafen können, und daß es leichter ift, das Verbot der Tod- 
kenſchmäuſe des Nachts zu übertreten. Da es dem Fuhr⸗ 
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mann erwüunſcht fein muß, nicht nur für die Hin⸗ ſondern auch 
für die Rüdfahrt eine Ladung zu erhalten, fo find die wacke⸗ 
ren Todtenkutſcher auf die Idee gerathen, die Leichen hinaus 
und ungarijhen Zabaf herein zu führen. Wie oft dieß ge— 
ſchah, zweiß man nicht, feitbem es jedoch entdedt wurde, muß 
mit dem Todtenwager ein Weberreiter hinaus und herein 
ahren.“ 
j h „In Wien wird von nun an nicht nur dem Gewiſſen, 
ſondern auch dem Magen gar kein Zwang mehr angethan. 
In den Wirthshäuſern und Traiteurien mußten bisher an Faſt⸗ 
tagen zweierlei Tiſche gedeckt ſein, für Diejenigen, welche 
Fleiſch⸗ und für Diejenigen, welche Faſtenſpeifen aßen. Die 
letzteren waren durch Vaſen mit künſtlichen Bouquets gekenn⸗ 
zeichnet. Neneſtens begann dieſe Faſtenordnung nicht etwa den 
Gäſten, ſondern den Wirthen beſchwerlich zu werden, ſei es, 
daß Mancher am Fleiſchtiſch Fiſche, oder gar ein Anderer am 
Faſtentiſch Fleiſch verlangte. Um nun derartigen Blasphemien 
- ein Ende zu machen, petitionirten ſämmtliche Wirthe bei der 
Regierung um Aufhebung der Anordnung. Die Regierung, 
der Anficht Huldigend, daß Fleifcheffer an Faftentagen nicht 
nur einen eigenen Tiſch, fondern eine Schandbanf verdie- 
nen, wies die Bittjteller ab. Diefe aber fich erinnernd, daß 
-beit uns die Regierung nur der Schmiedel ift, gingen jet 
zum Schmieden und ihr Geſuch wurde bewilliget. Nunmehr 
eiſcheinen Fiſche und Ochſen an einem und demfelben Tiſche 
und werden in brüderlicher Eintracht verzehrt. Man fage nun 
noch, daß es in Defterreich mit der Aufklärung nicht vor⸗ 
wärts geht.“ | 

„Während in anderen Ländern der Luxus als ein Em- 
porbringen der Kommerzien angejehen, folglih von oben 
herab gefördert wird, gejchieht bei uns gerade das Entge⸗ 
gengefegte. Sp hört man, daß um den Lurus zu hemmen, 
demnächſt das ganze Pojamentirergewerbe ‚aufgehoben und 
abgefchafft werden fol. Da diefes traurige Schickſal den 
Seilern nit bevorjteht, denn Stride befördern nicht den 
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Luxus, fo wird es Fünftig in Oeſterreich nicht mehr aus 
Schnürl, fondern am Strid gehen.“ = 


„Die Wiener find ohne thr Verſchulden um ein öffentli- 
ches Spektafel gebracht worden. Der bekannte Luftjchiffer 
Blanchard wollte ſich auch Hier produziren und wendete ſich 
Ihriftlih an den Monarchen. Die gebetene Erlaubnig wurde 
‚ ihm verweigert. Der Kaifer ſchrieb ihm eigenhändig Folgen» . 

des: „Sch habe Ihren Brief erhalten, Monſieur Blanchard; 
Sie haben die Kuriofität Ihrer Zufhauer durch viele und 

an herjchiedenen Orten gemachte Verſuche hinlänglich befrie- 
diget, fo daß mir defhalb wegen Ihrer Aeuferung fein 
Zweifel übrig bleibt. Sobald Sie durch Ihre Kenntniffe 
und wiederholten Berfuche das Mittel gefunden haben wer- 
den, die Neroftatif einigermaßen nützlich zu maden, fol 
es mir angenehm fein, wenn Sie nad) Wien kommen wols 
Ien, um mid) davon zu unterrichten und zu überzeugen. Un 
terdefjen bin ich Ihr affeltionirter . Joſef.“ 


„Aus Galizien wird uns Folgendes mitgetheilt: Im 
Zamoscer Kreiſe ließ ſich ein Bauer mit ſeinem Weibe nie⸗ 
der, der aus Polen entwichen war. Sein Herr, der Staroſt 
Graf Bielski, ein junger, heftiger Mann, brach, von ihm 
unterthänigen Landedelleuten unterſtützt, über unſere Grenze 
herüber und ſchleppte den Bauer mit ſich fort. Herr von 
Kollmannshüber, Kapitän des Zamoscer Kreiſes, nahm ſich 
der Sache an und ſie gelangte nach Wien. Von hier aus 
wurde durch die Geſandtſchaft in Warſchau Klage geführt, 
ohne daß eine Genugthuung erfolgte. Es wurde angeordnet, - 
ſich diefe felbft zu verſchaffen. Man lauerte die Zeit ab,. wo 
Graf Bielsfi das an Galizien gränzende Gut zu beſuchen 
pflegte, brad) dann mit 80 Füfilieren und 40 Lobkowitz⸗ 
Drogonern hinfiber und hob ihn fammt feinen ek — 
Der Graf mußte den Bauer freigeben und für die Stode 
ſchläge, die er ihm verabreicht hatte, taufend Gulden Schmer- 
zengeld und außerdem noch 15,000 Gulden in die kaiſerlich 
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Kaffe zahlen. Seine Helfer, die Landelleute, erhielten jeder 
Einhundert Stockſtreiche.“ | 

„Bisher durften Aufwartungen nur in Schuhen ge⸗ 
ſchehen. Eine jüngft erſchienene En Verordnung ſetzt 
den männlihen Stiefel wieder in jein Recht ein. Von nun 
an wird Alles über den Stiefel gehen und felbft die noble 
Welt wird ftärfer auftreten.‘ 

„Wieder ein Lurus! Es find kaum ein Paar Monate 
verfloffen, feitdem das Lebzeltergewerbe in ſämmtlichen k. k. 
Erbländern aufgehoben wurde, weil, wie e8 damals hieß, 
Bfefferfuchen eine Lurusipeife find, den Magen verderben 
and die Quche mander Krankheiten abgeben. In Folge dies 
der Verordnung thaten ſich die Xebzelter zufammen und mad- 
ten Vorftellungen. Wie man hört, follen fie dargethan haben, 
daß man ſich auch an Rindfleiſch den Magen verderben, daß 
mithin folgerichtig auch die Mebgerei aufgehoben werden 
müſſe, ferner daß Spargel, Rrebfenfeeren, Gefrornes u. f. w., 
ebenſo als Luxusſpeiſen anzufehen feten, und endlich, daß die 
Rebzelter nicht nur Pfefferfuhen, fondern euch Meth und 
Wachskerzen bereiten, daß ihre Unterdrüdung .eine Be⸗ 
leidigung der Bienen fei und endlich, daß ohne Pfefferku⸗ 
hen nicht einmal böhmiſche Fiſche ‚bereitet merden können. 
Die letztere Vorftellung jheint gewirkt zu haben, die Lebzel- 
ter bürfen ihr Gewerbe fortführen, jedoch, dürfen fie fein Spiel» 
zeug kneten und feine Sachen aus gefärbten Zeige verfextigen.“. 

„Unſere Polizei hat zu thun befommen, es iſt plößlich, 
wer weiß durch welchen Kanal, die Kunde zu ihr gedrun- 
gen, es ‚befünde ſich in Wien eine erkleckliche Anzahl mon 
Belennern zur Schre des Deismus. Dieſe Leute, meit bem 
Gewerbeſtande angehörig, find zwar gegenmärtig Wiener, 
‚enkftammen jedach dem ‚Möhmerlande, von wo fie vor für⸗ 
‚gerer oder Fingewer Zaitiieher.äbesfiedelten. Sie haben am Neu⸗ 
ft. ihre geheimen Konventikel celebrirt. Wie man vernimmt, 
:jolfen befonders die Vorſtädte Gumpendorf und Oberpeu- 
tif reich an diefen Sektirern fein. In einem anberen wirt 
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lich 'aufgeflärten Stonte würde man diefe Leute, bie zwar 
hie Eriftenz Gottes annehmen, aber dem Lebrhegriff der 
Chriſten, infofern ſich derjelbe auf Chriftum und Erlöfung 
bezichet, verwerfen, ruhig gewähren laffen, bei a8 .ober wo 
nicht jo wie in Preußen jeber nach feiner Facon ſelig wer- 
den ‚darf, wird der Korporalsſtock mieber zu thun bekom⸗ 
men und die Wiener Deiften werden -vermuthlich, wie tm 
vorigen Sahre die böhmischen nach dem Banat erilirt werben.‘ 
Sp weit war Groffing in feinem Diktat vorgejehritten 
als die Thüre aufging und drei. junge Menſchen, jeder. mit 
Einem Hitpanigrohr nerfehen, eintraten.. . | 

Haben :wir die Ehre mit Herrn Franz Groſſing zu 
ſprechen? fragte der Aelteſte der Eingetretenen. 

Sa, meine Herren, was fteht zu Dienften? . 
— Wir erſuchen Sie um eine Unterhaltung unter acht 

ugen. 

Ich denke, wo acht Ohren hären, thun zwei mehr kei⸗ 
‚uen Eintrag. | . 

Wie es Ihnen beliebt, unſer Aufuchen geſchah blos in 
Zhrem Intereſſe. u 

Sie ‚find zu gütig, meine Herren. 

Wir wollten nämlich; Ihnen bei einer . unangenehmen 
Grörterung Zeugen erjparen. | | 

Ich weiß nicht, wie ich dazu komme, von Shnen un⸗ 
angenehmen Erörterungen ausgeſetzt zu fein. 

Das follen Sie jogleih hören. 

Wer find Sie, meine Herren? 

Studenten. Ä 

Darf ih um Ihre Namen bitten? 

Ich heiße Jakob Ebner, antwortete. ber Erſte. 

Sc nenne mid Julius Welleba. Ä 

Und ic Wenzel Wulf. | Dr 

Da Groffing diefe drei Namen auffchrieb, jo ſagte der, 
‚welder ſich Ebner nannte: Sie machen Miene, Aimlere Uns 
‚terhaltung zu Papier zu bringen, mir find d einn⸗ 
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ſtanden und beſtehen darauf, daß ein förmliches Protokoll 
— werde. Ihr Sekretär kann als Altuar fun⸗ 
giren. — 

Einverſtanden, verſetzte der Gnome, die Achſel zuckend. 

Jakob Ebner begann hierauf, wie folgt, zu diltiren. 

„Protokoll, aufgenommen in der Wohnung des Herrn 
N a am 23. Februar 1785, Nachmittags um 
vier Uhr.“ 

„Um die angegebene Zeit erfchtenen die Studenten Ja⸗ 
fob Ebner, Julius Welleba und Wenzel Wuk bei Herrn 
Groffing, um von ihm, als dem Herausgeber der gejchrie- 
benen deutſchen Zeitung Rechenſchaft zu fordern.“ 

Wofür? rief der Gnome, den Studenten unter: 
brechend. 

Ebner winkte dem Sekretär weiter zu ſchreiben und 
fuhr fort: 

„Herr Sroffing hatte in feiner Zeitung einen armen 
aber jehr braven Studenten, Namens Arthur Dietrich, bes 
Ihimpft. Er fagte von ihm, der Apfel falle nicht weit vom 
Stamme, damit auf den Vater des Genannten hindeutend, 
welcher zwar wegen eines Verbrechens verurtheilt wurde, 
jebod nur, weil er, wie Eingeweihten bekannt tft, durch 
eine unfelige Verkettung von Umftänden feine faktiihe Un⸗ 
ſchuld nicht darthun konnte.“ " a 

- „Der Vorgang des Herrn von Groffing tft um fo uns 
verzeihliher, da er in einer fpäteren Nummer feiner Zei 
‚tung eine Berichtigung der Thatfachen brachte, welche er 
dem bejagten Arthur zur Laft gelegt Hatte, bei dieſer Gele- 
genheit es aber forgfältig vermieh, den dem armen Stuben» 
ten zugefügten Schimpf zurüd zu nehmen.“ 

„In Folge jenes Artikels wurde Arthur von feinen 
le Wohlthätern verftoßen und der Noth preis ge- 
geben.“ | Ei 

„Auf Grundlage diefes Vorganges von Seite des 
Heren Groſſing begaben fi bie drei obgemannten Stuben 
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ten im Namen ihrer Kameraden in deſſen Wohnung und 
begehrten von ihm Satisfaltion.“ | 
Worin folk diefe beftehen? fragte der Gnome. 
| Ebner winkte wieder dem Aktuar und diltirte weiter: 
„Herr Groffing verlangte zu erfahren, welcher Art bie 
Genugthuung fein folle, die er zu geben habe? worauf ber 
Wortführer der Studenten ihm zwei Bunfte notifizirte: Er- 
ftens, Herr Groffing verpflichtet fich, in feiner Zeitung eine 
förmlihe Ehrenerflärung Arthurs zu veröffentlichen. Zwei⸗ 
tend: Herr Groffing verpflichtet fi, die Einfender jenes 
Artikels und-der darauf erflofjenen Berichtigung anzugeben.“ 
Das letztere verweigere ih! rief ber Budelige. 
Ebner diktirte weiter: 
„Da der Herausgeber der Zeitung den Ietteren Punkt 


zu erfüllen fi) weigerte, fo erflärte der Wortführer der 


Studenten, daß er und feine Kommittenten in diefem alle 


ſich einzig und allein an Herrn Sroffing Halten können, daß 
‚fie ihn für einen ehrlofen Verleumber erklären.“ 


Meine Herren, rief Groffing rn meine m. 


At zu Ende — 


Ebner fuhr fort zu diftiren: 

„Herr Groffing unterbrach den Wottführer, nit der 
Drohung, daß feine Geduld zu Ende fei! worauf Ebner _ 
erwiederte: „Wir ftehen Ihnen zur Verfügung, wann und 
wo es vhnen beliebt. Sie haben die Wahl, entweder als 
u ans der Affaire hervorzugehen oder ein Schuft 
zu bleiben.” 

Der Gnome, obgleich der Student inne hielt, gab keine 
Antwort, er war nachdenkend geworden und ſeine ganze 
Haltung ließ eriennen, daß er mit einem Entſchluße ringe. 

‚Endlich richtete er fih auf und fagte: Wohlan, wir 
wollen die Angelegenheit in Güte ordnen. 

Ebner fuhr fort zu diktiren: 
- „Sn Folge diefer kategoriſchen Erklärung befann A. 
Herr "Sroffing. eines Beſſeren — gab die SS er, 
REDE und Gaſſenkehrer, I 
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wünjche die Angelegenheit in Güte zu ordnen. Die Stu⸗ 
denten waren damit natürlich zufrieden und erjuchten ihn, 
die Namen der a jener Artikel anzugeben, worauf 
er als Verfaſſer .. 

Schreiben Sie: „Als Verfaſſerin des erſten Artikels, 
Madame Adele Baillou und als Berfaffer. des zweiten Ar- 
tifel8, den Baron von Nemeſchy, angab.* | 

Die legten Zeilen diktirte Groffing, worauf Ebner das 


| Brotofoll ſchloß. 


Zur Bekräftigung der Wahrheit beftätigen dieſes Pro⸗ 
tokoll ſämmtliche — mit ihrer Unterſchrift.“ 

Nachdem das Dokument unterzeichnet war, faltete Ebner 
es zuſammen, und ſchob es in die Taſche. 

Wie, Sie nehmen es mit? fragte Groſſing. 

Als Garantie, antwortete Ebner, wir geben Ihnen un⸗ 
ſer Ehrenwort, daß wir keinen Mißbrauch beabſichtigen. 

Die Studenten empfahlen ſich und gingen von dannen. 

Biſt Du nun zufrieden geſtellt? fragte Ebner Wenzel, 
als ſie auf der Straße anlangten. 

Vollkommen, ich danke Euch in — Namen für 
die gehabte Mühe, 
Er eilte nad Haufe. 

Die Schlüffe, welche er nun machte, waren felgende: 

Madame Baillon iſt eine Intriguantin. Sie trägt die 
Schuld an unſerem damaligen Ungemach. Jener Herr mit | 
der ſchwarzen Augenbinde, welcher Arthur und Klementine 
auf dem fonntägigen Spaziergange verfolgte, war der Ver⸗ 
räther und fteht mit Madame Baillou in Verbindung. Die 
Berichtigung ftammt von Baron Nemeſchy, dem beftimmten 
Bräutigam Klementinend. Da Madame Baillou recht wohl 
weiß, daß diefe Berichtigung eine Lüge enthielt, indem fie 


behauptete, der Spaziergänger ſei nicht Arthur, jondern der 
verfappte Bräutigam gewefen, und da Adele dagegen Feine 


Einwendung erhob, fo muß fie mit dem Baron von Nee 
meſchy einverftanden_fein, und es ift beinahe ſicher, daß er 
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. ver Main mit der fchwarzen Augenbinde war. Madame: 
Baillon äußerte zu Arthur, daß er vorfihtig. zu Werke ges 
hen müſſe, da Petrowich in doppelter Hinficht fein Feind 
ſei. Die Erklärung zu :diefen Worten ift "gefunden, wenn 
man annimmt, daß Petrowich und Nemefchy eine und die 
nämliche Perſon feien, denn in dieſen Falle it er Arthurs 
Feind als ehemaliger Verbündeter der Klein und als ge- 
genwärtiger Bräutigam Klementinens. Aus dem Allen er- 
gibt fich, dag Madame Baillou mit einem Verbreder in 
Verbindung fteht, daß fie mithin eine Perſon tft, der man 
fein Vertrauen Ichenfen darf. Somit ift der Gang, dem zu 
maden ich Arthur anrieth,.vollfommen zwedgemäß und es 
ift nur zu wünfchen, daß er. auch von dem nöthigen Erfolge 
begleitet fein möge. 

Ob diefer Wunſch Berl BERNER wurbe, werben 
wir gleich hören. Be 


Atchie Auphe, | 


Eine unternatinn) beim. Stantsraig Baron 
bon Freie, 


ei‘ 


Beim Staatsrath von Krefel war in deifen Wohnung 
ein Heiner Kreis. von Freunden und Sefinnungsgenoffen 
verfammelt. 

Dort der behabige Herr im SO, deſſen Aeuße⸗ 
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res in ihm einen angehenden Fünfziger erlennen Laßt, ift 
der Doktor der Theologie Markus Antonius Wittola, . 
Pfarrherr zu Probſtdorf und infulirter PBrobft zu Bienko. 

Die in der Härling’fhen Buchhandlung an jedem 
Sonnabend erichienene „Rirchenzeitung“ wurde von ihm und 
zwar ganz im Joſefiniſchen Sinne redigirt. 

Er ftügte mit kühnem Freimuthe und fdhonungslofer 
Dffenheit die Anordnungen des Kaiſers auf kirchlichem Ge⸗ 
biete und hatte gar manchen Strauß zu beftehen mit ben 
Feinden des neuen Syitems, bie auch bie jeinigen waren. 

Jener ftattlihe, in der Mitte der Fünfzig ftehende 
Herr, mit der hohen glatten Stirn, dem Hugen, wohlwol⸗ 
lenden Blide ift Herr Franz Sales von Greiner, Ritter 
des St. Stefanordens und referirender Hofrath in geiftli- 
hen und Schulfacen. | 

Durch ein Bierteljahrhundert unter vier Monarchen 
oblag er diefem Amte und zeigte ſich ſtets als ein Yeind 
der Gleißnerei, als ein Freund des wahren Talentes, wel⸗ 
ches er zu entdeden und zu verjorgen verjtand. 

Sein Haus bildete zu allen Zeiten einen Vereinigungs- 
punkt der bedeutendften Talente und jeder Reiſende von 
Diftinktion trachtete dort eingeführt zu werden. 

Seine Gattin, ala. Karoline Hieronimus, Dienerin und 
Vorlejerin der Kaiferin Maria XTherefia, hatte ſchon da- 
mal8 der guten Sache der Aufklärung manden Dienft 
geleiftet. 

‚Eine Tochter Greiners, Karoline, päter bie Gattin 
des Hofrathes Pichler, war zur Zeit diefer Erzählung, erft 
ſechszehn Jahre alt, Lieferte aber bereitd manches artige 
Gedicht und verrieth die jpäter- vielgelefene, berühmte: 
Dicterin. ' 

- Als dritter Gaft bei Krefel war anweſend der Land» 
rath Joſef Valentin Eibel, der von Linz, wo er angejtellt 
war, blos zu Beſuche nad) Wien kam. 

Er hatte ehedem. als ordentlicher Lehrer an der Schule 
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. zu Wien das geiftliche Recht vorgetragen, entfagte aber ein 
Jahr vor dem Ableben der Kaiferin Maria XTherefta, der 
Kränfungen und Kabalen müde, dem Lehramte, kam als 
Goubernialrath nah Brünn und Iettlih in der angegebes 
nen Eigenſchaft nad Linz. . 

Obgleich in eine andere Sphäre verjett, verlieh Eibel 
doch fein urjprüngliches Terrain nicht, feine Abhandlungen, 
In Form von Broduren: veröffentliht, erwarben ihm eine 
Popularität, die über die Grenzen des Landes ging. 

Er war der Erfte, ber die Titel mit dem Fragezeichen 
anmwendete: „Was ift ber Papſt?“ u. f. w. und zahllofe 
Nachäffer ftellten andere Fragen auf, die fie freilich weder 
fo gelehtt, noch jo korrekt beantworteten. 

Außer den Genannten war no anweſend ber Direls 
tor der theologiichen Fakultät zu Wien, — Hofrath Ste⸗ 
fan von Rautenſtrauch, nicht zu verwechſeln mit Johann 
Rautenſtrauch, dem immer fertigen Journaliſten. 

Der vorgenannte, ein noch räftiger Herr, dem Orden 
der DBenediktiner angehörend, zählte damals gerade das 
fünfzigfte Lebensjahr, Hatte fich durch feine theologiichen 
Schriften zahlreiche Feinde zugezogen und durch die Ders 

beſſerung der theologifhen Studien in Defterreih große 
Berdienfte erworben. 

Der würdige, aufgeflärte Herr, als er an jenem Nach⸗ 
mittage bei Kreſel fo lebhaft an der gemeinichaftlidhen Diss 

- Luffion Theil nahe, ahnte wohl nicht, daß ihn fieben Mo- 
nate jpäter, wo er fi eben auf einer Geſchäftsreiſe in Un» 
garn befand, zu Erlau ber Tod ereilen würde. | 

Endlich befand ſich noch anweſend ber Faiferliche Rath 
Franz Edler von Heufeld, eine Literarifhe Notabilität . aus 

> der therefianifchen Epoche, ein Dann, der mit Sonnenfels 

und Klemm im Kampfe für die Reinigung der Mutter⸗ 

— mitfocht, ein Kampf, der weder leicht noch gefahr⸗ 
os war. 

Später erwarb er ſich auch um die Verbeſſerun 
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Bühne rühmliche Verdienſte, indem er eine Reihe von 
Stücken zur Aufführung brachte, die noch unter Joſef mit 
Beifall gegeben wurden. — 

In einem ſeiner komiſchen Luſtſpiele: „Der Bauer aus 
dem Gebirge“ machte er den erſten glücklichen Verſuch, den 
Hannswurſt durch einen komiſchen Bauer zu erſetzen und 
fand darin viele Nachahmer. 

Die kleine Geſellſchaft beſtand alſo durchgehends aus 
Männern des Wiſſens und der Aufklärung, aus Stützen 
des kaiſerlichen Syſtems und die Unterhaltung bewegte ſich 
in der Sphäre des öffentlichen Lebens. F 

Kreſel führte eben das Wort und erging ſich über die 
Schwierigkeiten mit welchen die Regierung zu kämpfen habe, 
fo oft fie eine neue Maßregel defretire, die nur einigerma⸗ 
Ben den Intereffen der einen oder der anderen xahe trete, 
ober an einem langgenäbrten Wahne rüttle. 

Das erftere, meint er, finde ih am Ende noch bes 
greiflih, denn es ift in der menſchlichen Natur begründet, 
was jedoch das letztere betrifft, fo folite man glauben, die 
gefunde Vernunft müffe doch. auch bei* denjenigen . ihre 
Stimme erheben, die aufzuklären, jo viel‘ Zinte verſchrie⸗ 
ben wird. . F 

Das negative Ergebniß hat darin feinen Grund, er- 
wiederte der Hofrath Rautenſtrauch, weil. fo viel leeres Ge; 
fafel ebirt wird, daß das wirklich Gute und Nützliche in 
dem Getümmel verjchwindet und von dem. Beichräntten im 
Geiſte nicht ‚herausgefunden wird. & 

Man ſprach ja davon, die Genfur "folle einige Ver: 
fohärfungen erfahren? 

Auf diefe Frage Heufelds antwortete Herr Greiner: 
Seine Mojeftät wollten die Verfügung treffen, daß jeder 
Autor mit feinem Manuſkripte gleichzeitig ſechs Dukaten er- 
legen jolle, welches Geld, ſobald das Opus zum Drude 
nicht geeignet befunden, dem Armenfond verfallen jollte. 

Mit diefer Maßregel, verfegte Eibel, würde man nicht 
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einmal eine Verminderung vielmeniger eine Vereblung ber 
Produktion erzwedt haben. 

Es wurde deßhalb auch Alles angewendet, den Kaifer 
von jeiner Idee zurüczubringen, belehrte Kreſel, wir er⸗ 
fannten gleich das Fruchtlofe der Verfügung 

ft der Beſchluß wegen des Penfionsfondes für. Kon- 
vertiten bereit6 genhmigt ? OO | 

Er wird demnächft zur Durchführung herab gelangen. 
Das ganze Kapital im Betrage von 44,000 Gulden wird 
dem Armeninftitut zufließen, ſomit nüglicher verwendet wer- 
den, als wenn man Leute unterftütt, die aus zeitlichen und 
eigennügigen Abfichten zur katholiſchen Neligton übertreten. 

Die Maßregel wird von den Orthodoren wieder be⸗ 
ſchrieen werden. | 

Es läßt ſich erwarten, allein darauf ift man bei jeder 
derartigen Verfügung gefaßt. Der Skandal, der neulich im 
allgemeinen Kranfenhaufe vorfiel, wo man einen Proteftan- 
ten mit Bekehrungsverſuchen moleftirte, gelangte zur Kennt- 
niß Seiner Majeftät und wird tem betreffenden ‘Pater Un- 
annehmlichkeiten zuziehen, der Paftor Knopf nimmt fich der 
Sache fehr energiih an. | RS 

Ein eintretender Diener unterbrah an diefer Stelle 
die Unterhaltung, indem er dem Staatsrathe ein Geſuch 
überreichte. 

Dasſelbe lautete: 

i „Arthur Dietrih, Sohn des verurtheilten Leihhaus- 

beamten Eberhard Dietrich, bittet unterthänigft, Seiner 
Erzellenz dem Herrn Stantsrathe Baron von Kreſel auf- 
warten zu dürfen.‘ | 

Der würdige Herr entſann fih der Szene mit dem 
jungen Menfchen und ſprach zu den‘ Anweſenden: Meine 
Herren! Sie erlauben, daß wir unfere Unterhaltung auf 
ein halbes Stündchen unterbrechen. Ic erſuche Sie jedoch 
zu verweilen, Sie werden, wenn ich mich nicht irre, inter- 
ejfante Dinge zu hören befommen. | 
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. Hierauf wendete er fich zu dem Bebienten: Der junge 
Menſch fol eintreten. , | 5 

Arthur erfchien. : 

Treten Sie näher, redete der Staatsrat den Studen⸗ 
ten an, fprehen Sie ungejchent, ohne fi von der Anwe⸗ 
jenheit diefer Herren beirren zu laffen. 
Diieſer junge Menſch, erflärte der Baron der Gefell: 
ichaft, ift der Sohn des vor längerer‘ Zeit wegen Kaſſade⸗ 
fraudation verurtheilten Leihhausbeamten Dietrih. Er be> 
bauptet, fein Vater fei unfchuldig, und ift jegt vermuthlich 
hier, um mir Beweije feiner Behauptung beizubringen. 

Oryellenz, nahm jest Arthur das Wort, ich befinde 
mic) leider nicht im Beftge der erforderlichen Beweife, allein 
es ift mir gelungen, eine Berfon, welche dieſe Beweiſe zu 
liefern im. Stande ift, zu eruiren, ferner weiß ich, daß eine 
zweite Perfon, die ebenfalls bei der Affaire betheiligt war, 
in Wien anweſend ift. Ich bitte Euere Exzellenz, mir gnä- 
digit zu erlauben, daß ich dem Hergang jenes Betruges, der 
meinem unglüdlihen Vater gefpielt wurde, wahrheitsgemäß 
darftelle. : 

Sprechen Sie, wir wollen Sie anhören. 

Arthurs Erzählung fand allfeitige Aufmerkſamkeit. 

Mein Vater, ſchloß er die dem Lefer bereits befannten 
Details, wurde verhaftet. Der Umftand, daß er feinem 
eigenen Geftändniffe zu Folge, von - Rofalie Klein 7500 
Gulden in Verwahrung genommen hatte, wurde ihm ver- 
berblih. Seine Angabe, das Geld fei geftohlen worden, 
fand, weil Anzeichen eines Einbruches nicht vorhanden wa» 
ren, feinen Glauben. Dan buldigte der Anficht, mein Va⸗ 
ter habe die anvertraute Summe verausgabt, und um die 
Klein zu befriedigen, die Kaſſa angegriffen. 

Ihr Vater, wendete der Landrat Eibel ein, nahm, 
. wie Sie fagen, nur 4065 Gulden aus der Kaffe, folglid 
hätte die Klein an ihn noch eine Forderung von 3435 Gul⸗ 
den gehabt? — 
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So' iſt es au. Sie Bat aber dieſe "Forderung nie⸗ 
mals geltend gemacht und verſchwand. 

Der Umſtand mußte doch dem Gerichte auffallen ? 

Das Gericht fupponirte, mein Vater Habe die Klein . 
volffommen befriedigt und was ihm dazu abging, aus der 
Kaſſa genommen. Da er vom erften Momente an zugab, 
4065 Gulden aus der Kaffa -geliehen zu haben, jo reichte 
* Geſtändniß hin, ihn nach dem Geſetze ſchuldig zu 
finden. 
In jedem Falle ſind die Umftände für Ihren Bater 
wibrig und verhängnißvoll gewefen. 

Was haben Sie nun neueſtens eruirt? fragte der 
Staatsrath. Ä 

Arthur antwortete: Roſalie Klein, die ſeitdem verſchoi⸗ 
len war, befindet ſich nunmehr in Wien, ſie ſpielt im Thea⸗ 
ter zum Faſan unter dem Namen einer Mamſell Groß 
Komödie. Bei einer Vernehmung dieſer Perſon, wird es 
ſich herausſtellen, daß ſie von meinem Vater den Reſt der 
Schuld nicht erhalten hat. Man wird ſie darauf mit Recht 
fragen Fönnen, wie es kam, daß fie biefe Schuld bisher 
nicht beanfprudte ? 

Die Yolgerung wäre Togifch, verſetzte Eibel, wenn die 
Klein die Ausſage Ihres Vaters beſtätigte. Es fteht aber 
- zu befürchten, daß eine Perfon, die — wenn das, was Sie 
angeben, wahr iſt — ſchlau zu Werke ging, verfchmißt ge⸗ 
nug ſein wird, zu behaupten, ſie habe von Ihrem Vater 
nichts mehr zu fordern, was dann? 

BZBn dieſem bedauerlichen Valle, Gicheue Arthur, be⸗ 
ruht meine Hoffnung auf Petrowich. Auch dieſer Mann iſt 
jetzt zum Vorſchein gekommen. Mein Vater iſt der Ueber⸗ 
an) Petrowich jet mit der Klein einverftanden geweſen 
und habe das anvertrante Geld entwendet. Er wohnte im 
Haufe, wurbe an dem Vormittage, als die Klein bei mei- 
nem Bater im Amte war, in der Nähe unferer Thüre ge 
jchen und verſchwand noch an dbemjelben Tage ſpurlos aus 
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bem Haufe... Noch mehr, Petrowic Hatte. ſich in der Loge, 
weicher auch mein Bater angehörte, einführen laffen und 
jeine Angabe, einer. Loge in Kroatien anzugebören, ftellte 
ſich bei ſpäteren Nachjorfhungen als lügenhaft heraus. 
Die Motive für diefen Verdacht find haltbar... Wo 
wohnt diefer Dienjch, wer ift er? 0 
Darüber vermag ich Euerer Exzellenz Leider, feine Aus⸗ 
Zunft zu ‚geben. Hier tritt ein neuer, räthſelhafter Umstand 
in’s Spiel. Madame Baillou, auf eine mir unbelannte 
Weile von allen meinen Verhältniffen unterrichtet, fagte 
mir, Petrowich befinde fich in Wien, und als id fie um 
bie Angabe feiner Adreſſe erjuchte, verweigerte fie die Aus» 
funft unter einem unhaltbaren Vorwande. 
Die Anweſenden fchüttelten bedenklich die Köpfe, Eibel 
fhaute den Staatsrath. mit einem vielfagenden Blide un. 
Arıhur fuhr fort: Madame Baillou gab fi viele 
Mühe, Kofalie Klein aufzufinden,, fie gab ſich zwar 
ben Anjcein, als gejchehe es in meinem Intereſſe, allein 
wäre dieß der Tall, warum fträubt fie fich, über Petrowich 
Auskunft zu geben? — Re 
Pier jcheint in der That ein Geheimmiß obzumwalten, 
bemertte Kreſel. — 
Nach einigem Beſinnen hieß er den jungen Menſchen 
das Gemach verlaſſen und draußen warten. 
‚ Unter den Anweſenden begann über den Gegenſtand 
eine lebhafte Diskujfion. on \ Ä 
Arıhurs ungefünftelte, befcheidene Darftellung Hatte 
einen günftigen Eindrud gemacht, die Unfhuld des verur⸗ 
theilten Kaſſiers drang fih Allen auf; was fie jedoch be 
fürcdhteten, war, daß es den ſchlauen Betrügern gelingen 
Tönne, die Bemühungen der Juftiz im delle der Wiederauf- 
Rahme des Prozeſſes zu vereiteln. a 
Erzellenz, fagte endlich der Probſt Wittola, meines, Er⸗ 
achtens wäre es das Zwedmäßigfte, die ganze Angelegenheit 
dem Polizeidirektor dringend. an’s Herz zu legen, wenn 


I 








= WO; 


Einer im. Stande ift, der fein geiponnenen Intrigue auf 
die Spur zu kommen, ift er's. — Re 
Ich will ihn ſogleich zu mir erfuchen laſſen, jagte der 
. Staatsrath. Diefer Entfhluß war eben fund gegeben, als 
der Diener eintrat und Herrn Hofrath von Beer meldete. 

Große Heiterkeit der Anweſenden empfing den Chef 
der Polizei. Ä 

Herr Hofrath, lächelte Krefel, Sie erjcheinen wie ein 
Deus ex machina. | | 

Nicht auch wie ein Lupus in fabula? 

Eine gute Polizei weiß zur Sekunde einzufchreiten. 

Erzellenz, ich bin entzüdt von dem Effekte meines Eins 
trittes, man lacht mir entgegen wie dem Kaſperl. : 

Weil ih Sie einen Moment früher zu mir erjuchen 


wollte. Ich will Ihnen nämlich die Gelegenheit bieten, fih 


unsterblich zu machen. Nehmen Sie Pla und ſchenken Sie 
mir ein geneigtes Gehör. 
Ob, ob, Euer Erzellenz find zu gnädig. 


Pd 


Herr Landrath Eibel, ih ernenne Sie zum Referenten 


der bewußten Angelegenheit. 

Eibel kam unverzüglich der Beftellung nah und Herr 
von Beer befam nun zu.hören, was die Anderen - bereits 
wußten. 

Nun, Herr Hofrath, fragte Krefel, was ift Ihre Meis 
nung, ift Dietrich fhuldig oder unjchuldig ? 
.Erzellenz, in derartigen Fällen reihen Meinungen nicht 
hin,- e8 müſſen Beweiſe vorhanden fein. Den Prozeß 
Dietrihs in diefem Momente wieder aufzunehmen, würde 
der Sache nur ſchaden. Meines Erachtens müffen früher 
die Klein und Petrowich zum Bekenntniſſe gebracht werden, 
dann folgt das Uebrige von felbft. Wünſchen Euere Erzel⸗ 
lenz, daß ich die Sache übernehme? 
Herr Hofrath werden damit der Gerechtigkeit einen 
Dienft erweiſen. Ä — 
Ich will mein Möglichftes thun, verhehle aber di“ 
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res in ihm einen angehenden Fünfziger erkennen läßt, iſt 
der Doktor der Theologie Markus Antonius Wittola, 
Pfarrherr zu Probſtdorf und infulirter Probſt zn Bienlo. 

Die in der Härling'ſchen Buchhandlung an jedem 
Sonnabend erſchienene „Kirchenzeitung“ wurde von ihm und 
zwar ganz im Sofefintichen Sinne redigirt. 

Er jtügte mit kühnem Freimuthe und fchonungslofer 
Dffenheit die Anordnungen des Kaiſers auf Tirchlichem Ge: 
biete und hatte gar. manchen Strauß zu beftehen mit den 
Feinden des neuen Syſtems, die auch bie jeinigen waren. 

Jener ftattliche, in der Mitte der Fünfzgig ftehende 
Herr, mit der hohen glatten Stirn, dem klugen, wohlwol⸗ 
lenden Blide ift Herr Franz Sales von Greiner, Ritter 
des St. Stefanordens und referirender Hofrath in. geijtlis 
hen und Schulfachen. | | 

Durh ein BVierteljahrhundert unter vier Monarden 
oblag er diefem Amte und zeigte ſich ftets als ein Yeind 
der Gleißnerei, ald ein Freund des wahren Talentes, wels 
ches er zu entdecken und- zu verforgen. verftand. 

Sein Haus bildete zu allen Zeiten einen Vereinigung» 
punkt der bedeutendften Talente und jeder Neijende von 
Diſtinktion trachtete dort eingeführt zu werden. 

Seine Gattin, ale. Karoline Hieronimus, Dienerin und 
Vorleferin der Kaiſerin Maria Therefia, Hatte ſchon da⸗ 
mals der guten Sache der Aufklärung manden Dienft 
geleiitet. " 

‚Eine Tochter Greiners, Karoline, fpäter bie. Gattin 
des Hofrathes Pichler, war zur Zeit diefer Erzählung erft 
ſechszehn Jahre alt, Tieferte aber bereitS manches artige 
Gediht und verrieth die fpäter- vielgelefene, berühmte‘ 
Dichterin. 

Als dritter Saft bei Krefel war anweſend der Land⸗ 
rath :3ofef Valentin Eibel, der von: Linz, wo er angejtellt 
war, blos zu Beſuche nad Wien fam. 

Er Hatte ehedem: als ordentlicher Lehrer an der. Schule 
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zu Wien das geiftliche Recht vorgetragen, entfagte aber ein 
Jahr vor dem Ableben der Kaiferin Maria Thereſta, der 
Kränfungen und Kabalen müde, dem Lehramte, kam ale 
Soubernialrath nah) Brünn und Iettli in der angegebe⸗ 
nen Eigenſchaft nad) Linz... 

Obgleich in eine andere Sphäre verjett, verließ Eibel 
doch fein urfprüngliches Terrain nicht, feine Abhandlungen, 

in Form von Broduren veröffentlicht, erwarben ihm eine 
Popularität, die über die Grenzen des Landes ging. 

| Er war der Erfte, ber die Titel mit dem Fragezeichen 
anmwendete: „Was iſt der Papft?“ u. f. w. und zahllofe 
Nachäffer ftellten andere Fragen auf, die fie freilich weder 
fo gelehtt, noch fo Torreft beautworteten. 

Außer den Genannten war noch anmwefend der Direl- 
tor der theologiſchen Fakultät zu Wien, Jen Hofrath Stes 
fan von Rautenftraud, nicht zu verwechſeln mit Johann 
Rautenſtrauch, dem immer fertigen Iournaliften. 

Der vorgenannte, ein noch räftiger Herr, dem Orden 
der Benediktiner angehörend, zählte damals gerade das 
fünfzigfte Lebensjahr, Hatte ſich durch feine theologiſchen 
Schriften zahlreihe Feinde zugezogen und durch die Ver⸗ 

- befferung der theologiihen Studien in Defterreih große 
Berbienfte erworben. | 

Der würdige, aufgeflärte Herr, als er an jenen Nach⸗ 

mittage bei Kreſel fo lebhaft an der gemeinihaftlichen Dis⸗ 

- Zuffion Theil nahm, ahute wohl nicht, daß ihn fieben Mo⸗ 
nate fpäter, wo er fich eben auf einer Gefchäftsreije in Un⸗ 
garn befand, zu Erlau ber Tod ereilen würde. 

Endlich befand fih noch anweſend der Taiferlihe Math 
Franz Edler von Heufeld, eine literariſche Notabilität aus 

> ver therefianifchen Epoche, ein Mann, der mit Sonnenfels 
und Klemm im Kampfe für die Reinigung der Mutter 
ee mitfocht, ein Kampf, der weder leicht noch gefahr» 
08 War. 
Später erwarb er fih auh um die Verbeſſerung der 


— 90 — 


Bühne rühmliche Verdienſte, indem er eine Reihe von 
Stücken zur Aufführung brachte, die noch unter Joſef mit 
Beifall gegeben wurden. J 

In einem ſeiner komiſchen Luſtſpiele: „Der Bauer aus 
dem Gebirge“ machte er den erſten glücklichen Verjud, den - 
Hannswurſt dur einen komiſchen Bauer zu erjegen und 
fand darin viele Nahahmer. 

Die Heine Gefellichaft beftand alfo durchgehende aus 
Männern des Wifjens und der. Aufflärung, aus Stügen 
des kaiſerlichen Syſtems und die Unterhaltung bewegte ſich 
in der Sphäre des öffentlichen Lebens. 

Kreſel führte eben das Wort und erging fich über die 
Schwierigkeiten mit welchen die Regierung zu fämpfen habe, 
fo oft fie eine neue Maßregel befretire, die nur einigerma- 
Ben den Interefjen der einen oder ber anderen rahe trete, 
oder an einem langgenäbrten Wahne rüttle. 

Das erftere, meint er, finde ih am Ende noch bes 
greiflih, denn es ift in der menfchlihen Natur begründet, 


was jedoch das letztere betrifft, fo follte man glauben, die 


gefunde Vernunft müffe doch. auch bei* denjenigen _ ihre 
Stimme erheben, die aufzuklären, fo viel‘ Zinte verſchrie⸗ 
ben wird. 

Das negative Ergebniß hat darin feinen Grund, er- 
wiederte der Hofrath Rautenftrauch, weil fo viel leeres Ge⸗ 
fafel edirt wird, daß das wirklich Gute und Nützliche in 
dem Getümmel verfchwindet und von dem. Beihränften im 
Geifte nicht herausgefunden wird. = 

Man ſprach ja davon, die Genfur ſolle einige DVer- 
ſchürfungen erfahren ?. 

Auf diefe Trage Heufelds antwortete Herr Greiner: 
Seine Majeftät wollten die Berfügung treffen, daß jeder 
Autor mit feinem Manuffripte. gleichzeitig ſechs Dukaten er- 
degen folle, welches Geld, Tobald das Opus zum Drude 
nicht geeignet befunden, dem Armenfond verfallen ſollte. 

Mit diefer Maßregel, verfegte Eibel, wiirde man nicht 
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an eine Berminderung vielmeniger eine Veredlung ber 
Produktion erzwedt haben. 

Es wurde deßhalb aud Alles angewendet, den Kaifer 
von feiner dee zurückzubringen, belchrte SKrefel, wir er⸗ 
kannten gleich das Fruchtloſe der Verfügung 

ft der Beſchluß wegen des Penfionsfondes für. Kon⸗ 
vertiten bereit6 genchmigt? | — 

Er wird demnächſt zur Durchführung herab gelangen. 
Das ganze Kapital im Betrage von 44,000 Gulden wird 
dem Armeninftitut zufliegen, ſomit nüßlicher verwendet wer- 
den, als wenn man Leute unterftüßt, die aus zeitlichen und 
eigennüßigen Abfichten zur Fatholifchen Religion übertreten. 

Die Maßregel wird von den Orthodoren wieder be> 
. Schrieen werben. | 

Es läßt fih erwarten, allein darauf ift man bei jeder 
derartigen Verfügung gefaßt. Der Standal, der neulich im 
allgemeinen Krankenhauſe vorfiel, wo man einen Proteftan- 
ten mit Befehrungsverfuchen moleftirte, gelangte zur Kennt⸗ 
niß Seiner Mojeftät und wird tem betreffenden Pater Un- 

annehmlichkeiten zuziehen, der Paſtor Knopf nimmt fich der 
Sache ehr energiih an. 

Ein eintretender Diener unterbrah an bdiefer Stelle 
die Unterhaltung, indem er dem Staatsrathe ein Geſuch 
überreichte. 

Dasselbe Iautete: 

. „Arthur Dietrih, Sohn des verurtheilten Leihhaus⸗ 

beamten Eberhard Dietridy, bittet unterthänigft, Seiner 
Erzellenz dem Herrn Staatsrathe Baron von Kreſel auf- 
warten zu dürfen.” | 

Der würdige Herr entfann fih der Szene mil dem 
jungen Menſchen und fprach zu den Anwefenden: Meine 
Herren! Sie erlauben, daß wir unfere Unterhaltung auf 
ein halbes Stündchen unterbrechen. Ich erſuche Sie jedoch) 
zu verweilen, Sie werden, wenn ich mich nicht irre, intere 
elfante Dinge zu hören befommen. | 
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. » Hierauf wendete er ſich zu dem Bebienten: Der junge 
Menſch ſoll eintreten. | j 

Arthur erjchien. : 

Treten Sie näher, redete der Staatsrath den Stuben: 

ten an, fprechen Sie ungefchent, ohne fi) von der Anwe⸗ 
jenheit diefer Herren beirren zu laſſen. 
Dieſer junge Menſch, erlärte der Baron der Geſell⸗ 
ichaft, ift der Sohn des vor längerer‘ Zeit wegen Kaſſade⸗ 
fraudation verurtheilten Leihhausbeamten Dietrih. Cr be> 
bauptet, fein Vater fei unfchuldig, und ift jegt vermuthlich 
hier, um mir Beweije feiner Behauptung beizubringen. 

Erzellenz, nahm jet Arthur das Wort, ich befinde 
mich leider nicht im Beſitze der erforderlichen Beweife, allein 
es ift mir gelungen, eine Perfon, welche diefe Beweiſe zu 
liefern im. Stande fft, zu erniren, ferner weiß ich, daß eine 
zweite Perſon, die ebenfalls bei der Affaire betheiligt war, 
in Wien anwefend ift. Ich bitte Euere Exzellenz, mir gnä- 
digft zu erlauben, daß ich den Hergang jenes Betruges, der 
meinem unglüdlihen Vater gefpielt wurde, wahrheitsgemäß 
darftelle. : j 

Spreden Sie, wir wollen Sie anhören. 

Arthurs Erzählung fand allfeitige Aufmerkſamkeit. 

Mein Bater, ſchloß er die dem Lefer bereits befannten 
Details, wurde verhaftet. Der Umftand, daß er feinem 
eigenen Geftändniffe zu Folge, von - Rofalie Klein 7500 
Gulden in Verwahrung genommen hatte, wurde ihm ver: 
berblih. Seine Angabe, das Geld ſei geftohlen worden, ' 
fand, weil Anzeichen eines Einbruches nicht vorhanden wa» 
ren, feinen Glauben. Dan Huldigte der Anficht, mein Va⸗ 
ter habe die andertraute Summe verausgabt, und um bie 
Klein zu befriedigen, die Kafja angegriffen. 

Ihr Vater, wendete der Landrat Eibel ein, nahm, 
. wie Sie fagen, nur 4065 Gulden aus der Kaſſa, folglid 
hätte die Klein an Ihn noch eine Forderung von 3435 Gul⸗ 
den gehabt? 
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So iſt es auf. Sie hat aber dieſe Forderung nies 
mals geltend gemacht und verfchwand. 

Der Umftand mußte doch dem Gerichte auffallen? 

Das Gericht fupponirte, mein Vater habe die Klein 
volffommen befriedigt und was ihm dazu abging, aus der 
Kaſſa genommen. Da er vom erften Momente an zugab, 
4065 Gulden aus der Kaffa geliehen zu haben, jo reichte 
— Geſtändniß hin, ihn nach dem Geſetze ſchuldig zu 

nden. 
In jedem Falle ſind die Umftände für Ihren Vater 
widrig und verhängnißvoll geweſen. 

Was haben Sie nun neueſtens eruirt ? fragte oe 
Staatsrath. 

Arthur antwortete: Roſalie Klein, die ſeitdem verfhol- 
fen bar, befindet fi nunmehr in Wien, fte fpielt im Thea⸗ 
ter zum Faſan unter dem Kamen einer Mamjell Groß 
‚Komödie. Bei einer Bernehmung diefer Berfon, wird es 
ſich herausftellen, daß fie von meinem Vater den Neft der 
Schuld nicht erhalten hat. Man wird fie darauf mit Recht 
fragen können, wie es kam, daß jie dieſe Schuld bisher 
niet beanſpruchte? 

Die Folgerung wäre logiſch, verſetzte Eibel, wenn die 
Klein die Ausſage Ihres Vaters beſtätigte. Es fteht aber 
- zu befürchten, daß eine Perfon, die — wenn das, was. Sie 
angeben, wahr ift — fhlau zu Werke ging, verfchmitt ge⸗ 
nug ſein wird, zu behaupten, ſie habe von Ihrem Bater- 
nichts mehr zu fordern, was dann? 

In dieſem bedauerlichen Yalle, — Arthur, be⸗ 
ruht meine Hoffnung auf Petrowich. Auch dieſer Mann iſt 
jetzt zum Vorſchein gekommen. Mein Vater iſt der Ueber⸗ 
zeugung, Petrowich ſei mit der Klein einverſtanden geweſen 
und habe das an ertraute Geld entwendet. Er wohnte tm. 
Haufe, wurde an dem Vormittage, als die Klein bei: mei- 
nem Bater im Amte war, in ber Nähe unferer- Thüre ge 
fehen und verſchwand noch an demjelben Tage |purlos aus 
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dem Haufe. Noch mehr, Petrowich Hatte. fi in der Loge, 
weider auch mein Vater angehörte, einführen laffen und 
feine Ungabe, einer Loge in Kroatien anzugehören, ftellte 
ſich bei jpäteren Nachjorfchungen als lügenhaft heraus. 

“ Die Viotive für diefen Verdacht find haltbar. Wo 
wohnt diefer Menſch, wer iſt er? SE: 

Darüber vermag ich Euerer Exzeltenz leider, feine Aus⸗ 
funft zu ‚geben. Hier tritt ein ‚neuer, räthjelhafter Umſtand 
in’s Spiel. Madame Baillou, auf eine mir unbekannte 
Weife von allen meinen VBerhältniffen unterrichtet, jagte 
mir, Petrowich befinde fih in Wien, und als ich fie um 
die Angabe feiner Adreſſe erjuchte, verweigerte fie die Aus⸗ 
tunft unter einem unhaltbaren Vorwande. 

Die Anwefenden jchüttelten bedenklich die Köpfe, Eibel 
fhaute den Staatorath. mit einem vieljagenden Blicke un. 

Arıhur fuhr fort: Madame Baillen gab ich viele 
Mühe, Roſalie Klein. aufzufinden, fie gab ſich zwar 
ben Anfchein, als geichehe eg in meinem Intereſſe, allein 
wäre dieß der Fall, warum fträubt fie fi, über Petrowich 
Auskunft zu geben ? u Bu 

Hier jet in der That ein Geheimniß obzumalten,. 
bemertte Krejel. — | 

Nach einigem Befinnen hieß er den jungen Menſchen 
das Gemach verlajjen und draußen Warten... 

Unter den Anwejenden begann über den. Gegenjtand 
eine lebhafte Diskujfion. e% 

Arihurs ungefünftelte, befcheidene Darftellung hatte 
einen günftigen Eindrud gemacht, die Unfchuld des verur⸗ 
theilten Kayfiers drang ſich Allen auf; was fie jedoch be 
fürchteten, war, daß es den ſchlauen Betrligern gelingen 
konne, die Bemühungen der Yuftiz im Falle der Wiederauf- 
nahme des Prozejjes zu vereiteln. ee ——— 

: Exzellenz, ſagte endlich -der Probft Wittola, meines. Er» 
achtens wäre es das Zwedmäßigfte, die ganze Angelegenheit 
dem Polizeidjreftor dringend. an's Herz zu legen, Wenn 
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Einer im. Stande iſt, der fein gefponnenen Intrigue auf 
die Spur zu kommen, ift er’. — en 
.. Ich will ihn fogleich zu mir erfuchen lafjen, fagte der 
Staatsrath. Diefer Entfhluß war eben fund gegeben, als 
der Diener eintrat und Herrn Hofrath von Beer meldete. 

Große Heiterkeit: der Anwefenden empfing den Chef 
der Polizei. Ä 

Herr. Hofrath, Tächelte Krefel, Sie erjcheinen wie ein 
Deus ex machina. 

Nicht auch wie ein Lupus in fabula? 

Eine gute Polizei weiß zur Sekunde einzujchreiten. 

Erzellenz, id bin entzüdt von dem Effefte meines Ein» 
trittes, man lacht mir entgegen wie, dem Kaſperl. 

Weil ih Sie einen Moment früher zu mir erſuchen 


wollte. Ich will Ihnen nämlich die Gelegenheit bieten, fih 


unfterblih zu machen. Nehmen Sie Pla und ſchenken Sie 
mir ein geneigtes Gehör. 

Oh, oh, Euer Erzellenz find zu gnädig. 

Herr Landrath Eibel, ich ernenne Sie zum Referenten 
der bewußten Angelegenheit. 

Eibel fam ‚unverzüglich der Beftellung nah und Herr 
von Beer bekam nun zu.hören, was die Anderen - bereits 
wußten. 

Nun, Herr Hofrath, fragte Krefel, was ift Ihre Mei⸗ 
nung, ift Dietrich ſchuldig oder unjchuldig ? 
Exrgzellenz, in derartigen Fällen reihen Meinungen nicht 
hin, e8 müffen Beweife vorhanden fein. Den Prozeß 
Dietrichs in diefem Momente wieder aufzunehmen, würde 
der Sache nur fhaden. Meines Erachtens müffen früher 
die Klein und Petrowich zum Belenntniffe gebracht werden, 
dann folgt das Uebrige von felbft. Wünſchen Euere Exzel- 
lenz, daß ich die Sache übernehme? 

Herr Hofrath werden damit der Gerechtigkeit einen 

Dienft erweifen. | | 
Ich will mein Möglichftes thun, verhehle aber die 


P 2 


Ze O6 


Schwierigkeiten nicht, die - obwalten. Wie ih im jeßigen 
Augenblide den: Zuſammenhang überjehe, frägt es ſich haupt⸗ 
fächlich darum, ob die Klein und Petrowich auch jet noch 
in Verbindung ftehen oder nicht. Im lesteren Falle Hoffe 
ich zu reuffiren. 

Der junge Menſch, den Sie im Vorzimmer ſahen, iſt 
der Sohn des Kaſſiers. 

Ich erſuche Euere Exzellenz, ihm bedeuten zu dürfen, 
er — ſich entfernen und die ſtrengſte Vetſchwiegenheit be⸗ 

obachten 

Thun Sie das, lieber Herr Hofrath. 

Arthur erhielt die Weiſung und entfernte id. Die 
Geſellſchaft, durch Herrn von Beer erweitert, überließ fich 
wieder Beiprehungen, die fi auf dem Gebiete des Öffent- 
lichen Lebens bewegten. 


Heuntes Kapitel. 


Die traurige Liebhaberin des Theaters zum 
Faſan f[pielt eine traurige Rolle. 


Die traurige Liebhaberin bes Theaters zum Faſan 
weilt in ihrer Stube und iſt eben beim Kaffee. 

Zwei Herren treten ein, die fich nach ihrem Namen 
erkundigen und ſich dann auch ihr präfentiren. 

Der Wortführer von ihnen fagte: Ich bin der Doltor 
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Inris Liebermann, und diefer Herr — auf feinen Beglei- 
ter weiſend — ijt ber Exekutor des. Lebrechtiſchen Te⸗ 
ftaments. Ze 
Die Komödiantin, welcher die eben gehörten Namen 
fremb waren, fragte: Was wünjhen Sie meine Herren? 
Wir fommen zu Ihnen, um an Ste eine Schuld ab« 


zutragen. 


Eine Schuld, an mich? 

Wenn Sie ſich in der Lage befinden, kein Geld zu be⸗ 
nöthigen, dann bitte ich, es nur auszuſprechen.... 

Herr Doktor, unterbrach Roſalie den Advokaten Lie⸗ 
bermann, Geld iſt ein Ding, welches man immer braucht, 
allein Sie ſprechen von einer Schuld und ich entſinne mich 
nicht, eine Forderung zu haben. 

Vielleicht doch, verſetzte der Exekutor, der Betrag iſt 
kein geringer, es handelt ſich um 3435 Gulden. Ich habe 
das Geld mitgebracht. — | ! 

. Zählen Sie auf, fagte Liebermann zu dem Anderen, 
die Mamfell wird fih wohl der Schuld erinnern, wenn wir 
Ihrem Gedächtniffe ein wenig zu Hülfe fommen. 

.Zur großen Berwunderung der Komödiantin z0g der 
Zeftamentsvollftreder eine Brieftafche hervor und zählte die 
genannte Summe in Bankozetteln auf den Tiſch. 5 

Der Anblid war ein verlodinder. | 

. Ber einigen Monaten, begann der Doltor, ftarb Herr 
Lebrecht, einer der reichiten Hausbefiter in Wien und ver: 
fügte legtwillig über fein Vermögen. Unter anderen Lega- . 
ten, die er anordnete, befindet fih au Eines im Betrage 
von 10,000 Gulden zu Gunften feines etwas weitläufigen 
Anverwandten Dietrich. ö | 

Mamfell Klein horchte hoch auf. Das 

Die genannte Summe, fuhr der Doktor fort, ohne die 
erhöhte Aufmerkfamkeit der Zuhörerin bemerken zu wollen, 
wird laut Verfügung des Teftirenden wie folgt vertbeilt; 
4065 Gulden erhält die Leihamtskaſſe, als den Betrag, um 
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hinterher die Schuld in Abrede ſtellen ſollien, ſo ſind Sie 
eine momentan überwieſene Betrügerin, weil Sie 3435 
Gulden betrügeriſcher Weiſe annahmen und quittirten. 

Die Mamſell, da ſie ihre Poſition von allen Seiten 
umgangen ſah, ergriff das einzige noch vorhandene Mittel 
ſich zu vertheidigen, fie erfand gewifſe lügneriſche Ausreden, 
deren ſich Verbrecher in ähnlichen Lagen oft bedienen. 

Sie behauptete, die dem Kaſſier Dietrich anvertraute 
Summe im Xottofpiel gewonnen. zu haben. 

- Herr von Beer verlangte die Kolleftur zu wiffen, wo 
fie da8 Geld behoben hatte. 
. Sie gab eine an. 

Bezüglich) der zweiten an fie gerichteten Frage, erklärte 
fie, eine weitere Forderung an Dietrich geltend gemacht zu 
haben, weil fie fein Los nicht erjchweren wollte, und weil 
fie, nachdem er beftohlen worden war, an dem Vermögens» 
ofen ohnedem feinen Erfa zu hoffen hatt 

Sind Sie der Anſicht, daß um: damals wirklich 
beſtohlen wurde? 

Ich glaube es. 

Haben Sie eine Bermutfung, wer * u verübt 
haben mochte? 

Nein. 

Sie haben gegenäher t dem Saffier augegeben, Sie ftün- 
den im Begriffe, im Preßburger Nonnenkiofter den Schleier 
zu nehmen? 

Sch Habe mid fpäter anders beſonnen. 

Fand ſich dieſer Sinnesänderung fein Bewerber 
um Ihre Hand ? 

Nein. 

Auch Petrowich nicht? 

Ich ſah ihn nicht wieder. 

Wo befindet er ſich jetzt? 

Ich weiß es nicht. 

Wis man hört, fol er in Wien le 
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Die Klein wurde betroffen und verfeßte, ſich faſſend: 
In Wien? Es ift möglich, ich habe davon feine Kenntniß. 

Der Polizeidireltor hieß die Mamfell das Protokoll zu 
unterfertigen, worauf fie abgeführt wurde. 

Die bezüglich der Ausfagen der Klein gepflogenen Erhe- 
bungen ergaben die Lügenhaftigfeit derjelben. 

Die Lottodirektion wies nad, daß in der von der Ver⸗ 
bafteten angegebenen Kolleftur feit Jahren feine Terne von 
erheblichem Betrage ausbezahlt worden war und die Obe- 
rin de8 Preßburger Nonnenklofters gab an, eine Rofalie 
Klein nicht einmal dem Namen nad zu kennen. | 

Als Herr von Beer der Verbafteten im zweiten Ver⸗ 
höre dieſe Ergebnifje vorhielt, mehrte fich begreiflicher Weife 
ihre Verlegenheit. | 

Der Inguirent benüßte die Gelegenheit, ihr vorzuftellen, _ 
wie fie ihre Lage durch die Lügenhaftigfeit ihrer Ausjagen 
nur verſchlimmere und fuchte fie zur Angabe der Wahrheit 
zu bewegen. | 

Roſalie blieb ihrem angenommenen Syſteme treu, und 
ſuchte durd allerlei Einwendungen die Ergebnijje der Er» 
hebungen zu entfräften. 

Der Polizeidireftor gab fich Feine weitere Mühe, fie 
eines Beiferen zu überreden, und wendete fein Augenmerf 
auf die zweite Perjon des Drama’s. 

Die Sadjlage, fo weit fie jett vor ihm offen lag, ließ 
ihn mit Sicherheit auf einen Betrug von Seite Roſaliens 
Tchließen. | 

Was ihm dabei räthjelhaft erfchien, war die dem Kaſ⸗ 
fier anvertraute Summe von 7500 Gulden. 

Daß das Geld wirffih vorhanden war, litt Teinen 
Zweifel, auffallend erjchien e8 aber, daß Roſalie, die erwie⸗ 
jenermaßen eine ſolche Summe nicht befaß, fie von irgend 
Semandem anvertraut erhielt, um einen Betrug zu begehen. 

Das gleichzeitige Verfhwinden Petrowichs berechtigte 

Schiffzieher und Gaffenfehrer. II, 8 
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welchen ſie von Eberhard Dietrich defraudirt wurde, 3435 
ſind an Sie zu verabfolgen, da Sie dem Kaſſier 7500 
Gulden zur Aufbewahrung übergeben, dagegen von ihm nur 
4065 erhalten hatten, fomit den genannten Betrag zu for: 
bern haben. Den Reit von dem Legate erhält der Sohn 
Dietrichs. So das Teſtament. 

Die Komödiantin ſpielte die Ueberraſchte und rief: Ach 
Du lieber Gott, Sie erinnern mich an eine Sache, die ich 
längſt aufgegeben habe. 

Jedem das Seinige, bemerkte der Teſtaments-Exekutor, 
darum übernehmen Sie den Betrag, er kommt Ihnen zu 
von Rechtswegen. 

Roſalie nahm das Geld. 

Einerſeits wirkte der Anblid der erhebliden Summe,. 
die ihr wie eine gebratene Taube in den Mund flog, an- 
derſeits bedachte ſie die Folgen des Entſchluſſes nicht; 
denn die Schlauheit, die ſie in der Affaire mit Dietrich ent⸗ 
wickelt hatte, war eine mehr angelernte, fie gebührte ihrem 
Verbündeten, dem waderen Petrowich. 

Nahdem Rofalie das Geld eingeftrichen hatte, reichte 
Ahr der Advokat eine bereits vorräthige Quittung, welche fie 
natürlich durchlas und unterjchrieb. 

Sie beftätigte darin den Empfang von 3435 Gulden, 
welche der gewejene Leihamtsfaffter von den ihm zur: Auf- 
bewahrung übergebenen 7500 Gulden ihr noch ſchuldete. 

Die beiden Herren — da ihr Geſchäft abgethan war 
— entfernten ſich. 

Da man im Befſitze von dreitauſend und ſo biel Gul— 
den lieber eine luſtige als traurige Liebhaberin ſpielt, ſo 
ließ die Mamſell ſich augenblicklich unwohl melden, hinzufü⸗ 
gend, ſie werde durch mehrere Tage aufzutreten nicht im 
Stande ſein, dabei aber machte ſie forgfältig Toilette, und 
war eben tim Begriffe, die Wohnung zu verlaffen, als ein 
Kommifjär vom einem Gehülfen ‚begleitet, eintrat u fie 
perhaftete. 


® 
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- Die kurz vorher erhaltene Summe, natürlich noch voll⸗ 
zählig, wurde mit Beſchlag belegt. 


Eine Stunde ſpäter ſtand Roſalie Klein dem * 
direktor gegenüber. 

Sie war blaß und beklommen, denn fie verhehlte ſich's 
nich, daß die Affaire Dietrich zur Spradhe kommen werde, 
eine alte Wunde, die ihr um fo läftiger war, fe unerwar- 
teter und plötlicher fit aufbrach. 

Die Angaben der Komödiantin wurden zu Vrotololl | 
genommen. 

Nach den üblichen Vorfragen, betreffend Namen, Alter, 
Stand u. |. w., fragte fie der Anegelt, ob fie wiſſe, 
warum fie derhaftet ſei?, 

Die Antwort lautete verneinend. 

Sie:ftehen im Verdachte, eine Betrügerin zu fein. 

Ih... eitte Betrügerkt ... . o, mein Gott. 

Ich muß Ihnen anrathen, nicht in Ohnmacht zu fallen 
und hier nicht Komödie zu fpielen. Sie werden fih über 
zwei Punkte zu veraztworten haben. Erftens, wie gelangten 
Ste in den Belt jener 7500 Gulden, welche Sie dem ge- 
. wefenen Seihamtsfaffier zur Aufbewahrung übergaben ? 
Zweitens, wie fam es, daß Sie, nahdem Sie an Dietrid 
noch eine Forderung von 3435 Gulden hatten, - diefe bis 
zum beutigen Tage nicht geltend machten, vielmehr aus 
Wien verſchwanden, fo daß alle Nahforfchungen, Ihren 
Aufenthalt zu erfahren, zu keinem Ziele führten? 
Nofalie erkannte nun wohl, daß fie mit der Annahme 
des Geldes vom Zeftaments-Erefutor einen Fehler began⸗ 
gen Hatte und machte Miene, den Weg einzufchlagen, den 
ihr Herr von Beer durch feine Lift abgefchmitten Hatte. 

Diefer merkte die Abfiht und fagte: Ich muß Sie 
ferner darauf aufmerffam machen, daß Ste in der heute 
unterzeichneten Quittung beftättigen, daß Dietrich Ihnen 
nod) 3435 Gulden ſchuldig geblieben fei, wenn Ste aber 
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Sitte er die 7500 Bulden zu dem obgenannten Zwecke 
bergeliehen haben? Ferner, wer hatte dem Kaffter das Geld 
entwendet. Herr von Beer fand es auffallend, daß Jemand, 
der eine ſolche Summe befitt, ſich in eine derartige Gefahr 
“ begeben könne. 

In diefem Umſtande lag der geheimnißvolle Knoten⸗ 
punkt der Intrigue und um ihn zu entwirren, mußte vor 
Allem Betrowicd aufgefunden werden. 

Nah Arthure — behauptete Madame Baillon, 
Petrowich befinde ſich in Wien, fie weigerte fi aber dem 
jungen Menſchen deſſen Aufenthalt mitzutheilen. 

Diefer Umftand in Verbindung mit der Thatjache, daß 
bie gefjammte Polizei der Reſidenz ein Individuum diefes 
Namens nicht eruiren konnte, flößte dem Polizeidirektor ben 
. Verdacht ein, daß auch hier irgend ein Geheimnig zu Grunde 
liegen müffe, was ihn bewog, diefen Zweig der Unterſuchung 
mit der größtmögliditen Vorfiht aufzufaſſen. Er befchloß 
daher, Madame Baillon vorläufig nicht zu beunrnhigen, fon- 
dern begnügte ſich, fie beobachten zu laffen. 

.. . As Herr von Beer diefen Entfchluß faßte, waren nahe 
an vierzehn Tage feit der Verhaftung Rofaliens verftrichen, 
während welcher Zeit ſich die Berhältniffe, die zufammen 
‚den — dieſer Erzählung bildeten, entwickelten. 

Wir wollen, was ſich zutrug, der Folge nach mittheilen. 
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Zehntes Kapitel. 


Ein Purimwmfeſt bei Nathan Arnftein. 


Bei Arnftein war: Piknik, heute würde man es Soiree 
nennen. 

Die Kunde davon war fhon ein Paar Tage früher in 
ben gewählten Zirkeln der Refidenz verbreitet und ein dunk⸗ 
les Gerücht fügte hinzu, der Kaifer werde die Gefellfhaft 
mit feiner Allerhöchſten Gegenwart beehren. 

Dos Geräücht ſprach die Wahrheit, Fauni Arnftein er» 
wartete den Beſuch des Monarchen. 

Diefer Befuh war, wir wollen das Geheimniß ſchon 
jetzt verrathen, kein zufälliger, fondern ein eingeleiteter. 

Die Gründe, welche die Einleitung veranlaßten, follen 
dem Lefer im Laufe diefes Kapitels geoffenbart werden, einft- 
weilen genüge die Erwähnung, daß der Prinz de Ligne von 
Fanni Arnftein in ihr Geheimniß eingeweiht worden war 
und die Vermittlung übernahm, Seine Majeftät zum Be- 
ſuche des Pikniks zu veranlaſſen. 

Der Kaiſer, der ſich die Aufgabe geſetzt Hatte, nicht 
nur die Aufklärung, die Wiſſenſchaft, die Bildung zu fürs 
dern, fondern auch den Kommerz Defterreih8 zu heben, 
war bei Fries, Bargum, Arnftein, Turz bei den Matadoren 
der Großhändler kein feltener Gaft, und was befonders 

- Madame Arnftein betrifft, genoß fie oft bie Se Auszeich⸗ 


nung, von dem Monarden im Augarten, oder wo er ſie 
eben traf, angeredet zu werden. * 

Ihre körperlichen und geiftigen Vorzüge ceißten fie un: 
ter die ausgezeichnetſten Frauen der Reſidenz. 

Die Einladungen zu dem erwähnten Pilnif waren, mit 
bejonderer Answahl getroffen, die, Vorbereitungen umfang: 
reicher, Alles verrieth, dag Madame Arnftein diefen Abend 
mit ungewöhnlicher Sorgfalt zu illuftriren beflifjen war. 

Und illuftrirt war er, im eigenften Sinne des Worte®. 

Ein Meer von Kerzenflammen erleuchtete die Räume, 
die geſchmückt waren mit Gewächſen aus allen Zropen und 
um dem Auge die nöthige Abwechslung zu bieten, mit koſt⸗ 
baren Gemälden von den Meiftern aller Schulen. 

Doch Bild und. Blume waren es nicht allein, bie 
prunften, Seide und Sammet, Spiten und Teppiche ah» 


men das Auge edenfalls in Anfpruch und wen das Alles | 


nicht anregte, dem gligerte das ſchwere ruſſiſche Silberzeug 
entgegen, welches nicht allein von Reichtum, jondern auch 
von Kunftfinn ımd Geſchmack Zeugniß gab. 

Einige Stunden vor dem Beginne des Feſtes kamen 








Träger mit einem Klavier; eine Geſellſchaft ohne Muſik und 


Geſang kannte man damals nicht, ein kleines Konzert ſollte 
ſomit den Abend eröffnen, und welch' ein Konzert! 

Die Creme des Wiener Künſtlerthums war eingeladen 
worden. 

Bor Allem der Mufilmeifter Herr Amadeus Mozart der 
vielberühmte Klavieripieler der überallhin wo er Gefellichaften 
durch feine Kunſt entzückte, fein eigenes Inftrument transpor- 
tiren ließ, zum Fürften Kaunitz eben fo wie zu Gallizin oder 
zur Gräfin Thun, zu Lychnowsky, Dan Swieten u. |. w. 

Außer ihm waren geladen, die Sängerinner Cavallieri 
und Lange, Lettere Mozarts Schwägerin, bie Sänger Adam- 
berger, Benucci und Hoffmann. 


Die Geladenen haben fich faft vollzählig eingefunden und | 


Fanni Arnftein macht die Honneurs. 
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Treten wir ein, lieber Xefer, und durchſchreiten wir im 
Geifte die prachtvollen Räume, diesmal aber blos, um die 
Anweſenden fennen zu lernen. 

Kennen zu lernen? 

Vergeblihes Bemühen ! 

Salons find nicht erfunden, Perfonen und Charaftere 
zu. ftudieren, fie find blos die Ausftell- und Aushängelaften 
der Gefellichaft, wie bier befommt man auch dort nur die - 
Außenfeite zu fehen, um die Qualität, den inneren Gehalt, 
zu prüfen, fehlen Muße und Gelegenheit. 

- Wie oft man vön ferne getäufcht wird, ift männiglid 
befannt; wir find daher blos auf ein flüchtiges Befchauen 
angemiefen, faft nur auf Namen, freilih auf Namen, welde 
in der Gejchichte des Vaterlandes glänzen oder in der Chro- 
nif der Stadt Wien prangen. 

Bei dieſer Gelegenheit müffen wir auf einen Umftand 
aufmerffam machen. 

Aus Feiner Epoche der öfterreichiichen Gefchichte Leben 
ſo viele Namen im Munde des Volles, wie aus der Joſe⸗ 
finiſchen. 

Wie kommt das? wird man fragen. 

Die Antwort liegt nahe. 

Volksthümliche Fürſten ſtrahlen wie die Sonne Glanz 
aus über Alles, was fie umgibt und Kaiſer Joſef war eine 
Sonne. 

Bon Hochgeftellten Militärs bemerken wir im Salon 
Arnftein den Grafen von Rasch und den Prinzen de Ligne. 

Die Hohe Beamtenwelt war dur den Grafen von: 
Seilern, die Hofräthe Born, Martini, Greiner und Sons 
nenfel& vertreten; daß Gottfried van Swieten, Iacquin und 
der berühmte Stoll nicht fehlten, braucht faum erwähnt zu 
werden. 

Aus den Finanzfreifen bemerkte man Fries, Hönikftein 
und Wezlar, die Dichtkunft war durch Alzinger, Riedl, Otto 
von Gemmingen, Ayrenbof repräjentirt. 
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Bergefien wir bie Frauen nicht, und die Fräuleins, 
denn wenn man in einem Garten wandelt, faun man die 
Blumen nit überjehen. 

. &o rei, fo pradtvoll die Gefellichaft au) war, es 
fehlte ihr noch der Mittelpunkt. 

Dean unterhielt fi, in Gruppen zertheilt, je nahdem 
bie Perfonen biefem oder jenem Stande angehörten, von 
Gegenftänden, die ihrem Berufe nahe lagen, für die fie ſo⸗ 
-mit ein erhöhtes Intereſſe befaßen. 

Die Finanziers beſprachen die möglichen Folgen des 
fürzlih mit Rußland abgeſchloſſenen Handelstraltatee. 

Die Frauen deliberirten über Mode und entwarfen jeßt 
fhon Programme für die Vermählungsfeier des Erzherzogs 
Franz mit der Prinzefjin Eliſabeth, obgleih fie noch im 
Schooße der Zufunft Ing. 

Die Politiker hatten ein reiches Feld vor fich, der be⸗ 
porftehende Ausgleih mit Holland, die Grenzberichtigunge- 
angelegenheit mit der ottomanifhen Pforte und. endlich die 
Wahl des römifchen Königs und der neunten Churwürde in 
Deutihland. 

Dort die Herren Jacquin, Born, Ban Swieten und 
- Stoll laſſen fih von dem Erfteren die jüngfte Sendung aus 
den Zropenländern für die botanifchen Gärten betailli- 
ren, gehen dann über auf die von Hofrath Born erfunde 
Amalgamirungs-Methode und lauſchen endlich den mebizi- 
niſchen Forfchungen des Doktors Stoll. . 

Die Schöngeiſter unterhalten ſich, indem fie fich ihre 
Korrefpondenzen aus dem Neiche gegenfeitig mittheilen, um 
er die geiftige Bewegung in Deutichland im Kurrenten zu 

eiben. Ä " 

Herr von Sonnenfels, von deſſen ſämmtlichen Schriften 
zwölf Bände ftarf, fo eben der dritte Abdruck erſchien, 
nahm die Komplimente einiger Frauen in Empfang und 
man gratulirte ihm, daß fein Porträt dem 14. Bande der 
. allgemeinen deutichen Bibliothek beigegeben war. 
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ag, meine Gnädigen, antwortete ber Bater der öfter« 
reichifchen. Publiziſtik, diefer Akt des Herrn von Nikolai 
war feine Aufmerkfamfeit, fondern eine Bosheit, er wollte 
den Eindrud meiner Schriften. mildern. 

Herr Hofrath wünfchen — nicht, daß wir dem Manne 
Sonnenfels Schönheiten ſagen? 

O meine Gnädige, wer ſo — iſt wie Sie, ahnt 
nicht, wie wohl es unſer einem thut! 

Man lachte. 

Man iſt hier ſehr munter, fagt Prinz de Ligne hin⸗ 
zutretend, darf ich Theil nehmen? 
,Durchlaucht, verſetzte Frau von Sonnenfels, man will 
meinen Herrn Gemal in die Enge treiben, ad), ftehen Sie 
ihm gnädigſt bei. 

Der Herr Hofrath wird fi) ſchon ſelbſt heraushauen, 
mir iſt um ihn nicht bange. | 

Durdlaudt, fagte Sonnenfels, ich bitte zu erwägen, 

daß meine Gegner dem zarten Gefchlechte angehören, da kann 
man allenfalls durchſchlüpfen, allein an's ————— iſt 
nicht zu denken. 

Sie haben Recht, den Frauen gegenüber gibt es eine 
eigene Taktik. 

Der Alcibiades am öſterreichiſchen Hofe muß das wiſſen. 

Um Gott, erinnern Sie mid nicht daran, lieber Hof- 
rath, ich bin zu mir gefommen, es ift eingetreten, was mir 
die felige Kaiferin oft profezeit hat. Unter ung gejagt, die 
große. Frau hat mid, wegen meiner galanten Berirrungen 
gar manchmal ausgeſcholten, aber nie vergejjen, mid) dabei 
recht mütterlich zu beklagen und am Ende ſprach fie jedesmal die 
Hoffnung aus, daß es mit mir doch bald anders werden 
müſſe. Ad, fie hat es nicht erlebt! Einmal, ich werde die 
Szene nie vergeflen, nachdem fie mir ben Text gelejen 
hatte, rief fie: „Ich weiß nicht, wie Sie e8 anfangen, Fürſt! 
Sie waren der vertraute Freund des Paters Griffets, der 
Biſchof von Neuftadt fagt Gutes von Ihnen, der Erzbi- 


{hof von Mecheln desgleichen, der Kardinal ift vollends in 
Sie verliebt, und doch . . es ift mir unbegreiflih . . . - 
Sie war eine erhabene, eine bewundernswerthe Frau, 
fagte Sonnenfels mit Begeifterung. 
Durchlaucht, bemerkte Frau von Wezlar, Sie fpradhen 
vorhin mit Sr. Erzellenz dem Feldmarfchall von Lasch — 
Ich habe ihn den Händen des Herrn von Stoll über- 
Tiefert, e8 foll mich wundern, wenn er daraus gejund her- 
vorgeht. Ich kann Lascy nicht fehen, ohne der Worte Fried- 
richs des Zweiten zu gedenken, die er Anno 70, bei Gele⸗ 
genheit feiner Zufanmenfunft mit dem Kaiſer zu mir ſprach. 
Nachdem er Lascy’8 Belagerungs- und Marfchkunft gelobt, _ 
fagte Friedrih: „Erinnern Sie fih noch der Feldzüge von 
1758 und 1759, damals ift Ihnen ja Alles geglüdt. Ich 
dachte mir oft: Werde ich diefen Menſchen — er meinte 
Lascy — niemals [os werden? Dan. muß ihn ja doch end⸗ 
ih belohnen! Es gejhah, man machte ihn zum Teldzeug- 
meifter, ein Anderer fam an feine Stelle. Gottlob, rief ich, 
nun wird’8 beffer werden! Sch täufchte mih nicht, Tor⸗ 
gau hat's bewiejen.“ So der Preußenfönig über Lascy. Doch 
ich verfalle in den Fehler des großen Rubens, der überall 
fi) oder feine drei Frauen anbrachte. En 
Durchlaucht, jagte jest die Hofräthin von Sonnenfels, 
wer jo ſpricht wie Sie und fo malt wie Rubens, darf fich 
jtet6 in den Vordergrund ftellen. 

- Madame, Ihre Worte .enthalten eine direkte Aufforbe- 
rung, Ihnen mehr von Friedrich zu erzählen, er ift ein He⸗ 
renmeifter, ihm entgeht nichts, ich fand bei ihm dem feinften 
Takt, der mir vorgelommen. Er hatte, e8 war nad) einent 
Sahre darauf, einen alten Sorbonne-Doftor bei fih, mit 
dem er Tag für Tag disputirte. Einmal fam id) dazu, der 
König, mich erblidend, rief: „Um Gott, jchaffen Sie mir 
ein Bisthum für ihn, damit ich ihn los werde!“ „Ich glaube 
nicht, erwiederte ich, daß meine und Euerer Majeſtät Em- 
piehlung ihm bei uns etwas nügen würde.“ „Sie haben Recht, 


— 
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rief der König, es iſt am beſten, ich ſchreibe an die Kaiſerin 
von Rußland, ſie wird mich von ihm befreien, er fängt an 
mich zu langweilen.“ Darauf erging er ſich über Janſeniſten 
und Jeſuiten. Von den Letzteren ſagte er: „Weil meine aller⸗ 
katholiſchſten, allerchriſtlichſten, allerapoſtoliſchſten und ge- 
treueſten Brüder in Chriſto, die Könige, meine Kollegen, ſie 
verjagt haben, ſo löſe ich allerketzeriſchſter ſie auf, wo ich 
ſie finde und man wird vielleicht noch einmal ſehr ſchön 
mit mir thun, um ſie nur wieder zu erhalten. Neulich ſagte 
ich zu einem dieſer Leute: Einen Rektor wie Sie, Herr Pater, 
fann ich leicht zu dreihundert Thaler anjchlagen, Sie, mein 
ehrwürdiger Provinzial, verlaufe ich für jehshundert Thaler, 
die übrigen nach demjelben Maßftabe, wenn man, wie ich 
nit reich ift, muß man fpelulieren!“ D, er ift nit nur: 
groß in Thaten, fondern auch in Worten. 

Die Unterhaltung wurde- durch eine Bewegung im 
Salon unterbroden — Kaiſer Joſef, von dem Oberfthof- 
meilter Grafen von Roſenberg begleitet, erfihien. 

Der Monarch trug ein einfaches Civilkleid. | 

Die Fran des Hauſes empfing den Kailer an der Thüre. 

Madame, fagte Joſef, ich lade mich bei Ihnen zu Gait, 
Prinz de Ligne, der, wie Sie willen, die merkwürdige 
Eigenſchaft befitt, nicht blos geiftvoll, fondern auch eindring- 
Lich zu Sprechen, bewies mir, daß ich Feine Sünde begehen 
würde, wenn ich mich einmal herbeiließe, in der Faſtenzeit 
ein jüdiſches Purimfeft*) mit zu feiern. Der Prinz verrieth 
mir, daß bei Ihnen ein derartig Feſt begangen werde, und 
in Folge feines Verrathes bin ich da. Was daraus entite- 
hen möge, ich wälze die Schuld auf den Prinzen und über- 
liefere ihn Ihrem Strafarme. 

Ich fühle mich glüdlch, Euere Meajeftät in Ehrfurdt 
zu empfangen und werde Seiner »Durchlaucht Für den be> 
gangenen Verrath ewig dankbar bleiben. 








*) Fajhingsfer. 


Der Kaifer durdfchritt den Salon, grüßte freunblidy 
nah allen Seiten und nahm dann Pla. 
Das Konzert begann, | 
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haben. 

Wie Mozart geſpielt hat? 

Aengſtigen Sie ſich nicht, lieber Leſer, ich werde Sie 
mit einer lobpreiſenden Kritik nicht behelligen, wir wiſſen 
ja Alle, daß er ein Meiſter der Tonkunſt war und zwar 
nicht blos als Dichter, fondern auch als Klavierſpieler, wir 
begnügen uns daher anzuführen, daß der Beifall ein fehr- 
Iebhafter war, und daß Kaifer Joſef jedesmal mit dem 
Rufe: „Bravo Mozart”, das Signal dazu gab. 

Der Lefer möge aber auch nicht erwarten, daß Wir 
hier eine oder die andere Szene introduziren, die ſich auf 
die Kompofition des „Figaro“ beziehen könnte. wir müßten 
Thatſachen fälfchen, und dazu fühlen wir keinen Beruf. 

Wir bleiben daher der Wahrheit treu und fagen, daß 
Mozart damals trog der „Entführung“ blos als perfekter 
Klavierfpieler verehrt und geſucht, al8 Schöpfer von Kam⸗ 
mermufit anerkannt, fonft aber in Wien nur von den we— 
nigften Kennern richtig gewürdiget wurde. 

Es bleibt eine nicht zu leugnende Thatſache, dap Wien 
Mozarts Bedentung erft erfennen Iernte, als er Längft zu 
Grabe getragen war. ; 

Es machte auf uns einen hödft betrübenden Eindrud, 
In den hundert und hundert Büchern aus der Sofefinifchen 
Zeit, die wir zu eigen befigen und die ausſchließlich Wie⸗ 
ner Zuftände und Kämpfe beſprechen, auch nicht einmal den 
Namen Mozart zu finden. 

Dean durchforfche das Tegtlich erfchienene, voluminöfe 


- 
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Werk: „W. A. Mozart, von Otto Jahn“ und man wird 

fih überzeugen, daß Jahn durchgehends entweder aus aus⸗ 

wärtigen oder fpäteren Quellen, aus mündlichen oder brief- 
lihen Ueberlieferungen geihöpft Hat. Ein Wiener Bud 

“ oder Journal bis zum Jahre 1791 tft darunter nit an» 
zutreffen. 

Wir find zwar nicht im Stande, e8 zu bdofunentiren, 
allein alle damaligen Verhältniffe in's Auge gefaßt, berech⸗ 
tigen uns zu dem Schlufje, daß aud die „Zauberflöte, 
‚ohne Ausftattung, ohne Maſchinerie, ohne die ihr unterſcho⸗ 
bene freimaurerifche Zendenz und endlid) ohne die popu—⸗ 
lären Papagenolieder, feinen durchgreifenden Erfolg ges 
habt hätte. : 

Die Wiener aus den neunziger Jahren mögen nicht 
wenig die Mäuler aufgerijfen Haben, al8 man ihnen bie 
Neuigkeit erzählte, es habe ein mufilalifcher Heros unter 
ihnen gelebt, aber fie glaubten noch nicht daran, fonft hät- 
ten fie damals Schon fein Grab gefuht und zuverlälfig ge- 
funden, während es erwiefen ift, daß die rabesfrage in 
Wien zum aller erften Male in den „vaterländifchen Blät- 
tern“, "und zwar erft im Jahre 1808 auftaudhte, und zwar - 
durch ein „Eingefendet‘, welches die, einige Jahre früher 
im „deutichen Merkur‘ geftellte Frage, wiederholte. 

Genug davon, wenden wir unjere Anfmerffamfeit wies 
der den Auserwählten im Salon Arnftein zu, die den Kon⸗ 
—— verlaſſend und ſich in den Speiſeſaal verfügt 

atten. | 

Kaiſer Joſef Fam zwifchen der Dame des Haufes und 
der Gräfin von Seilern zu figen. | 
Madame, begann der Monard, zu Fanni Arnitein ge- 
wendet, id) habe die Schmackhaftigkeit der jüdiſchen Küche 
fho: vielfach rühmen gehört, ich erſuche Sie, mid ein we⸗ 
nig zu informiren, damit man doch am Ende weiß, was 
man fpeift? Ich bin nichts weniger als Gourmand, allein 
ich wünfchte mid) zu belehren. 
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Majeſtät, in meinem Haufe wird ftreng nad dem Ni- 
tus gelebt, troßdem wird heute Tein exkluſiv jüdiſches Ge- 
richt aufgetragen werden. 

ch bedauere es. 

Einiges Backwerk etwa ausgenommen — 

Alſo doc, ich fühne mid mit Ihnen wieder aus. Sit 
es wahr, daß bei Ihnen Fleiſch- und Milchſpeiſen gleichzei= 
tig nicht genojjen werden dürfen? 

Sa, Meajeftät. Das Speifegefeß verordnet nah dem 
Genuß von Fleiſch ſechs Stunden zu warten, dann erft ift 
es erlaubt, Milchpeifen zu genießen. Umgekehrt genügt je- 
doch eine Yrift von einer halben Stunde. Man hat näm- 
ich die zur Verdauung nöthige Zeit in Betracht gezogen. 

Die Geſetzgeber fcheinen Konflikte im Magen befürd)- 
‘tet zu haben, was glauben Sie, Hofrath Sonnenfels ? 

Das Speifegefeg war, als es gegeben wurde, durch 
lokale und Sanitätsrücdfichten begründet, damals konnte man 
ihm ſeinen Nutzen nicht abſprechen — 

Warum reformirt man es heute nicht? 

Majeſtät, der Martin Luther der Juden iſt noch nicht 
geboren. 

Glauben Sie, daß der jüdiſche Ritus und Kultus ohne 
Verletzung ſeiner Grundprinzipien reformfähig iſt? 

3 Zuverläſſig! Wenn nur erſt die Bildung und Aufklä⸗ 
rung unter den Juden Plag gegriffen haben wird, dann 
wird die Aufgabe Leicht gelöft fein. 

Ich finde, wendete fih der Kaijer wieder zur Dame 
des Haufes, daB zwilchen- einem riftlichen Souper und die- 
fem Burimfeft fein Unterfchied beſteht. 

Das rührt daher, Euere Majeftät, weil das vorzüg- 
lichſte Attribut des Purimfeſtes fehlt. 

Welches iſt das? 

Der Purimnarr. 

Ah, ein Spaßmacher. 

ONE find Spaßmacher von Profeſſion, welche 
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die Gefellichaft amüfiren müſſen und das Recht befiten, in 
Proja und in Verſen gefprochen und gefungen, was immer 
ihrer Aufgabe entfpricht, auf's Tapet zu bringen, 

Die Purimnarren find alfo eine Abart der ehemali« 
gen Hofnarren, wie wär's, wenn man bie hier valante 
Stelle befette? 

Sämmtlihe Herren fchauten den Kaifer großmächtig an. 

Ohne Prüberie, meine Herren, fuhr diefer fort, Einer 
von uns muß den Purimnarren machen, er wird mit dem 
Privilegium ansgeftattet, Jedem eine Wahrheit jagen zu 
dürfen, wogegen‘ feine Reklamation erhoben werben darf. 
Da ich aber jest fchon bemerfe, daß die Wahrfagerei Man⸗ 
chem ſchwer fällt, fo fol, um unparteiifch vorzugehen, das 
Vos entſcheiden. Dort fehe ich überzuderte Mandeln, weiße 
und rothe. Für jeden der anwefenden Herren wird eine 
Mandel in eine verdeckte Vafe geworfen und zwar lauter 
weiße bis auf eine rothe. Derjenige, welcher diefe aus dem 
Glückshafen zieht, muß die Rolle des Purimnarren über- 
nehmen. 

Der Vorſchlag des Monarden wurde unter den Symp⸗ 
tomen einer heiteren Bewegung angenommen, dabei gab es 
aber auch verlegene Gefichter, die nur mit Bangen dem 
verhängnißvollen Zuge entgegenjahen. | 

Befehlen, Majeftät, daß der Narrenzug kommiſſionell 
überwacht werde? 

Um Gott, nur feine Kommiffion, fonft werden wir 
hente nicht fertig! 

Während der Vorbereitung fagte ber Monarch: Wenn 
ich zu zaubern vermöchte, würde ich die rothe Mandel dem 
Doktor Stoll in die Hand Hexen. 

- Der Taiferlihe Leibarzt lächelte und entgegnete: Euere 
eg wiſſen, daß ich vor ber Wahrheit nicht zurüds» 
rede. | 

Sa, wenn e8 gilt, fie anzuhören, aber fie. aus⸗ 
ſprechen? 
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Euere Majeftät, fagte jet Madame Arnftein, die per- 
er die Bafe übernommen hatte, ich bitte unterthänigft, 
zu zichen. 

Der Monard) zog weiß. 

Die Dame madte nun der Reihe nach die Runde, 
weiß, weiß, immer weiß. 

Die Hälfte der anwejenden Herren Hatte ſchon gezo=- 
gen und noch immer lag die rothe Mandel in der Baje. 

Endlich erblidte fie das Licht des Feſtes, der Zicher 
war der — Prinz de Ligne. 

Die Heiterkeit wurde laut. 

Prinz, fagte der Monarch unter Lachen, ich gratulire 
zu der gewonnenen Würde. Ich hoffe, daß Sie unverzäglich 
Ihr neues Amt antreten, das Scidfal hat gejprochen, nun 
ift die.Reihe zu reden an Ihnen. 

Der Brinz verneigte ſich und fagte: Das Privilegium, 
die Wahrheit zu ſprechen, ift zu koſtbar, als daß ich es zu⸗ 
rückweiſen follte, voila, ic bin der Purimnarr! 

Der Prinz begann: 

„Saft fünfzig Jahre Hab’ ich mitgemadht und es glüd- 
lich bis zum Narren gebracht, der Andern Narrheit ift eine 
Beiftesblafe, die meine z0g ich aus der Vafe; Narren fehen 
fo wie Tröpfe Alles durch die eig’ne Brille, was die meine 
zeigt, jollt Ihr hören, ſeid aufmerkſam und ftille.“ 

„Die Wiener Damen zittern, denn zur Stunde durch⸗ 
zießt die Stadt die graufe Kunde, der Kaiſer werde, dem Lu⸗ 
zus zu fteuern, die rothe Schminke durch Zoll vertheuern 
(zur Fanni Arnftein gewendet):- Sie zittern nicht ? Iſt's Trog, 
Fi froher Muth? Ich errathe — Ihre Schminke Liegt im 

[ut.“ 


„Mit diefem Herrn (er deutete auf General Ayrenbof) 
anzubinden, wird man gefährlih finden, ein nahes Wort 
and er zieht vom Leder, ertönt e8 ferne, ſpitzt er flugs die 
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Feder, verfolget Euch durch's ganze Land, der „Poftzug,*) 
ift ihm ſtets zur Hand.“ | | 

„Der Heiligen it Hieronymus Einer, diefe da, die frü- 
ber fo fih nannte, (zur Hofräthin Greiner gewendet), eh’ 
fie mit dem Greiner, zu Hymens Altar rannte, ift heilig 
mir dur das, was fie gewefen, fie hat der großen Thereita 
vorgeleſen.“ **) 

Reif Bravo, Prinz, bravo, fahren Sie fort! fo fprad ber 
aifer. | 

Die ganze Geſellſchaft folgte im Beifallfpenden dem 

narden. 

Der Improvijator fuhr fort: 

„Dtefer (auf Sonnenfel® deutend) war einft Deutſch⸗ 
meifter, dann wurd’ er des Deutichen Meifter und Härte 
auf die Geifter, weil ſich aber gewiſſe Köpfe fchwer erlend- 
ten laſſen, jo beleuchtete er die Wiener Straßen.‘ ***) - 

„Die Poeten fo an diefer Tafel fiten und vor ber 
Wahrheit Angftperlen fjchwiten, fie mögen ſich ermanzen, 
Purimnarr ift fein Kritifus, er jpendet jedem Lorbeern im 
Ueberfluß, doc fei, was die Chemiker behaupten, hier vor- 
gebracht, daß man aus Blättern und Rinde des Lorbeers 
Dlaufäure macht.“ 

„Im Borbeigehen, daß ich diefen nicht vergefie (Nathan 
Arnftein) die Wahrheit ift, er geht niemals in die Meile.‘ 

„Dem Doktor Stoll die Wahrheit zu fagen ift ſchwer, 
Diejenigen, die es könnten, find nicht mehr.” 

„Die Gerechtigkeit ift blind, das hat man wohl bedacht, 
und diefen da (zu dem Grafen von Seilern) zum Präfiden: 
ten gemacht, wer möchte befjer wie er dazu taugen, er bat 
fogar an den Füßen Augen.‘ 


*) Eines der damals beliebteften Luftfpiele Ayrenhofe. 
**) Karoline Hieronymus, fpäter Hofräthin Greiner, war Vor⸗ 
Leferin der Kaiferin Therefin. 
"er, Sonnenfels führte in Wien die Straßenbelendtung ein. 
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Prinz, rief Seilern. lachend, Sie verrathen Privatge- 
heimniſſe! | 
Um Bergebung, Graf, ich hab's von Ihrem Schufter 
erfahren. | | 

Alles lachte, ſogar Ban Swieten, al8 de Ligne die 
fah, wenbette er fi an ihn: 

„Bottfried von Bouillon war ein Mann der Schlacht, 
Gottfried Ban Swieten tft Einer, der niemals lacht, foeben 
tyat er’s, das iſt nun Wahrheit, jet erft glaub’ ih an bie 
Macht der Narrheit. “ 

„Da Burimnarr an Madame von Trattner vorüber- 
wandelt, bemerkt er, daß ihr ftrengen Herr fie mit Nach⸗ 
drud*). behandelt Ihr Nachbar der Hofrath Born hat einft in 
feinem Zorn die Mönche angefungen, was ihnen nit angenehm 
gelungen, die Cenfur wollt! das Buch vertufchen, der Kai- 
jer gab es frei und erlaubte Born mir in's Handwerk zu 
pfuſchen.“ 

„Der Graf von Fries, das weiß man in allen Zonen, 
zählt nach Millionen, als echtes Glückskind ging er nicht 
auf einer Schneckenſtiege ſondern flog auf Sturmleitern zum 
Siege, er zeigte der Welt die kühne Wandlung, wie man 
groß wird durch kluge Handlung.“ **) 

Prinz, fagte jet der Kaifer, wie es fcheint, machen Sie 
Miene, mich zu übergehen? Auch ich verlange meine Por- 
tion Wahrheit vom Purimnarren. 

Eure Majeſtät, antwortete de Ligne, ich denke vielmehr, 
die Mebrigen zu verfchonen, dagegen mein letztes Wort an 
Euere Majeſtät zu richten. 

Ah, endlich, Laffen Sie hören ! 

Der Prinz begann: 


* Der Buhdruder von Trattner war einer der eifrigflen 
Nachdrucker in a 2 

**) Der Bater des Bankiers, Reichsgrafen von Fries, war ein 
ſchlichter Zunftmeifter in Mühlhaufen, glüdliche Geſchäfte hoben den 
Sohn zu einem ber erften Wiener Bauliers empor. 


* 
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„Ein Hausherr auf dem Graben Hat zum Schild den 
„römiſchen Kaiſer“ fi erforen; Euere Majeftät verboten ihm 
das Bild und meinten, damit die Koften nicht ganz verloren, 
ſoll er aus dem römischen Kaifer einen Heiligen machen. 
Das war ein ſchweres Stüd Arbeit, indefien es gelang, ich 
bitte nicht zu lachen, mir ift e8 zu beweifen nicht bang, wer 
fid) bemüht auf den Graben zu gehen, Tann ftatt des römi⸗ 
Ihen Kaiſers den heiligen Sofef ſehen. Aus diefer Thatſache 
folgere ich die Wahrheit, Majeftät, daß Ihnen der römifche 
Kaiſer höher wie der heilige Jofef ſteht.“ 

Prinz, Sie yaben Ihre Aufgabe vortrefflich gelöft, die 
Wahrheitsliebe verdient [u werben, ich bin dazu ber 
reit, erbitten Sie fich eine Gnade. 

Fanni Arnftein blickte den Prinzen bedeutungsvoll an, 
diefer ſprach: 

Site, id; wage davon infoferre Gebrauch zu machen, 
daß es mir geftattet fei, die-Allerhöchſte Huld einer Dame 
zuzumenden, die ihrer bedarf. 

Das nenne ich ritterlich, fahren Sie fort, das Eiſenz 
ſchmieden, fo lange es glüht. 

De Ligne ſchritt nun zum Staunen Aller zur Wand, 
öffnete eine nicht bemerkbare Tapetenthüre und brachte eine 
Dame heraus, die in weißen Atlas geMleidet, von weißen, 
Spigenjchleiern umwogt war. — 

Die Dame, vor dem Monarchen angelangt, beugte das 
Knie und ſprach: 

Euere Majeſtät, ich bitte um Gerechtigkeit! 

Madame, ſagte der Monarch, was Sie bitten, kann ich 
Ihnen unbedingt zuſagen, gerecht zu ſein iſt meine Pflicht. 
Gnädig kann ber Fürft fein, gerecht muß er fein. Wer 
find Sie? | 

Ich heiße Rahel Oppenheim — 

Sind Sie mit dem Großlieferanten verwandt? 

Ich bin feine Gattin. 

Was wollen Sie? 

Schiffzieher und Gaſſenkehrer. IL 9 
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Ich wurde von einer hochgefteliten Dame an meiner 
Ehre beleidigt und bejchimpft. 

Wer ift die Dame? 

Die Fürftin von Nenberg. Mein Gatte war zwei Mal 
bei Seiner Durchlaucht, Genugthuung zu verlangen, doch 
ohne Erfolg. 

Warum kam Ihr Gatte nicht zu mir? Steht der Kon- 
trolorgang nit Iedermann zu jeder, Stunde offen? Wozu 

dieſes mweitläufige Arrangement? Denn, wie ich merke, war 

das Felt angelegt, um mit diefer Szene zu ſchließen. 

Euerer Majeſtät höchſter Vorwurf, antwortete Madame 
Oppenheim, ift gerecht, indeffen wag’ ich zu meiner Entſchul⸗ 
digung Folgendes anzuführen: Die Fürjtin Neuberg begnügt 
ſich nit allein, mich zu beihimpfen, jondern that e8 im 
Angefichte einer großen, gewählten Gejellichaft, und zwar bei 
einer, wie ich fpäter erfuhr, eigens zu diefem Zwecke veran⸗ 
ftalteten Gelegenheit; gegenüber der mir unter ſolchen Um⸗ 
jtänden zugefügten Schmach glaubte ich es vor Euerer Ma⸗ 
jeſtät Huld verantworten zu können, wenn ich meine re 
‘ganz unter denjelben Verhältniſſen vorbringe. 

Wohlan, erheben Sie Ihre Anklage. 

Vor ungefähr drei Wochen, begann die Lieferantin, ka— 
men Herr Hofrath Kriegl und ein Herr, der fih Baron Ne⸗ 
meſchy nannte, zu mir und boten mir Edelfteine um den 
Preis von 30000 Gulden an, bie ich, weil mir die Steine 
gefielen, fogleih ausbezahlte. Mit diefem Schmuck Hatte ee 
nun, was mir erjt nah der Affaire allmälig hinterbracht 
wurde, folgende Bewandtniß. 

Die Klägerin trug nun die Geſchichte des Rubinſchmuckes 
vollftändig vor, vollftändig bi8 auf das, was ihr noch Ge⸗ 
heimniß war — nämlich die Rolle, welche Adele Baillou da- 
- bei fpielte. 

Wie nun der Schmud aus dem Befite des Fürften in 
den Nemeſchy's überging, erzählte Nabel. weiter, ift mir nicht 
bewußt, denn Beide verweigern die Aufflärung, die Yürftin 
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aber jcheint der Meinung gewefen zu fein, Ihr Gatte Habe . 
ben Schmud einer Geliebten verehrt, erblickte in mir eine 
Nebenbuhlerin und befchimpfte mic. Ä 
Nun Fam die Lieferantin auf die Szene bei Mad zu 
fprechen und befchloß mit ihrer Darjtellung die Anklage. 
Kaiſer Sofef, als Rahel zu Ende war, verfprad ihr, 
die ganze Angelegenheit unterjuchen zu laffen. 
Rahel Oppenheim zog ſich zurüd. 
Nun Purimnarr, wendete fih der Monarch zum Prin- 
zen, find Sie mit mir zufrieden? 
Ad, Sire, möchten Sie e8 in fo hohem Grade mit uns 
fein, wie wir mit Ihnen, 
Und nun zum Tanz, ſchöne Dame des Haufes, ich er- - 
ſuche um die Gunft, den Ball mit Ihnen zu eröffnen. 
n — halbe Stunde noch blieb der Kaiſer, dann entfernte 
er ſich. | 
Das war das Purimfeit bei Nathan Adam Arnftein im 
= 1785 nad driftlicher oder 5545 nach jüdifcher Zeit- 
rechnung. 


Eilftes Kapitel. 


Der Baron in ber Falle 


Baron von Nemeſchy Hatte die Wohnung bei feinem 
fünftigen Schwiegervater, dem Seidenband » Fabrifanten 
Hellinger genommen und war damit, ohne es zu wiſſen, 

9 
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in eine Falle gegangen, welche die Feilhauerin ihm ge⸗ 
legt hatte. 

Sechs Augen überwachten ihn, Frau Margarethe, ihr 
Schwager und ein in's Vertrauen gezogener ſchlauer Burſche, 
der dem wackeren Baron als Diener beigegeben war. 

Die vorgeſchützte Krankheit Klementinens . dauerte fort, 
dadurch erzwedte man, daß der Baron feinen Verdacht 
[eiien und feine Braut nicht fehen konnte, da, wie man 
hm fagte, der Doktor Befuche bei der Patientin unter- 
fagt hatte. — 

Einige Tage waren verfloſſen, als Lorenz, ſo hieß der 
Burſche, dem der Auftrag den Baron zu bedienen ertheilt 
war, zu Frau Margarethe in die Stube trat. 

Es war Morgens, Nemeſchy ſchlief noch. 

Was bringſt Du? 

Ich komme, was ich unternahm, mitzutheilen. 

Ich bin neugierig. 

Ich habe Ihnen bereits geſagt, daß der Baron nicht 
nur ſeinen Koffer ſtets verſperrt hält, ſondern auch das 
Zimmer jedesmal verſchließt, ſelbſt wenn er nur zu Tiſche 
geht, oder einen Gang im Hauſe macht. 

Der Baron iſt ein vorſichtiger Herr, lächelte die Feil⸗ 
hauerin, er mißtraut uns. Ich kann's ihm nicht verargen, 
denn uns geht es mit ihm nicht beſſer. 

Außerdem bemerkte ich, daß der Baron vor dem 
Schlafengehen ſich einſchließt, ohne das Licht auszulöſchen, 
ich glaubte, es ſei nicht überflüßig, zu erfahren, was er 
zu dieſer Zeit thue? Ich verſchaffte mir die Möglichkeit, 
5 zu. belaufchen, indem ich ein Xöchlein durch die Thüre 
bohrte. 

‚ Haft Du auch bedacht, Lorenz, daß man im Holz 
frifeh gebohrte Löcher Leicht erkennen kann? 

O, darauf vergaß ich nicht, ich Hab’ das Loch alt ge- 
madt, indem ich es mittelft eines Wederbartes mit Aſche 
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trieb. Dur diefe Deffnung beobachtete ih durch zwei 
Abende den Baron. 

Was fahft Du? 

Etwas Dierfwürdiges. 

Sprid, Lorenz, fprid ! 

Nachdem der Baron entkleidet war, holte er aus fel- 
nem Koffer einen Tiegel, von ber Art, wie fie den Apos 

Ahelern dienen, um Salben zu verabreichen. Sn dem Tiegel 
- befindet fich irgend eine Schmiere, id entnahm dieß aus 
der Anwendung, die der Baron davon machte. Zuerſt 
fchmierte er feine Beine und zwar oberhalb der Knöchel — 

Er wird doch nit ſchon vom Zipperlein befallen jein? - 

So dachte auch ich, allein e8 war damit noch nicht 
genug. Nachdem er mit den Beinen fertig war, that er 
das Nämliche in der -Hüftengegend und zwar rings um den 
ganzen Leib... 

Der Baron wird doch nicht Seitenftechen haben? 

Der Burfche zucte die Achfeln und erwiederte: Was 
ihm fehlt, weiß ich nicht, zuverläffig aber iſt er Tran. 

Es ſei ausdrücklich hervorgehoben, daß die Bemerkun⸗ 
gen der Feilhauerin und des Burſchen keine Ironie enthiel⸗ 
tel, was fie |prachen, war wirklich ihre Anficht. 

Wenn auch Mißtrauen gegen Nemeſchy obwaltete, fo 
verftieg es ſich doch Feineswegs jo hoch, daß €8 der Wahrs . 
heit nur einigermaßen nahe gelommen:. wäre. 

‚Wer hätte auch denken jollen, daß ber wackere Baron 
Wunden pflege, weldhe ihm die Eijen des Zachtlings und 
der Reif des Schiffziehers aufgerieben hatten 

Der Baron, meinte Frau Margarethe, fest doch fonft 
geſund aus. 

Man ſollt' es glauben, verſetzte Lorenz. 

aſt Du noch etwas geſehen? 

ſtern Abends ſchlich ich mich wieder zur Thut und 
entdedte ... 
Was denn? 
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Daß die Deffnung von innen verpidt war. 

Die Teilhauerin fchaute den Burſchen groß an. Ä 

Sapperment, fagte fie, das tft auffallend, biefe Sorg- 
falt unferes Gaftes ift in hohem Grade verdächtig. Lorenz, 
. bleib’ auf der NXauer, wir wollen abwarten, ob nicht aud) 
nod andere Dinge zum Vorſchein kommen, 

Der Burſche entfernte ſich. 

An demfelben Tage wurde wieder eine Nummer der 
geichriebenen Zeitung ausgegeben. j 

Hellinger Tieß fich feit jenem fatalen Artifel, der fei- 
nen häuslichen Frieden gefährdet Hatte, das Blatt zu- 
fhiden, um ſogleich von jeder Kundgebung, die ihn betraf, 
in Kenntniß zu fein. 

Nach dem Mittagstiihe zog er die Zeitung aus ber 
Taſche, um fie, wie ſchon einmal feit der Auweſenheit des 
Barons, laut vorzulefen. 

Haben Sie Ihon wieder die Teufelszeitung ? ſagte bie 
Seilhauerin zu dem Schwager, ich Hafje fie, wie bie 
Peſtilenz. 

Das war ihr voller Ernſt, ſie erblickte immer in der 
Zeitung den Urheber von Tinchens Leiden. | 

Nemeſchy lächelte und fuchte fie von der Ungerechtig⸗ 
keit ihrer Antipathie zurüdzubringen. 

Hellinger machte dem freundfchaftlihen Wortwechfel ein 
Ende, indem er laut zu leſen begann. 


Der erjte Artikel Iautete: 


„Geſtern wurde durch die Polizei ein Frauenzimmer 
verhaftet, welches unter dem Namen Groß, bei dem Thea⸗ 
ter zum Faſan mitpielte. Die Mamfell foll eines Betru⸗ 
ges verdächtig fein, und hat e8 auf ihrem Gewifjen, daß 
Thon vor längerer Zeit ein Beamter, ber ganz und gar 
unſchuldig fein joll, in's Zuchthaus wandern mußte Wie 
man vernimmt, foll bei diefer Affaire auch noch ein Mann 
betheifigt fein, nach dem die Sicherheitsbehörbe bereits fahn⸗ 
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det. Groß war blos der Theatername der Mamfell, ihr 
wirklicher iſt — Roſalie Klein.“ 

Diefe anonym eingefendete Notiz kam, wie mai leicht 
erräth, von Adele Bailloun. 

Der zu Grunde liegende Zwed war offenbar. 
Die Mittheilung follte als Allarmſchuß für Pierre 
gelten. 

Die Verhaftung der Klein, die Jagd auf Petrowich, 
daraus folgte die Nothwendigkeit, daß Pierre endlich ſeine 
Plane aufgeben und ſein Heil in der Flucht ſuchen würde. 

Dem ſah Adele mit großer Zuverſicht entgegen. 

Und hätte fie den Eindruck mit anſehen können, wel⸗ 
hen der Name „Rofalie Klein‘ beim Vorlefen der Zeitung 
auf ihren Gatten hervorbrachte, jo hätte ihre Zuverficht den 
höchſten Grad erreicht. 

Nemefchy zudte auf, ftarrte den Fabrifanten an und 
verlor feine Haltung fo weit, daß er den Oberleib nad) 
rüdwärts an die Lehne des Seſſels drüdte. 

Zwar dauerte dieß Alles nur wenige Sekunden, allein 
das Falkenauge der Feilhauerin Hatte e8 bemerkt und er» 
fannte momentan, daß irgend eine innige Beziehung zwi⸗ 
jhen dem Baron und der verhafteten Klein bejtanden ha⸗ 
ben mußte. 

Nemeſchy, um die gegebene Blöße zu verdeden, be- 
meifterte fih und fagte leicht Hingeworfen: Die Zeitungs⸗ 
nachricht hat mich förmlich erfchüttert. 

Kennen Sie die Klein? 

Woher follte ich eine PBerfon ihrer Stellung Tennen? 
Der Grund ift ein anderer. Ich befuchte erft jüngſt das 
Theater „zum Faſan“, und hatte Gelegenheit Mamſell 
Groß in der Rolle der Agnes Bernauer zu fehen, wo 
fie die verfolgte und mißhandelte Unfhuld fo natürlich und 
jo wirffam fpielte, daß ich jetzt, wo ich ihre Verhaftung 
vernahm, mächtig erjchüttert wurde. Diefe Perfon ift eine 
Betrügerin, es iſt unglaublich ! 
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Die Feildauerin ftellte fi, als nehme fie die Begrün- 
bung für baare Münze. 

Hellinger fuhr mit dem Vorlefen des Zeitungsblattes 
fort, Nemeſchy bekämpfte die Zerſtreuung und gab ſich das 
Anſehen eines aufmerkſamen Zuhörers. 

Mit innerlicher Ungeduld erwartete er heute das Ende 
der Mahlzeit ab, der Drang allein zu ſein, veranlaßte ihn, 
fich, ſobald es ohne aufzufallen geſchehen konnte, in ſein 
Gemach zu begeben. 

Hier überließ er ſich ſeinen Gedanken und ging mit 

ſich zu Rathe. 
Einen Moment lang sale er zu fliehen, doch kom er 
von diejer Idee bald zurüd. 

Petrowich wird von der Polizei gefucht, reflettirte er, 
immerhin, fie mag ihn fuchen, es frägt fich dabei, ob eine 
Wahrjcheinlichkeit vorhanden ift, ihn zu finden. - Niemand 
weiß, daß Petrowih und Müller eine und die nämliche 
Perfon ijt, Niemand ahnt, daß der Baron von Nemeſchy 
Petrowich ift. Woher jollte ba ein Berrath kommen? Es 
würde mir zwar ein Vergnügen gewähren, diefe Klein, die _ 
mid um den ganzen Antheil betrog, ordentlih einzutunken, 
allein darauf muß ich Leider verzichten, vielleicht gelingt es 
ihr, fi herauszuhauen, begegnet fie mir fpäter, dann will 
ih e8 ihr gedenfen. dür jetzt überlaſſe ich ſie ihrem Schick⸗ 
- fale und verfolge meine Plane weiter. Zu entfliehen habe 
ich noch Zeit genug! 

. Der Schiffzieher behauptete fomit den Platz. 

Er wußte eben nicht, daß das Abſthiedsbillet der Klein 
an Betrowid im Beſitze Ruckmanns war, daß diejer und 
Adele fein Geheimniß kannten, endlich, 2 ihm nod von 
anderer Seite her Gefahr drohte. 


Am nächften Morgen ftand dem Baron eine unange⸗ 
nehme Ueberraſchung bevor. 
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Lorenz übergab ihm eine VBorladung, welche ihn zum 
a befchied. 

Nemeſchy ftarrte das verhängnißvolle Bapier an. 

Nun Hatte fich, was er geftern noch ferne glaubte, ein⸗ 
geftellt. Die Gefahr war da. 

Was nun? 

Schon, daß der Sciffzieher diefe Trage an ſich rich» 
tete, bewies, daß er jeine Plane -aufzugeben noch immer 
zögerte. 
cE Welche Toittügnfeit, welcher Wahnfinn! wird man ſich 
denken. 
wi Und dennoch war dem nicht ſo. Man wird MNemeſchy' 8 
Zögern begreiflich finden, wenn man feine Anſicht erfährt. 
Schon aus dem Umſtande, daß man ihm blos eine Vor⸗ 
ladung ſandte, und ihm nicht überfiel und verhaftete, konnte 
er Tchließen, daß es fih um irgend eine untergeordnete 
Sache handle. 

Man will von dem Baron Nemefhy etwas erfahren 
. and ladet ihn ein, Auskunft zu geben, tröftete er fi. Be⸗ 
denklich bleibt der Schritt, bedenklich und gefährlich, dern 
Herr von Beer hat eine feine Naſe und könnte wittern, 
was mir unangenehm iſt. Träte diefer Fall ein, dann 
ftürzte mein Bau zufammen und ich ſäße wieder feft. 

‚Der Borladung folgen, oder fi aus dem Staube ma> 
hen? das war die Frage. | 

Der Bedrohte ſchwankte und fonnte zu feinem Ent- 
ſchluſſe fommen. 

Lorenz trat ein und meldete, daß das Frühſtück 
ſervirt ſei. 


Nemeſchy begab ſich in das Speiſegemach, wo Hellin⸗ 
ger und Frau Margarethe ihn erwarteten. 


Das Antlitz der Letzteren ſtrahlte vor Freude, ſie war 
bereits durch den Burſchen unterrichtet. 


Stellen Sie ji vor, was mir heute bereits begegnete 
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begann Nemeſchy, welcher glaubte, die Vorladung nicht ver- 
Schweigen zu follen. 

Waren Sie jhon außer Haufe? 

Dean brachte mir die Ueberrafhung in die Stube. 

Ste machen mich neugierig. 

Der Polizeidireftor wünſcht mich zu ſprechen. 

Was Sie fagen? rief die Feilhauerin, die Erftaunte 
fpielend. | 

Der Fabrikant ſchaute den Schwiegerfohn in spe ver» 
wundert an und fragte: Was mag Herr von Beer von 
Ihnen wollen? 

Mein Gott, antwortete Frau Margarethe, Statt des 
Barons, der Herr Hofrath werden Herrn von Nemeſchy 
Iennen lernen wollen! 

Sie ſprach diefe Worte mit einer bewunderungswürdi⸗ 
gen Naivetät. - 

rau Margarethe glaubte den Grund ber Vorladung 
zu willen, hütete fich aber, ihn zu verrathen. 

Wie man fi erinnern wird, Hatte fie durch die bei 
Madame Oppenheim eingezogenen: Erfundigungen die Be⸗ 
ftätigung erhalten, daß nn an die Genannte Edel⸗ 
fteine verkauft hatte, in deren Beſitz er auf noch unbelannte 
Weiſe gerathen war. | 

Sie war ferner unterrichtet, daß die Lieferantin die 
Sache zu eruiren befchloffen habe und folgerte nun, daß 
dieß bereits gefchehen fei, und daß der Baron aus dieſem 
Grunde vorgeladen wurde. - 

Wir können e8 jet fhon erwähnen, daß ber Schluß 
ber Feilhauerin fein falfcher war. 

Der Polizeidireltor hatte non Seiner Majeftät die 
mündliche Weiſung erhalten, die ganze Affaire mit Energie 
zu unterjuchen und zu eruiren, ob der Schmud aus den 
Händen des Fürften von Neuberg unmittelbar in die des 
Barons Nemeſchy übergegangen war. 

Grau Margarethe fuhr fort, während des Frühſtücks 
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die Heitere und Sorglofe zu fpielen und Nemeſchy bemühte 
ſich vergebens, ihren Ton nachzuahmen, und gute Laune wie 
fie zu affeftiren. - . 

eute verfagte ihm die Verftellungsfunft den Dienft. 

ie Feilhauerin weidete fih an feiner Verlegenheit — 
denn man darf nicht vergefjen, daß fie in dem. ihrer ges 
liebten Nichte aufgedrungenen Bräutigam einen Feind er» 
blidte — und beftrebte ſich fie zu fteigern. 

Dieß zu bewirken, gerieth fie auf ein Mittel, deſſen 
Bedeutung fie freilich nicht ahnte. | 

Sie benahm fi, ohne e8 zu wiſſen, wie jener töl⸗ 
piiche Bauer, der fein geliebtes Weib zu fiteln, feine Zu⸗ 
fluht zur Heugabel nahm. _ z 
Frau Margarethe begann mitten in der Unterhaltung. 
durch die Nafe zu ſchnuppern und that dieß jo oft, bie 
Hellinger es bemerkte. 
| Was mahen Sie, Frau Schwägerin? fragte der 
Fabrikant. 

Ich weiß nicht, antwortete ſie, wie mir iſt? 

Fehlt Ihnen etwas? 

. D nein, aber — fie ſchnupperte wieder — es iſt 
fonderbar. j | 

Was haben Sie denn? 

Riechen Sie nichts? 

Nun begann auch Hellinger die Nafe anzuftrengen, 
ihüttelte aber den Kopf und fagte: Wahrhaftig, Tram 
Schwägerin, id riehe nichts. 

Dann wird es meinerfeits blos eine Sinnestänfhung 
jein, warf Frau Margarethe leicht Hin und ftellte fih, als 
ginge fie auf ein anderes Thema über, allein ſchon nad 
kaum einer Minute. begann fie das frühere Manöver und 
rief: Ich kann mir nicht helfen,. ich bring’ das Ding nicht 
aus der Nafe. Herr Baron, riehen Sie nichts? 

Nemeſchy begann nun ebenfalls zu ſchnuppern und vers 
neinte die Trage. 
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Was riechen Sie denn? fragte der Fabrikant. 

Die Feilhauerin richtete ihre Auge auf Nemefhy und 
verjeßte: Sch laſſe mir's nicht ausreden, ih riehe eine 
Wundfalbe, mit: welcher ſich Jemand gefchmiert Hat. 

Der Baron, welder eben die Kaffeetaffe zum Munde 
führte, mußte fie rafch auf. den Tiſch ſtellen, um deren In: 
halt nicht zu verſchütten. 

In diefem Momente glaubte er fich nicht nur entdedt, 
fondern wähnte mit einem Schlage die Sachlage zu durch⸗ 


auen. 

Die Feilhauerin ftand mit der Polizei in Verbindung ! 

das war jeine Üeberzeugung. 
- — Frau Margarethe war von der Wirkung ihres blos 
übermüthigen Scherzes beinahe erjchredt, fie hatte geglaubt, 
mit einer blindgeladenen Piftole in die Luft zu fchießen und 
gewahrte die Folgen eines gutgezielten Kartätſchenſchuſſes. 
Damit ftand fie vor einem neuen Räthſel. 

. Nemeſchy, machte Riefenanftrengungen. fih zu fafjen, 
geftand, daB ein unbedeutendes Fußleiden ihn zwinge, ein: 
Salbe anzuwenden u. ſ. w. 

Hellinger ſchaute die Schwägerin verblüfft an, dieſe 
wieder den Baron, die Situation war für den Lebteren 
martervoll, für die Erfteren peinlich. 

Nemeſchy entichuldigte fih, da die vom Poltzeidireftor 
ihm anberaumte Empfangsftunde herannahte und verlier 
ben Speifefalon. 

Zante Margarethe ſchaute ihm lange fopffchüt: 
telnd nach. 
| Ih muß geftehen, begann fie, daß mir der Baron mit 

jedem Tage räthſelhafter, ih möchte bald ſagen, verdächtiger 
erſcheint. Der Name Roſalie Klein machte ihn erſchrecken, 
der Scherz mit der Salbe raubte ihm beinahe die Beſin⸗ 
nung. Was ſagen Sie dazu, Herr Schwager? 

Ich theile Ihr Erftaunen, Frau Schwägerin, und fange 


= 
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an m zu füchten, daß ich mein Kind an einen Abgrund ges 
zerrt 
Demnach war es die höchſte Zeit, daß ich nach Wien 


kam. 

Bi Gott, Sie erfchienen zur gelegenften Stunde. Ih 
fürdhte, daß wir neuen Skandal erleben, 

freue mich darauf. 

Frau Schwägerin, das kann nicht Ihr Ernſt fein, ber 
denfen Sie, daß unfer Haus wieder dem Gerede preisgege- 
ben wäre — 

Es ift immer befjer, man fpriht von uns, als daß 
man uns bejammere. Meine Meinung geht nun dahin, 
daß Sie kurz nad der Entfernung des Barons ſich eben⸗ 
. falls zum Hofrath Beer. begeben, um zu erfahren, wie c# 
mit Nemeſchy ſtehe? 

Ich folge Ihrem Rathe. 

Ich dagegen hegebe mich zu Tinchen, um ihr die Er⸗ 
löſung vom Krankenbett zu verkünden. 

Sie meinen alſo? 

Daß wir dem Baron gegenüber keiner Maske mehr 
bedürſen. Tinchen kann die Gattin eines Menſchen, der 
mindeſtens zweideutig iſt, nicht werden. 

Baron Nemeſchy Hatte ſich auf feine Stube begeben 
und nachdem er dort an zwanzig Minuten fich eingejchloffen, 
verließ er die Wohnung und das Haus, 


1 
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Be 3wölftes Kapitel. 
Im Bureau des Polizeidirektors. 


Der Volizeidireltor Herr von Beer arbeitete in feinem 
Bureau, blickte häufig auf die vor ihm an der Wand hän- 
— Uhr, ſchüttelte jedesmal den Kopf und arbeitete dann 
weiter. 

Er erwartete Jemand, der zu erſcheinen ſäumte, was 
den Amtsherrn offenbar mißſtimmte. 

Endlich verlor er die Geduld und rief: Luchs! 

Dieß war der Name eines alten, hageren Amtsdie— 
ners, welcher ob feiner Verwendbarkeit und Verläßlichkeit 
die rechte Hand des Hofrathes wer. 

ft Herr von Nemeſchy noch nit draußen? 

Nein, Herr Hofrath. 

Die Vorladung lautete auf zehn Uhr und jetzt we 
— halb Eilf. 
Es ſind ſogar zwei Minuten darüber. 

Der Citirte ſcheint kein pünktlicher Mann zu ſein. 

Vielleicht geht ſeine Uhr etwas langſamer. 

Auf ſich warten laſſen, iſt eine — — 

Wenn's bei dem Baron an nichts iſt. 

Hat Er Notizen über ihn? 

Bisher noch nicht, „aber mir will's vorkommen, als 
würde er uns noch viel zu thun jchaffen. 

Apropos, was iſt's von wegen der Seftirer? 
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Mir gelang es noch nicht, Foriſchritte zu machen. 

Luchs, laß Er ſich die Sache angelegen ſein, Er weiß, 
wie ſtark Seine Majeftat gegen alle Seftirerei eingenom⸗ 
men find. 

Wohl ift es mir befannt, Herr Hofrath, allein wir 
find auch nur Menſchen — | | 

Seine Majeſtät - verlangen von Höchſtihrer Polizei 


Luchs, hlasphemir Er — 
Ich habe das Möglichſte gethan . 
Aber ohne. Erfolg, und darin uegt das Uebel; man 
beurtheilt HUlSREDIRUngen nad) dem Erfolge. 

Leider. 

Bas Er nur heute mit feinem „Leider“ hat! 

Ich denke. 

Subalterne durfen keine anderen Anſichten haben als 
ihre Höheren, kommen wir auf die Sektirer zurück. 

Die Hütte auf dem Neuftift, wo fie nach der heimli- 
chen Anzeige der alten Nachbarin ihre nächtlihen Zufam- 
menfünfte gehalten Haben, wurde unter Aufficht geftellt, 
allein ſeitdem läßt fich Fein Adamit mehr bliden. Das Hei- 
denvolk feheint von der Gefahr Wind befommen zu haben. 

Luchs, ih muß Ihn auf einen Irrthum aufmerkſam 
._ Er betrachtet die Adamiten als Heiden, das find 
fie nicht. Sie glauben an die Exiftenz Gottes, leugnen aber 
ai Gottheit Chrifti und die Perfönlichfeit des heiligen 

eiſtes. 

Um Vergebung Herr Hofrath, ich habe mich nie um 
dieſer Leute Glaubensanſchauung bekümmert, ich hielt ſie 
für Heiden, weil man ſie darnach traktirt hat. Daß man 
Menſchen, die an Gott glauben und ihn verehren, von 





Weib und Kind trennt und mit einer Tracht Prügel bela- 


den nad) Siebenbürgen ſchickt, wär’ mir im Traum nidt 
eingefallen, um fo weniger, als bier in Wien franf und 
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frei Leute herumgehen, die gar nichts glauben und den lie- 
ben Gott förmlich faffirt haben, wie etwa einen treulofen 
Beamten. 

Luchs, ich will nicht Hoffen, daß Er räfonnirt? 

Der Himmel behüte mi davor, ich wollte mit bem 
Gefagten nur meinen Irrthum entfchuldigen. 

Ih Höre draußen Jemanden fpreden, der Baron 
ſcheint endlich gefommen zu fein, fieh” Er hinaus und wenn 
er e8 iſt, laß’ Er ihn eintreten. 

Der Amtsdiener verließ das Bureau, kam aber un» 
verweilt zurüd und melbete, e8 ſei nicht der Erwartete, 
jondern ber Seidenbandfabrilant Hellinger, der’ vorgelaffen 
zu werden bittet. | 

Er foll eintreten, verſetzte Herr von Beer lebhaft, 
denn da er das Verhältniß Nemeſchy's zu Hellinger kannte, 
erwartete er Aufflärung über das Ausbleiben des Erfteren. 

Nun, was ift’s, redete er den Fabrikanten an, ift Ihr 
Schwiegerfohn in spe erfranft? 

Er befindet fih wohl — 

Warum kommt er nicht? 

War er noch nicht da? 

Gie fragen? | 

Er verließ ſchon nad) neun Uhr das Haus und wir 
‚waren der Meinung, daß er der Vorladung Folge leifte. 
| Der Polizeichef ſchaute Hellinger groß an, dachte aber 
. dabei an Nemeſchy. : 

Endlidy fragte er: Was führte Sie hieher? 

Wie Herr Hofrath wiflen, fol der Baron Nemeſchy 
ber -Gatte meiner Tochter werden. Ereigniſſe und Wahre 
nehmungen in den jüngften Zagen beunrubigen mid und 
flößen mir gegenüber dem Baron Mißtranen ein. Ich er- 
achtete es demgemäß für nöthig, mich Ihnen, Herr Hof- 
rath vorzuftellen und gleichzeitig zu bitten, mir — voraus: 
gejett, daß es fein Amtsgeheimnig ift — den Grund der 
an ihn ergangenen Vorladung anzuvertrauen. " 


‘ 
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Herr von Beer beſann ſich eine Weile, dann rief er: 


Befehlen, Herr Hofrath. 

Der Aftuar fol fommen. 

Wir werben, wendete fih Herr von Beer zu den Fa⸗ 
-brifanten, um überflüßige Auseinanderfegungen zu vermei- 
den, ein Brotofoll aufnehmen; wie ich bemerfe, wird es 
ohnedem dazu fommen, denn wenn Sig ‘als Privatmann 
Mißtrauen fühlen, fo muß id a Polizeidireltor Verdacht 


en 

Der Altuar trat ein, die Aufnahme bes Protokolls 
begann mit dem Ereigniffe von dem Tage an, wo 
Nemeſchy durch Kriegl bei dem Fabrikanten eingeführt wor⸗ 
den, und endete mit dem Momente, da der Baron zuletzt 
das Haus verließ. 

Als der Hofrath im Verlaufe des Verhörs die Rolle 
welche Frau Margarethe Grundler ſpielte, zu erkennen in 
die Lage kam, rief er den Amtsdiener in's Bureau und 
befahl ihm, einen Fiaker zu nehmen und die Schwägerin 
des Herrn Hellinger als nöthig gewordene Zeugin mitzu- 
bringen. 

Das Protokoll war noch nicht geſchloſſen, fo erſchien 
bereits die Feilhauerin, die fofort, als ihr Schwager mit 
feiner Ausfage fertig war, an die Reihe kam. 

Nah Abſchluß ihrer gleichfalls fehr umftändlichen An- 
gaben kam Herr von Beer wiederholt auf zwei Momente 
zu fprechen, und zwar auf den Eindrud, den- ber Name 
Rofalie Klein auf Nemeſchy gemacht, und anf feine Beſtür⸗ 
‚zung, als auf den heimlichen Gebraud der. Salbe bie 
Rede kam. 

Während des Berhörg ber Teilhauerin hatte Herr von 
Beer befohlen, den Burſchen Lorenz als dritten Zeugen im 
Fiaker zu Holen. 

Lorenz mußte bei Gelegenheit feiner eueise an fei- 

Schiffzieher und Gaſſenkehrer. II, 


Luchs! 
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nem Körper genau die Stellen bezeichnen, wo. ber Baron 
fih gefchmiert hatte, | 

Be wurde der Aftuar und der Diener entfernt, 
fo daß der Hofrath mit dem Fabrilanten und Fran Mar: 
garethe allein blieb. 

Herr Hellinger, begann der Erftere, Vorſicht und Dien- 
ftesrüdfichten verwehren mir, Ihnen das, was mir jeßt 
ſchon beinahe als gewiß erfcheint, mitzutheilen; fo viel kann 
ich Ihnen jedoch) jagen, daß Sie in Ihrer Frau Schwäge- 
rin die Retterin Ihrer Ehre und Ihres häuslichen Glückes 
erbliden fönnen. Ste find an einem Abgrunde geftanden, 
von dem Sie jceht noch feine Vorftellung haben. Der Ba⸗ 
ron wird zuverläffig in Ihr Haus nicht mehr zurücklehren, 
follte er Ihnen, gleihviel wo, zufällig begegrien, jo veran- 
laffen Sie feine Arretirung; jeien Ste jedoch dabei vorſich⸗ 
tg denn er bat Gründe, fich bis auf den Tod zu wehren. 

08 Zimmer, welches er bewohnt hat, halten Sie .ver- 
ichloffen, wenn er, wie ich erwarte, nicht zum Vorſchein 
fommt, wird man morgen feine Effekten unterfuhen. Im 
Vebrigen bleiben Sie verfchwiegen und tragen Sie das aud) 
dem Lorenz auf. 

Hellinger und feine Schwägerin verließen das Bureau. 

Nah ihrer Entfernung ertheilte Herr von Beer Be- 
fehle, den Baron Nemeſchy, deſſen Berfonsbefchreibung er 
beifügte, jchleunigft aufzujuchen und zu verfolgen, Hierauf 
bejchied er fein Yaltotum zu fi in's Bureau. 

Der Amtsdiener trat ein. 

Komm’ Er näher, Luchs. 

Befehlen, Herr Hofrath. 

Bier Augen jehen mehr als zwei, was von den kör⸗ 
perlichen gilt auch von den geiftigen. 

Der Amtsdiener erweiterte merfbar die feinigen und 
fragte: Was foll ih denn fehen, Herr Hofrath? - 

Mer! Er auf und antwort Er mir. Was denkt Er 
bon einem Menſchen, der Terngefund tft, dem Speiſe und 
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Trank — der nie über ein körperlich Leiden klagt, 
der aber allabendlich, ehe er zu Bette geht, die Thüre ver- 
iperrt und ſich heimlich beide Beine in der Gegend ber 
Knödjel, rund um den Fuß mit einer Salbe fchmiert? 

Bon einem ſolchen Menſchen denke ich, daß er bereits 
Eifen an den Füßen trug, weil die in ber Regel die Füße 
wund reiben. 

Was hält Er von einem Menschen, der ganz unter 
den nämlichen Umftänden fich in der Gegend der Huf⸗ 
ten ſalbt? 

Bon einem folchen Halte ich, daß er bereits auf bem 
Schiffszuge geweſen. — 

Wird ſich Seine Anſicht nicht ändern, wenn man ihm 
ſagt, daß dieſer Menſch, als man gleichſam im Scherze bes 
hauptete, es rieche nach einer Salbe, daß dieſer Menſch, 
fage ich, zu Tode erſchrack und ſeine Faſſung verlor? 

Im Gegentheil, ich würde dann, was ich denke, um ſo 
eifriger feſthalten. 

Wenn Er aber in dieſem Menſchen einen Baron vor 
ſich hätte? 

Das würde mich nicht irre machen? 

Warum nicht? 

Weil auch ein Baron auf dem Schiffszuge — 

fein kann, oder weil es auch möglich tft, daß das fragliche 
Individuum fih nur für einen Baron ausgibt. 
Ä Herr von Beer, welder bis nun fein Zeichen einer 
Auftimmung gab, fagte ‚jest: Seine Anſicht ift aud) die 
Meinige. Bring” Er mir aus dem Fache Littera S. das 
Fascikel „Schiffszug” herein. 

Der Amlediener brachte das Verlangte. 

Sieh' Er nun nach, fuhr der Hofrath — ob Al un. 
ter den Schiffziehern ein Baron Nemeichy befindet? 

Luchs antwortete: Herr Hofrath, ich bitte, mir die 
Muhe des Suchens zu erſparen. 

Warum das? — 

10* 
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Weil ich abfolut weiß, daß niemals ein Baron Neme⸗ 
ſchy zum Sciffezug verurtheilt wurde. ; 

Der Amtsherr Tächelte: Ich wußte es auch, wollte 
jedoch hören, ob wir auch darin übereinftimmen. Der 
Menſch, welcher fi Hier unter den Namen eines Baron 
Nemeſchy aufhält, hat ſomit Titel und Namen ufurpirt. 

O hne Zweifel. 

Wie mag aber fein wirklicher Name fein?. 

Luchs, ohne ſich zu befinnen, erwiederte: Ihn zu finden 
wird gar keine Mühe koſten. 

Red' Er weiter, wie will Er's anfangen? 

Aus dem Umſtande, daß der ſogenannte Baron jetzt 
noch ſeine Wunden pflegt, ſchließe ich, daß ſie nicht alt ſein 
koͤnnen. 

Bravo Luchs, bravo. 

Er muß alſo nothwendiger Weiſe zu jenen Individuen 
gehören, die in den letzten Monaten, nehmen wir, um ſicher 
zu gehen, ſogar zwölf an, entweder entlajjen, ober ent⸗ 
ſprungen ing 

Hat Er Logik ftndiert, Luchs? 

Nein, Herr Hofrath. 

" Seine Schlüffe find aber trotzdem tadellos. 

Wer weiß, ob dem fo wäre, wenn ich ſtudiert hätte. 

Das verfteht. Er nicht, Luchs, Herr Hofrath von Son» 
nenfel8 hat es ſchon vor fünfundzwanzig Jahren bewiejen, 
daß die alleinige Erfohrung in Staatsſachen nicht genügt. 

Gegenüber dem Ausſpruche eines Herrn Hofrathee, 
antwortete Luchs, muß ich als Amtsdiener das Maul hal- 
ten, e8 fiele mir aber gar nicht fchwer, zu beweifen, baß 
mir meine Erfahrung noch jedesmal genügt Hat. 

Kommen wir wieder zur Sadıe. 

- Dem oben Gefagten zu Folge, fuhr Luchs fort, brau⸗ 
chen wir nur unfere Verzeichniſſe durchzugehen und zwar, ba 
in den letzten zwölf Monaten eine Entlafjung von Schiff⸗ 
ziehern nicht ftattfand, jo muß das in Rebe ftehende Indis 
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vidnum nothwendig ein entiprungenes fein. Sch werde dem⸗ 
gemäß, die Lifte der Flüchtigen mit den Hinter ihnen ande 
gefertigten Stecbriefen durchgehen und mit dem angebliden 
Beron vergleichen. 

Hier ift Nemeſchy's Perjonsbefchreibung, wie fie der 
Fabrikant zu Protofoll gab. 

Die Zahl der Entiprungenen war eine fo geringe, daß 
es wenig Mühe Eoftete, zum Ziele zu gelangen. 

Der ift’s, jagte der Amtsdiener auf den Namen Beter 
Müller weijend, der ift’s. und fein Anderer. 
Wo und weßhalb wurde er verurtheilt? 
Hier in Wien wegen Fabrikation falſcher Bankozetizi. 
Um welde Zeit? 
Luchs gab das Datum an. 
Hol’ Er die damals aufgenommenen Protofod: Irma 
Der Befund in den Protsfollen war cim- pimie 
"Sein früherer. Lebenslauf als falſcher Epidex. zer. u 
wandtheit im Umgange, feine gebildete Sprai: zrisu” 
daß er allerdings die Rolle eines Baron! z ur 
zu einem derartigen Unternehmen fähig i | 


In der Ueberzeugung des Hofrathes zum ar 


a“ 


ner8 waren alfo Peter Müller und der Sur " | 

nur Eine Perfen. RR | 
Nach dieſer Seite hin begaxz 55 er er e | 

wilfen wir vorläufig genug Per ° 

zweiten Thema. Baron Nee ss = 


daß ihm die verhaftete Noir F* 
Berfon fei, es ift daher inne =} 
ih, daß wir in Nemeihn — J 


funden haben. Die Zeit *53 
ſtützt meine Anſicht; ccc 
ſelhaft erfchien, woher HF 
welche fie dem Kei * — 
hatte. Die Bantozen 
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Der Amtsdiener ſtimmte der Kombination durch Kopf⸗ 
nicken bei. 
Der Polizeidirektor fuhr fort: Ich habe den Baron 


2 


vorgeladen, um von ihm zu erfahren, wie er in den Beſitz 


"jenes Rubinſchmuckes gekommen ſei, den der Fürſt Neuberg 


bei Mack gekauft hat; daß der Baron ſtatt zu erſcheinen, 
ſich aus dem Staube machte, iſt ein letzter Beweis für die 
Nichtigkeit unſerer Schlüſſe. Damit ſchließen wir einſtwei⸗ 
len das mündliche Protokoll über Nemefhy und wenden uns 
zu einer anderen Berfon. Madame Adele Baillou hat fich 
gegenüber dem Studenten Arthur Dietrid) geäußert, Petro- 
wich befinde fih in Wien, fie weigerte fic) aber dem Stu⸗ 
denten defjen Adreſſe anzugeben. Madame Baillou fennt aljo 
das Individuum, welches unter den Namen, Petrowid und 
Nemeſchy erſchien. Diefe Frau wußte alfo, daß Nemeſchy 
Namen und Stand ufjurpirt hat und im Begriffe ftehe, dic 
Tochter des Fabrifanten zur Frau zu nehmen. Indem fie 
diejen Ihändlichen Betrug gewähren läßt, beweift fie, ent- 
weder daß fie mit Nemeſchy einverftanden ift, oder daß fie 
Gründe hat, ihn zu fchonen. Wird ſich's herausftellen, daß 
die Baillou auch den Peter Müller kennt, dann ijt fie um 
fo ftärfer gravirt, weil fie in diefem Falle weiß, daß er ein 
entjprungener Schiffzieher ift. Die Ausfage des jungen Diet- 
rich verdient allen Glauben, allein fie genügt nicht, um bie 
Baillou zu überweifen. Darüber zur Rede geftellt, würde 
fie erwiedern: Ja, ich habe das gejagt, weil es mir zu ©e- 
hör kam, aber ich kenne Petrowich nicht und fo "fort. Dieſe 
Bekanntſchaft der Baillou mit Nemeſchy, das Verhältniß 


‚zwifchen ihnen zu eruiren, ift unfere Aufgabe. Hat Er mid 


verstanden, Luchs? 

Bollfommen, Herr Hofrath. | 

Er kann abtreten, es ift die höchfte Zeit, daß wir zu 
Tiſche gehen. 2 

Der Amtsdiener machte eine militärisch fteife Wen- 
dung, und verließ das Bureau. 
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- Herr von Beer, als er allein war, begann ſich umzu⸗ 
Heiden und ſprach für fih: Da Nemeſchy fi) der Ausfage 
über den Schmud entzogen hat, fo werde ich beim Fürften 
Neuberg anklopfen. Schade, daß heute die Zeit ſchon jo weit 
vorgerüdt ift, id) muß die Vernehmung auf morgen ver- 
ſchieben. Seine Durchlaucht haben das Diner bereits ein- 
genommen und bie Konferenz mit mir fünnte Hochdero Ber- 


dauung beeinträchtigen. Die Verdauung aber ift für Herr 
Tchaften, die nichts thun, ein Noli me tangere. Damit aber 


nrorgen fein Hinderniß obwalte, will ih die Durchlaucht 
noch heute avifiren und es ihr freiftellen, mich entweder 
zu empfangen oder fi zu mir zu bemühen. Sch erwarte 
das Letztere don wegen der Eiferfucht der Fürftin, denn daß 
hier eine Frau im Spiele ift, erfcheint mir höchſt wahrfchein- 
lid. Die Frauen befigen in dergleihen Dingen feinen In- 
jtinft, ich rechne auf den der Fürftin. 


Während diefes Vortrages. fam feine Umkleidung zu 


Stande und er verließ das Bureau. 
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Dreizehntes Kapitel. 
Wieder zwei Vernehmungen. 


Am anderen Morgen erſchien Florentin Fürſt von 
Neuberg im Bureau des Polizeidirektors. 
Herr von Beer hatte ſich in ſeiner Vorausſicht nicht 
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geirrt, der Fürft zog e8 vor, die Konferenz mit dem Amtschef 
außer Haufe abzuhalten, wo er fiher war, von der Gattin 
nicht belaufcht zu werden. 

Durdlaudjt, begann der Hofrath, der Gegenftand un⸗ 
ſerer Unterhaltung wird der Rubinſchmuck ſein, den Sie bei 
Mack gekauft haben. 

Von dieſer fatalen Angelegenheit! . 

Ich bedauere, Sie nit mit Angenehmerem unterhal- 
ten zu können. Ein Allerhöchſter Befehl... 

Wie, Se. Majeſtät haben befohlen ? ö 

Die Sache auf's Strengfte zu unterjuchen, die belei- 
digte Oppenheim fett alle Hebel in Bewegung, und fie wird 
nicht ruhen, bis ihr Satisfaftion geworden fein wird. 

Die Lieferantin ift im Rechte, ich geb’ es zu, allein die 
Angelegenheit hätte ohne Aufhebens geordnet werden fünnen. 

Diefer Meinung bin ih auch, daß es nicht gefchah, 
ift Ihre Schuld, Durdlaudt. Warum verweigerten Sie 
dem Oppenheim die verlangte Aufflärung ? Nemeſchy fandte 
ihn zu Ihnen und Sie fchicten ihn zu Nemeſchy. Das fah 
faſt aus wie Fopperei und mußte den Lieferanten empören. 
; Wenn fi die Affaire nur jest noch fchlichten ließe. 

Jetzt iſt's zu fpät. 

Warum zu ſpät? 

Weil mittlerweile Eventualitäten eintraten, welche die 
ESchmuckgeſchichte mit einem Kriminalprozeß verweben. 

Herr Hofrath, Sie erſchrecken mich. 

Thut mir leid. Baron Nemeſchy iſt entflohen und wird 
bereits ‚verfolgt. Wenn vorliegende Indicien nicht trügen, 
ift er einer der raffinirteften Gauner, der Zitel und Namen 
ufurpirt hat, um fie zum Deckmantel neuer Verbrechen zu 
gebrauchen. Euere Durchlaucht werden einfehen, daß wenn 
Sie bezüglich der Edelfteine Teine genügende Auskunft ge 
ben, Sie eines Einverftändniffes mit dem Senne ver⸗ 
dächtig EINEN 
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Florentin entſetzte fih und rief: Herr Hofrath, Sie 
werden doch nicht glauben, daß ich eines Verbrechens fähig bin? 
| Der Gedanke liegt mir ferne, eben deßhalb erfuche ih 


Sie auf's Eindringlichite, mir zn jagen, wie der jogenannte 


Baron Nemeſchy in den Beſitz des Ruͤbinſchmuckes kam? 
_ Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, Herr Hofrath, daß 
ich es nicht weiß. 

Aber Sie wilfen doch, wen Sie ihn eingehändigt haben? 
Das wohl. allein 


e | 
Durchlaucht, ich kann und darf Ste der Auskunft nicht 


entheben. 

Ach, diefe fatale Situation! Ich möchte das Geheim- 
niß wegen der Fürftin nicht preisgeben — 

Ich bin leider nit in der Lage, Ihnen, bezüglich 
etwaiger Verſchwiegenheit Hoffnungen zu bieten, Sie 
wiffen, daß Amtsgeheimnijfe bewahrt werden, allein bie 
Dppenheim, die öffentlich beleidigt wurde, dringt auf 
öffentlihe Genugthuung und hat das Verſprechen Seiner 
Majeſtät, daß fie ihr werden fol, Ste müffen ſich demnach 
in Stand fegen, Ihre Durchkaucht die Fürftin zu Be) 
nen. Fehlen ift menſchlich, beſonders wo das Herz im 
Spiele ift und das war bei Ihnen der Fall. Sie Haben 
ten Rubinfhmud einer Dame zum Präjent gemacht. 

Ich geftehe es ein. 

Wer ift diefe Dame? 

‚Slorentin zögerte mit der Antwort. - 

Durchlaucht, ic bitte Sie, Ihre Situation, die ohne 
dem fatal iſt, nicht zu verſchlimmern. Verwideln Sie einen 
einfachen Eflat, denn der fteht Ihnen bevor, nicht zu einem 
förmligen Prozeß. Wählen Sie zwifchen zwei Uebeln das 
kleinere. 

Wohlan, es ſei, ich habe den Shmud ber Madame 
Baillou verehrt. 

Der Polizeidireftor ſchien um eine Kopflänge zu wach⸗ 
in und ließ ein langgedehntes „ Se vernehmen. : 
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Euere Durchlaucht, fuhr er nad einer Paufe fort, 
Ben le Ausjage zu Protokoll geben? 
A | 


Der Hofrath begann zu frhreiben -und fette dann das 
Verhör fort: 2 

sit Ihnen bekannt, auf welche Weife der fogenannte 
Baron Nemeihy in den Beſitz des Schmudes fam? 

Ic weiß nichts, mir war die Eriftenz diefes Barons 
unbefannt, bis zu dem Momente, wo diefer Name in der 
Schmudaffaire auftauchte. 

Srwähnte Madame Baillon niemals diefes Namens? . 

Mit Feiner Silbe. ' 

In welchem Verhältniſſe mag die Baillou zu Nemeſchy 
ſtehen? 

Davon hab' ich nicht einmal eine Ahnung. 


Herr von Beer erkannte, daß der Fürſt in der That 


nicht weiter unterrichtet war und begnügte ſich mit dem er- 
haltenen Reſultate. 

Das Protokoll wurde unterzeichnet und Florentin em- 
pfahl ſich. 

Der Hofrath Hatte wenig und doch genug erfahren. 

Madame Baillou, dachte er, benöthigte Geld, genirte 
fi) al8 Verkäuferin der Edelfteine aufzutreten und bediente 
fih zu -diefem Zwecke des Barons. Da nun diefer ein 
Gauner ift, fo muß die Baillou mit ihm in einem jehr 
intimen Berhältniffe ftehen, da fie ihm fo foftbare Edel: 
fteine anvertraute. — 

Den erzählten Ereigniſſen zu Folge, weiß der Leſer, 
daß die Unterſtellung des Hofrathes eine falſche war, 


daß fie ihn aber troßdem zu einem richtigen Schluſſe führte. 


Herr von Beer befand fich noch unter dem Eindrude 
deſſen, was wir jo eben vernommen, als der eintretende 
Amtsdiener meldete, ein junger Menfch bitte in der Diet: 
rich'ſchen Affaire vernommen ‚zu werden. 

Der Polizeidirektor fagte kurz: Er foll Herein kommen! 


u; 
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Der Angemeldete ericien. 

Wie iſt der Name? 

Wenzel Wuf, 

Stand? 

Srüher Student — 

Und jet? 

Kaſperl beim Theater zum Faſan. 

Ad, dort fpielte ja die Klein? 

Zu dienen, Herr Hofrath. 

Was hat Er vorzubringen ? 

Ich wünfche Ihnen, Herr Hofrath, Alles mittheilen zu 
dürfen, was feit meinem Zuſammenwohnen mit Arthur 
Dietrich, diefem arrivirt ift, e8 wird daraus fih Manches 
ergeben, was feiner Sache förderlich fein wird. 

Red’ Er. 

Wenzel begann zu erzählen und Herr von Beer erfuhr 
manches Neue. 

Man wird fich der Schlüffe erinnern, die Wenzel na 
der Expedition bei dem Redakteur der gejchriebenen Zeitung 
im Geiſte gemacht hatte; fie dem Polizeidirektor mitzuthei> 
len, war der Zwed feines Erfcheinens, um aber verftanden 
zu werden, mußte er die darauf bezüglichen  Ereignifje 
erzählen. , 

Der Geſichtskreis des Hofrathes erweiterte fich, er. ſah 
die Intrigue entftehen, er hörte zum erften Male der Xei- 
denihaft Adelens für Arthur erwähnen, und es Härte ſich 
ihm Manches auf, was ihm bisher dunkel erjchienen war. 

Das Hauptergebniß diefer Erläuterungen” war ein 
neuefter Beweis für das intime Einverftändniß zwifchen 
Nemeihy und Madame Baillon und endlich Wenzels Kom⸗ 
bination, daß Nemefhy und Betrowid eine und bdiejelbe 
Perjon feien. Ä SE Zu 

Alles, was bisher am Zage lag, bot ein ſolches Ge» 
webe von Fäden, daß es leicht, zu einem Netze verwendet, 
über dem Haupte der Baillou zufammen gezogen werden 


’ 
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Weil ich abfolut weiß, daß niemals ein Baron Neme> 
ſchy zum Schiffezug verurtheilt wurde. 

Der Amtsherr Tächelte: Ich wußte es aud), Wollte 
jedoch hören, ob wir auch darin übereinftimmen. . Der 
Menfch, welcher fi hier unter dem Namen eines Baron 
Nemeſchy aufhält, Hat jomit Titel und Namen ufurpirt. 
Ohne Zweifel. 

Wie mag aber fein wirklicher Name jein?. 

Luchs, ohne ſich zu befinnen, erwiederte: Ihn zu finden 
wird gar keine Mühe koſten. 

Ned’ Er weiter, wie will Er's anfangen? 

Aus dem Umftande, daß der fogenannte Baron jet 
noch feine Wunden pflegt, jchließe ich, daß fie nicht alt fein 
fönnen. 

Bravo Luchs, bravo. : 

Er muß aljo nothwendiger Weife zu jenen Individuen 
gehören, die in den legten Monaten, nehmen wir, um jicher 
zu gehen, fogar zwölf an, entweder entlafjen, ober ent- 
fprungen find. 

Hat Er Logik ſtudiert, Luchs? 

Nein, Herr Hofrath. 

Seine Schlüſſe ſind aber troßbem tadellos. 

: Wer weiß, ob dem fb wäre, wenn ich ftudtert hätte. 
Das verſteht Cr nicht, Luchs, Herr Hofrath von Son» 
nenfel8 hat es ſchon vor fünfundzwanzig Jahren bewiefen, 
daß die alleinige Erfohrung in Staatsſachen nicht genügt. 

Gegenüber dem Ausfpruche eines‘ Herrn Hofrathes, 
antwortete Luchs, muß ich als Amtsdiener das Maul hal⸗ 
ten, e8 fiele mir aber gar nicht ſchwer, zu beweifen, daß 
mir meine Erfahrung noch jedesmal genügt hat. 

- Kommen wir wieder zur Sache. 

 - Dem oben Gefagten zu Folge, fuhr Lnchs fort, brau⸗ 
chen wir nur unſere Verzeichniſſe durchzugehen und zwar, da 
in den letzten zwölf Monaten eine Entlafjung von Schiff⸗ 
ziehern nicht ftattfand, jo muß das in Rede ſtehende Indis 
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vidnum nothwendig ein entſprungenes ſein. Ich werde dem⸗ 
gemäß, die Liſte der Flüchtigen mit den hinter ihnen aus⸗ 
gefertigten Steckbriefen durchgehen und mit dem angeblichen 
Beron vergleichen. 
Hier ift Nemeſchy's „PERIONSDEIDTEINENG: wie fie der 
Fabrikant zu Protofoll gab, 

Die Zahl der Entfprungenen war eine fo geringe, daß 
es wenig Mühe Eoftete, zum Ziele zu gelangen. 

Der iſt's, fagte der Amtsdiener auf den Namen Peter 
Drüller weifend, der ift’8. und fein Anderer. 

Wo und weßhalb wurde er verurtheilt? 

Hier in Wien wegen Fabrikation falfcher N 

Um welde Zeit? 

Luchs gab das Datum an. 

Hol’ Er die damals aufgenommenen Protokolle hervor. 

Der Befund in den Protskollen war ein” günftiger. 
"Sein früherer Lebenslauf als falſcher Spieler, feine Ges 
wandtheit im Umgange, feine gebildete Sprache beftätigten, 
daß er allerdings die Rolle eines Barons zu ſpielen und 
zu einem derartigen Unternehmen fähig ſei. 


In der Ueberzeugung des Hofrathes und des Amtsdie⸗ 
ners waren alſo Peter Müller und der Baron von Nemeſchy 
nur Eine Perſon. | 

Nach diefer Seite Hin begann Herr von Beer wieder, 
wiffen wir vorläufig genug. Nun kommen wir zu einem 
zweiten Thema. Baron Nemeichy Hat ſich auch verrathen, 
daR ihm die verhaftete Rofalie Klein, eine näher befannte 


Berfon fei, e8 ift daher möglich, ich ſage nur, es ift möge 


ih, daß wir in Nemeſchy aud den gefuchten Petrowich ge- 
funden haben. Die Zeit der Verurtheilung Müller's unter- 
jtügt meine Anficht; eben jo klärt fie auf, was bisher räth- 
ſelhaft erjchien, woher Rofalie Klein jene 7500 Gulden nahm, 
welche fie dem Leihamtstaffier zur Aufbewahrung übergeben 
: hatte, Die Bankozettel ftammten aus ber Fabrif PeterMüller’6. 
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Der Amtsdiener ſtimmte der Kombination durch Kopf- 
niden’ bei. 

Der Bolizeidireftor fuhr fort: Ich Habe den Baron 
vorgeladen, um von ihm zu erfahren, wie er in den Beſitz 


"jenes Rubinſchmuckes geflommen jei, den der Fürft Neuberg 


bei Mad gekauft Hat; daß der Baron ftatt zu erjcheinen, 
fi) aus dem Staube machte, tft ein letzter Beweis für die 
Nichtigkeit unferer Schlitffe.. Damit fchließen wir einftweis- 
Ien das mündliche Protofoll über Nemeſchy und wenden uns 
zu einer anderen Perfon. Madame Adele Baillou hat ſich 
gegenüber dem Studenten Arthur Dietrid) geäußert, Petro- 
wich befinde fih in Wien, fie weigerte fich aber dem Stu⸗ 
denten deffen Adrefje anzugeben. Madame Baillou fennt alſo 
das Individuum, welches unter den Namen, Petrowid) und 
Nemefhy erjchien. Diefe Frau wußte alfo, daß Nemeſchy 
Namen und Stand ufurpirt hat und im Begriffe ftehe, die 
Tochter des Fabrifanten zur Frau zu nehmen. Indem fie 
diejen Ihändlichen Betrug gewähren läßt, beweift fie, ent- 
weder daß fie mit Nemeſchy einverftanden ift, oder daß fie 
Gründe Hat, ihn zu fchonen. Wird ſich's herausftellen, daß 
die Baillou aud) den Peter Müller kennt, dann ift fie um 
jo ftärfer gravirt, weil fie in diefem Falle weiß, daß er ein _ 
entjprungener Schiffzieher ift. Die Ausfage des jungen Diet- 
rich verdient allen Glauben, allein fie genügt nicht, um bie 
Baillou zu überweifen. Darüber zur Rede geftellt, würde 


ſie erwiedern: Sa, ich habe das gejagt, weil e8 mir zu ©e- 


hör kam, aber ic) kenne Petrowich nicht und fo ‘fort. Dieſe 
Bekanntſchaft der Baillou mit Nemeſchy, das Verhältniß 


zwiſchen ihnen zu eruiren, iſt unſere Aufgabe. Hat Er mich 


verſtanden, Luchs? 

Vollkommen, Herr Hofrath. Ze 

Er kann abtreten, es ift die höchfte Zeit, daß wir zu 
Tiſche gehen. ; 

Der Amtsdiener machte eine militärisch fteife Wen- 
dung, und verließ das Bureau. 
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- Herr von Beer, als er allein war, begann fich umzu⸗ 
Heiden und ſprach für fih: Da Nemeſchy ſich der Ausfage 
über den Schmud entzogen hat, jo werde ich beim Fürften 
Neuberg anklopfen. Schade, daß heute die Zeit ſchon jo weit 
vorgerüdt ift, ich muß die Vernehmung auf morgen ver- 
ſchieben. Seine Durchlaucht haben das Diner bereits ein» 
genommen und die Konferenz mit mir könnte Hochdero Ver⸗ 
dauung beeinträchtigen. Die Verdauung aber ift für Herr⸗ 
Ichaften, die nichts thun, ein Noli me tangere. Damit aber 
morgen fein Hinderniß obwalte, will ic die Durchlaucht 
noch heute adifiren und es ihr freiftellen, mich entweder 
zu empfangen oder fi zu mir zu bemühen. Ich erwarte 
das Letztere von wegen der Eiferfucht der Fürftin, denn daß 
hier eine Frau im Spiele ift, erfcheint mir höchſt wahrjchein- 
lid. Die Frauen befizen in dergleichen Dingen feinen In— 
jtinkt, ich vechne auf den der Fürftin. 
Während diefes Vortrages. fam feine Umkleidung zu 
Stande und er verließ das Bureau. 


Breizehntes Kapitel. ‘ 


Wieder zwei Vernehmungen. 


Am anderen Morgen erſchien Florentin Fürſt von 
Keuberg im Bureau des Polizeidireftors. 
Herr von Beer Hatte ſich in feiner Vorausſicht nicht 
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geirrt, ber Fürft zog es vor, die Konferenz mit dem Amtschef 
außer Haufe abzuhalten, wo er fiher war, von der Gattin 
nicht belaufcht zu werden. 

Durchlaucht, begann der Hofrath, der Gegenftand un— 
jerer Unterhaltung wird der Rubinſchmuck ſein, den Sie bei 
Mack gekauft haben. 

Von dieſer fatalen Angelegenheit! 

Ich bedauere, Sie nicht mit Angenehmerem unterhal⸗ 
ten zu können. Ein Allerhöchſter Befehl... 

Wie, Se. Majeſtät haben befohlen ? B 

Die Sache auf's Strengfte zu unterjuchen, die belei- 
digte Oppenheim jetst alle Hebel in Bewegung, und fie wird 
nieht ruhen, bis ihr Satisfaftion geworden fein wird. 

Die Lieferuntin ift im Rechte, ich geb’ es zu, allein bie 
Angelegenheit hätte ohne Aufhebens geordnet werden können. 

Diefer Meinung bin id) auch, daß es nicht geſchah, 
ift Ihre Schuld, Durdlaudt. Warum verweigerten Sie 
dem Oppenheim die verlangte Aufflärung ? Nemeſchy fanbte 
ihn zu Ihnen und Sie ſchickten ihn zu Nemefchy. Das fah 
faſt aus wie Fopperei und mußte den Lieferanten empören. 
' Wenn fi die Affaire nur jett noch u ließe. 

Jetzt iſt's zu ſpät. 

Warum zu ſpät? 

Weil mittlerweile Eventualitäten eintraten, welche die 
Schmudgefhichte mit einem Kriminalprozeß verweben. 

Herr Hofrath, Sie erſchrecken mich. 

Thut mir leid. Baron Nemeſchy iſt entflohen und wird 
bereits verfolgt. Wenn vorliegende Indicien nicht trügen, 
iſt er einer der raffinirteſten Gauner, der Titel und Namen 
uſurpirt hat, um ſie zum Deckmantel neuer Verbrechen zu 
gebrauchen. Euere Durchlaucht werden einſehen, daß wenn 
Sie bezüglich der Edelſteine keine genügende Auskunft ge⸗ 
ben, Sie eines Einverſtändniſſes mit dem — ver⸗ 
dächtig enen | 
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Wlorentin entfeßte fih und rief: Herr Hofrath, Sie 
werden doch nicht glauben, daß ich eines Verbrechens fähig bin? 

| Der Gedanke liegt mir ferne, eben deßhalb erfuche ich 

Sie auf's Eindringlichfte, mir zu jagen, wie der fogenannte 

Baron Nemeſchy in den Beſitz des Rubinjhmudes kam ? 

Ich gebe — mein Ehrenwort, Herr Hofrath, daß 
ich es nicht weiß. 

Aber Sie wiſſen doch, wem Sie ihn eingehändigt haben? 

Das wohl ... , allein | 

Durchlaucht, ich kann und darf Sie der Auskunft nicht 
entheben. 

Ach, diefe fatale Situation! Ih möchte das Geheim- 
niß wegen der Fürftin nicht preisgeben — 

Ich bin leider nit in der Lage, Ihnen, bezüglich 
etwaiger Verſchwiegenheit Hoffnungen zu bieten, Sie 
willen, daß Amtsgeheimniffe bewahrt werden, allein bie 
Oppenheim, die öffentlih beleidigt wurde, dringt auf 
öffentliche Genugthuung und hat das Versprechen Seiner 
Majeſtät, daß fie ihr werden foll, Ste müffen fi demnach 
in Stand fegen, Ihre Durchkaucht die Fürftin zu Ba? 
nen. Fehlen ift menſchlich, beſonders wo das Herz im 
Spiele ift und da8 war bei Ihnen ber Fall. Sie haben 
ten Rubinfhmud einer Dame zum Präjent gemacht. 

Sch geftehe es ein. 

Wer ift diefe Dame? 

Slorentin zögerte mit der Antwort. - 

Durchlaucht, ich bitte Sie, Ihre Situation, die ohne⸗ 
dem fatal ift, nicht zu verichlimmern. Berwideln Sie einen 
einfachen Eklat, denn der fteht Ihnen bevor, nicht zu einem 
en Brogeh. Wählen Sie zwiſchen zwei Uebeln das 
leinere 

Wohlan, e8 ſei, ich Habe den Shmud ber Madame 
Baillou verehrt. 

Der Polizeidireftor ſchien um eine Ropflänge zu wach⸗ 
ſen und ließ ein langgebehntes „ So?“ vernehmen.” j 


x =. 12 = 
Euere Durchlaucht, | fuhr er nad einer Baufe fort, 
— dieſe Ausſage zu Protokoll geben? 
a! 


Der Hofrath begann zu ſchreiben und ſetzte dann das 
Berhör fort: 

Iſt Ihnen befannt, auf welche Weife der fogenannte 
Baron Nemeſchy in den Beſitz des Schmudes kam? 

Ich weiß nichts, mir war die Eriftenz diefes Barons 
unbefannt, bis zu dem Momente, wo diefer Name in der 
Shmudaffaire auftauchte. 

Erwähnte Madame Baillou niemals dieſes Namens? . 

Mit feiner Silbe. 

In welchem Verhältniſſe mag die Baillou zu Nemeſchy 
ſtehen? 

Davon hab' ich nicht einmal eine Ahnung. 


Herr von Beer erkannte, daß der Fürſt in der That 


nicht weiter unterrichtet war und begnügte ſich mit dem er- 
haltenen Rejultate. 

Das Protokoll wurde unterzeichnet und Florentin em- 
pfahl ſich. 

Der Hofrath hatte wenig und doch genug erfahren. 

Madame Baillou, dachte er, benöthigte Geld, genirte 
fih als Verkäuferin der Edeljteine aufzutreten und bediente 
fih zu -diefem Zwecke des Barons. Da nun diefer ein 
Gauner ift, fo muß die Baillou mit ihm in einem fehr 
intimen Verhältniſſe ftehen, da fie ihm fo foftbare Edel⸗ 
jteine anvertraute, 

Den erzählten Ereigniffen zu Folge, weiß der Leſer, 
daß die Unterftelung des Hofrathes eine faljche war, 
daß fie ihn aber trogdem zu einem richtigen Schluffe führte. 

Herr von Beer befand fi) noch unter dem Cindrude 
befien, was wir fo eben vernommen, als der eintretende 
Amtsdiener meldete, ein junger Menſch bitte in der “Diet: 
rih’ichen Affaire vernommen zu werden. 

Der Polizeidirektor fagte kurz: Er foll Herein fommen'! 
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Der Angemeldete erſchien. 

Wie iſt der Name? 

Wenzel Wuk. 

Stand? 

Früher Student — 

Und jetzt? 

Kaſperl beim Theater zum Faſan. 

Ah, dort ſpielte ja die Klein? 

Zu dienen, Herr Hofrath. 

Was hat Er vorzubringen? 

Ich wünſche Ihnen, Herr Hofrath, Alles mittheilen zu 
dürfen, was feit meinem Zufammenwohnen mit Arthur 
Dietrich, diefem arrivirt ift, e8 wird daraus fi) Manches 
ergeben, was feiner Sache förderlich fein wird. 

Red’ Er. 

Wenzel begann zu erzählen und Herr von Beer erfuhr 
mandjes Neue. 

Man wird fih der Schlüffe erinnern, die Wenzelna 
der Expedition bei dem Redakteur der gejchriebenen Zeitung 
im Geijte gemacht hatte; fie dem Polizeidireftor mitzuthei⸗ 
len, war der Zweck feines Erjcheinens, um aber verftanden 


⸗ 


zu werden, mußte er die darauf bezüglichen Ereigniſſe 


erzählen. , 
Der Geſichtskreis des Hofrathes erweiterte fich, er ſah 
die Intrigue entftehen, er hörte zum erften Male der Xei- 
denſchaft Adelens für Arthur erwähnen, und es klärte fi) 
ihm Manches auf, was ihm bisher dunkel erfchienen war. 

Das Hauptergebniß diefer Erläuterungen” war ein 
neuefter Beweis für das intime Kinverftändniß zwiſchen 
Nemeſchy und Madame Baillou und endlich Wenzeld Kom⸗ 
bination, daß Nemefhy und Betromich eine und diefelbe 
Perſon feien. | 

Alles, was bisher am Zage lag, bot ein foldjes Ge⸗ 
webe von Fäden, daß es leicht, zu einem Netze verwendet, 
über dem Haupte der Baillou zufammen gezogen werden 
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fonnte. Herr von Beer war in Folge davon dem Ent: 
» fchluffe nahe, die Dame fogleih verhaften zu Lafjen, allein 
nad) genauerem Erwägen gab er bdiefe Idee auf, berech⸗ 
nend, daß gerade die genannte Frau ohne ihr Wiffen zum 
Mittel dienen könne, ihres Verbündeten ſchneller und fiche- 
rer habhaft zu werden. 

Wenzel wurde bedeutet, von feiner Anzeige mit Nie- 
. mandem zu fprechen, und überhaupt über die ganze Angeles 
genheit Schweigen zu beobachten, was er zufagte. 

Nach feiner Entfernung wurde wieder der unausweich⸗ 
liche Luchs hereingerufen. 

Es find Anzeichen eingelaufen, begann Herr von Beer, 
welde die Bekanntſchaft der Baillou mit Nemeſchy erhär- 
fen. Fürft Neuberg hat den Schmud der Baillou gegeben, 
Nemeſchy Hat ihn verkauft, folglich fteht er mit der genann- 
ten Frau in Verbindung. Ich anordne, daß fie unter die 
ftrengfte Kontrolle geftellt wird, wir müffen alle ihre DBer- 
bindungen kennen und werben, wenn meine Vorausficht 
mich nicht täufcht, dur fie den Aufenthalt ——— 
erfahren. 

Ich denke auch, Herr Hofrath. 

Er wird alſo das Nothwendige veranlaſſen. 

Sehr wohl, Herr Hofrath. 

Er kann in Gottes Namen gehen. 

Luchs ging — der Polizeidirektor verließ das Bureau 
und eilte nad) der Hofburg, um Seiner Majeſtät dem Kai⸗— 
er zu rapportiren, 


/ 


ſtark, dab es den Kaſperl, der zu furchtſam es zu befteigen, 
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. Biergehntes Kapitel. 


r 


Eine Borftellung im Theater zum Fafan. 


Seit einigen Abenden erfreute fich das Theater zum 
Faſan eines ungewöhnlich zahlreichen Zufpruches, nicht blos 
von Seite des Borftadtpublifumg, fondern auch von den 
Stadtleuten. 

Frau Fuhrmann machte trefflihe Gefchäfte. 

Wem verdantte fie dies? Doch nicht dem Umftande, er 


man ihre traurige. LXiebhaberin hinter - Schloß und Niegel 


fette? Nein. 


rau Fuhrmann hatte einen Glückswurf gemadjt mit: 


einem jfogenannten Zugftüde, an dem fi die Wiener nicht 
fatt jehen und hören Fonnten. 
Der geichriebene Tcheaterzettel nannte das Stüd eine 


Maſchinenkomödie, welde damalige Bezeichnung mit 


der heutigen „Zaubermärchen‘ identiſch war. 

Der Aufwand an Mafchinerie in dem neuen Stüde war 
aber auch ein immenfer. 

Die fplendide Direktrice hatte vor Allem dien Eifen- 
draht gefauft, an welchem verſchiedene Heren und einmal 
aud) der Kaſperl durch bie Curt gezogen wurden, bann kam 


ein Pferd in Lebensgröße auf die Bühne; es war wohl nur‘ 


aus Pappendedel fabrizirt, allein feine Konftruftion war fo 


E re 
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ſich nad) vielen Kapriolen dazu entfchloß, deſſen Schweif an- 
zufajfen, mit fich fortzog. | 

Weiter wurde in diefem Stüde viel gedonnert und ge- 
blitzt, ein papierner Yelfen fpaltete fih, und dahinter ftand. 
eine Wiege mit einem Wickelkinde, welches dem armen Ka— 
fperl als alleiniges Eigenthum aufoltroirt wurde; der Lu—⸗ 
ftigmacher gerieth darüber in Verzweiflung, ftedte das Kind 
in eine Butte und als er mit derfelben im folgenden Afte 
auftrat, — das war fein Mechanismus mehr, jondern pure 
Zauberei — war das Rind fort, oder vielmehr es war nicht 
- fort, jondern Hatte fich inzwifchen in einen Roſenſtock ver- 
wandelt. 

Doh die Mafchinen waren es nicht allein, die dem 
Stüde Zugkraft verliehen, e8 kam darin nod) etwas, noch 
nie Dageweſenes vor, Kafperl produzirte fi) auf der Geige 
und fein vortreffliches Spiel war's, welches das Stadtpubli- 
um anzog. | 
Der Titel des Stüdes wars „Kafperl als Prim 
geiger, oder die Here vom Heuberg‘ und der unge 
nannte Berfaffer war Wenzel Wulf. 

Nach diefen Vorausſchickungen betreten wir das Audi- 
torinm des Theaters zum Faſan. : 

‚Die Parterrebänfe find beſetzt, der Kreuzerplatz ftrogt. 

Einige an den Wänden aufgeftecte Unfchlittlerzen ver- 
breiten ein magifches Zwielicht, doch ift auch damit nur bie 
vordere ga begünftiget, die rückwärtige bleibt zu ihrem 
eigenen Beften in Dunfel gehültt. | 

Die Zone in Hemdärmeln feheint ſich aber trog Dampf 
und Finfterniß wohl zu befinden, fie ift fehr Taut und un- 
terhält fich ungenirt wie im Wirthshaus. 

Der Lärm wird häufig von zwei kräftigen Männerftim- 
‘ men übertönt, welche rufen: „Schaffen’s Bier oder Würftl!“ 
oder „Quargl und Käs!“ 

Her da ein Seit! befiehlt ein Edler vom Strozziſchen 





Grund und eine Donna von der Laimgrube begehrt ein Paar 
„Brennheiße.“ | | 

Berflixt, noch einmal, geben’s Acht, Sie fihütten mir 
: meinen Sonntagsrod an! | 

Wegen dem Bist Bier! 

Macht der einen. Lärm. 

Haltet Euren Brotladen. 

Wer läßt's befehlen? Mein Geld ift jo gut wie das 
Eurige. Ä 

Ruhig, da Hinten. 

Ruhig, dort vorne! 

Darauf beginnen die Ritter und Mannen auf dem 
Kreuzerlag mit den Händen zu trommeln und mit dem Fü⸗ 
Ben zu ftampfen, ein Herr im Barterre brah in den Ruf 
aus: Herrgott, ift das heute eine Nation! 

Die Kreuzergäfte, die Alles fein wollen, nur kein „Boll 
- und feine „Nation — e8 ift eigenthümlich, daß gerade diefe 
Worte bei den gemeinen Defterreihern zu Schimpfworten 
geworden find — die Kreuzerleute, jagen wir, seplizirten die 
Invektive durch andere weniger zarte Ausdrücde, der Tumult 
wuchs, die Direktion befahl die vier Kerzen des Orcheſters 
‚anzuzünden. | . 

In normalen Zeiten pflegte diefe Manipulation kalmi⸗ 
rend zu wirken, ungefähr wie Kirfchlorbeer-Waffer bei Kräm⸗ 
ofen, heute aber ſchien die Hölle mehrere laute Geifter auf 
Urlaub entjendet zu haben, welche fid) im Theater zum Fa⸗ 
fan ein Rendezvous gaben. 

Der Lärm ſtieg, der Hader zwiſchen Parterre und Kreu⸗ 
zerplatz ſchwoll an. = 

Unter den Wortlämpfern des erfteren machte fi vor 
Allen ein Organ bemerkbar, weldjes einem Träftigen Herrn 
angehörte, der, um feinen vermittelnden Ermahnungen mehr - 
Nachdruck zu geben, im Eifer des Streites auf die Bank 
geiprungen war. 

Diejes Sichblosftellen hatte zum Nachtheile, daß er von 
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einem ber Gegner erkannt wurde, welder fi beeilte, höh⸗ 
niſch auszurufen: 

O je, das ift ber Fledfieder von Mariahilf. 

a „set der gnädige Herr ? 


te hoho, Rinsdumm. 

Er muß heute fchlechte Gefchäfte gemacht haben, weil 
er So fchwierig if. 

ören’8 auf, fegen Sie ſich nieder! 
aßt ihn ſteh'n, er will ja eine Predigt halten. 

Der Fledjieder kommt nit vom Fleck! 

In diefem Zone ging es fort. 

Während dem zogen zwei Frauen, bie rechts und linke 
von Rindum ſaßen, an feinen Kleidern, damit er den erhöh⸗ 
‚ten zen. verlaffe. 

Geh” Mann, ſei g'ſcheidt, bat die eine. 

Herr Vater, um Gottes willen, machen's kein — 
die andere. 

Re Jene war die Gattin Petronella und dieſe die Tochter 
milie. 

Wir zweifeln, daß die Bitten der Geängſtigten Herrn 
Rindum nachzugeben vermocht hätten, denn er war über die 
Rohheit des gemeinen Volkes zu ſehr empört, und wer weiß, 
ob es nicht auch noch zu Thätlichkeiten gekommen wäre, würde 
sicht eine andere Perſon erſchienen fein und die allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf fich gelenkt haben. 

Es war die Direftrice, welche mit einer angezündeten. 
Laterne, die Kourtine Hinter fich laſſend, hervortrat. 

Derehrungswürdiges Publilum! begann fte mit drohen: 
der Stimme, Sie haben das Eintrittsgeld gezahlt, um bier 
eine Komödie anzufehen, nicht aber um felbft eine aufzufühs- 
ren. Ich bin fchon fünfzehn Jahre Theaterdirektorin, und habe 
nod) jedesmal gefunden, daß Diejenigen, die am wentgften 
zahlen, den größten Lärm machen. Mir wird es wirklich— 
feine Schande bereiten, wenn e8 morgen in der Stadt hei⸗ 
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gen wird: „Auf dem Kreuzerplag beim „Faſan“ war geftern 
eine rechte Bagage übereinander!” Ruhig und nicht gemudkit, 
oder ich laſſe nicht fpielen und gebe jedem nm Geld zurück. 
Was wollen Sie, die Komödie oder das Geld? 

Die Komödie, die Komödie! rief es von allen Seiten. 

Sie follen fie haben, aber betragen Sie ſich, wie es 
einen: verehrungswürdigen Publikum zufteht.‘ 

Bravo, Fuhrmannin, bravo ! 

Die Direktrice zog fih unter allgemeinem Beifall zu- 
rüd, die vier Muſiker, welche das Orcheſter bildeten, began⸗ 
nen die Ouverture oder ein Mufilftüd, welches dafür gel- 
ten mußte. 

Wir würden uns faum die Mühe genommen haben, 
die Szene im Auditorium zu erzählen, wenn fie nicht von 
Solgen begleitet gewejen wäre, die in diefer Geſchichte nicht 
Übergangen werden fonnten. 

Wenzel, als Kafperl bereits Toftümirt, befand fich beim 
Beginne des Tumults hinter der Kourtine, ohne dem Lärm, 
der zum täglichen Brot gehörte, Aufmerkfamteit zu fchenten: 

Plöglid) vernahm er die Worte „Fleckſieder von Ma- 
riahilf“ und gleich darauf den Namen „Rindum“. 

Mit einem Sprunge war cr am Borhange und gudte 
durch ein Noch in's Auditorium. 

Er erblicte einen auf der Bank ftehenden Dann und zwei 
rauen an jeiner Seite. 

Die Rufe vom Kreuzerplak Tagten ihm, wer jener ſei, 
"fein 93 verrieth ihm dieſe. 

Milli iſt im Theater, murmelte er unter einer beſchleu⸗ 
nigten Bewegung ſeines Herzens, ach, das wird heute ein 
kurioſes Spiel werden! 

Eine heftige Gemüthsbewegung beherrſchte ihn, er ge— 
dachte der Umftände, unter welchen er. aus dem Haufe Rin- _ 
dums entfernt worden war, und bes -Billets, da8 er fpüter 
in der Violine fand, und in —— ihn Emilie der Spä⸗ 
herei anflagte. _ 

Schiffzieher und Gaffenfehrer. I. . 11 
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Wenzel hatte ſeit damals ſich bemüht, das Mädchen 
zu vergeſſen, ihr Erſcheinen genügte, die eingeſchlummerte 
Neigung wach zu rufen. 

Daß die anweſende Familie ihn erkennen würde, lag 
außer Zweifel, ſollte er den Zufall nicht benützen, um den 
Verdacht, der auf ihm ruhte, zu entfernen? 

Liebe und Eitelkeit vereinten ſich, ihn die an ſich ge⸗ 
ſtellte Frage bejahen zu laſſen; ein glücklicher Gedanke wies 
ihm den Weg, das Ziel anzuſtreben, ob es auch zu errei⸗ 
chen ſei — konnte er freilich nicht beſtimmen. 

Ehe die Komödie begann, ſagte Frau Fuhrmann zu 
ihm: Kaſperl, nehmen Sie ſich heute zuſammen, wir haben 
ein unruhiges Publikum. 

Ach, Frau Direktorin, ich bin ſehr aufgeregt, ich werde 
heute entweder exzellent jpielen oder ſehr mijerabel. amt: 

g Be Site vielleiht gar kinen Trunk über den Durft 
gethan | 

Wenzel jchüttelte den Kopf und dachte: „Trunken bin 
ich wohl, aber weder von Bier noch von Wein.“ 

Die Komödie begann. 


EEE Gem Ci  GiEUNED> dein) sum aim) ci —— —— —— —, ————————— ————— em 


Wie gegenwärtig das Publifum in den Lofalftüden die 
Einleitungsfzenen als nothiwendiges Uebel hinnimmt und die 
. Theilnahme erft mit dem Erfcheinen des Komilers beginnt, 
jo auch war e8 damals mit der Iuftigen Perjon. 

Erſt das Erfcheinen des Kafperl brachte Leben in die 
Zufhauer und die damaligen Dichter forgten dafür, daß fein 
erftes Auftreten in der entſprechenden Weife gefhah. 

In der „Here vom Heuberg“ zeigte die Bühne einen 
finfteren Wald, Donner und Blitz verfündeten Unwetter, auf 
einmal ertönte mitten in Nacht und Sturm eine Geige und 
Kaſperl, der fich felbjt den allerluſtigſten „Oberlandler“ auf- 
fpielte, kam herein getanzt. 

Das Barterre Hatfchte, der Kreuzerplag ftürmte Beifall. 











Kaſperl Hatte nämlich Angjt vor Heren und ſuchte durch 
Muſik und Tanz fi Muth einzuflößen. u 

Einzelne eingeftreute Worte erklärten die Situation, 
gezogene, zitternde DViolintöne verrietben die ihn überfom> 
mende Angft, dann aber ermannte er fich plöglich und brach 
wieder los in die tollfte Luſtigkeit. | 

Das Publikum jubelte. 

Sch weiß nicht, wie mir’s ift, Tifpelte der Fleckſieder 
während der Entreejzene feiner Gattin zu, die Stimme die» 
ſes Kafperls Elingt mir befannt, mir fommt es vor, als 
hätte ich fie ſchon irgendwo gehört. 

Mir ſcheint e8 ebenfalls, antwortete Petronella. 

Wenn der Wald nur nicht fo finfter wär! 

Es wird wohl nicht immer fo bleiben, antwortete bie 
Fleckſiederin. 

Emilie ſprach nichts, aber ſie horchte und traute ihrem 
Gehöre nicht. 

Zwei in weiße Leintücher gewickelte Hexen machten der 
Finſterniß auf der Bühne und dem Zweifel im Parterre ein 
Ende, ſie trugen brennende Fackeln. 

Emilie drückte die Hand an ihr Herz und ſuchte den 
Eindruck, welchen Ueberraſchung und Schreck hervorbrachten, 
zu bewältigen. 

Nindum zupfte ſeine Gattin am Arme und raunte ihr 
“zu: Ich bitt' Dich, Petronella, ſieh' doch den Kaſperl an, es 
iſt ja der Lump, der bei uns gewohnt hat. 

Meiner Treu, Du haſt Recht, es iſt der Spion! 

Die Szene zwiſchen dem Luſtigmacher und den Hexen 
endete, nachdem ſie ihm ihren Schutz zugeſichert hatten, mit 
einem luſtigen Tanz, worauf die Hexen und nach ihnen Ka⸗ 
ſperl eine Reife durch die Luft antraten. 

Die Verwandlung verjegte bie Zuſchauer in eine 
Dorfſchenke, wo eben Kirchtag ift und die Muſikanten auf 
ih warten laſſen. en 

Die Bauern wollen tanzen, Sam find wohl da, 
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aber fein Muſiker. Inzwiſchen erfährt man, daß bie Wirths- 


tochter in einen Burſchen verliebt ift, und zwar gegen ben 


Willen bes Vaters. 

Die Bauern rebelliren gegen den Wirth, biefer geräth 
in Berzweiflung und befhwört — den Teufel? O nein, er 
beihwört die Here vom Heuberg, ihm Mufilanten zu ſchicken 
und verpflichtet ſich zu einem Gegendienft. 

Die Here — repräfentirt durch eine unfichtbare Stimme, 
nimmt ihn beim Wort und läßt den Kafperl als PBrimgei- 
ger erfcheinen, mit ihm drei verkleidete Hexen, deren eine 
Zriangel jchlägt, während die zweite Pauken wirbelt und 
bie ae Harfe fpielt. 

Nun geht unter dem Jubel der Kirchtaggäſte und des 
Thenterpublifumg der Tanz los. 

Kaſperl war noch nie ſo ausgelaſſen wie heute. 

Seine Primgeigerei verhinderte ihn nicht, ſich unter die 
Tanzenden zu miſchen, hier einer Bauerndirne einen Kuß 
zu rauben, dort einem Dorftänzer das Bein zu unterſchla⸗ 
gen, damit er der Länge nach hinpurzle und endlich faßte 
er gar die Wirthstochter um den Leib und raſte mit ihr 
durch die Stube. 

Das zieht ihm Händel an den Hals, die Bauerburſchen 
nehmen ein Tiſchtuch, werfen den Primgeiger hinein und 
ſpielen Fuchsprellen. 

Unter dem Zetter⸗ und Mordiogeſchrei Kaſperls fällt 
der Vorhang. 

Während des Zwiſchenaktes entſpann ſich unter den 
Gliedern der Familie Rindum ein Geſpräch, das ſich begreif⸗ 
licher Weiſe blos mit Wenzel beſchäftigte. 

Ich möchte nur wiſſen, woher der Menſch das Alles 
genommen hat? 

Auf dieſe Frage der Gattin, erwiederte der Fleckſieder: 
Der Taugenichts ſcheint ſchon lange ſich damit abgegeben zu 
haben. 
Er iſt wirklich ſehr g'ſpaßig. 
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Und geigen kann er, das iſt wahr. Na, Milli, Du re⸗ 
deft ja gar nichts, was ſagſt Du zu dem Menſchen 

Herr Bater, ich bin ganz erjtaunt, ei pielt wirklich 
jehr gut und wie mir ſcheint, ift er beim Publifum beliebt. 

Der Lump, wenn er nur fein Naderer wär”. 


m Wer weiß, Herr Vater, ob Ihr Verdacht nicht unge» 


recht war. 
; Laß das gut fein, der Schelm ſchaut ihm aus den Augen 
eraus. 
Ich bin neugierig, was er noch treiben wird? ſagte 
jetzt Frau Petronella. 
Emilie verfiel wieder in ihr früheres Sinnen und richtete 


an ſich die Frage: Ob er wohl weiß, daß ich im Thea 


ter bin ? 

Die Beftättigung deffen follte ihr bald werden. 

Im Beginn des zweiten Aftes ftellte die Bühne eine 
Felſengegend vor. 

Kafperl hat Hände, Beine, Hals und Kopf mit zahle 
loſen jchwarzen Tüchern eingebunden, die DUEIOICH haben 
ihn fürchterlich zugerichtet. 

Den Kirchtag, Elagte er, werd’ ich mir merken fo lang’ 
ich eb’. Die ganze Donau ift zu Hein für die Menge Fiſch', 
die ich Friegt Hab’. Und warum ? Weil fein Mufifant mit⸗ 
tanzen darf, das hab’ ich ja nicht gewußt, ich hab’ geglaubt, 
wenn der Wirth feinen eigenen Wein trinkt, fo kann and) 
ber Mufilant bei feiner eigenen Muſik tanzen. Und wenn 
Sie erft hören werden — wendete er fih an’s Publikum 
— was mir nachher geträumt Hat? Es if eine ganze Ge⸗ 
Nichte, ſoll ich fie Ihnen erzählen? 

fe: Mehrere Stimmen aus dem Publikum: Ja Kaſperl, 
erzähle ! 

Kaſperl: Wie ich meine Schlag' gehabt hab', hat mich 
meine Frau Godl die Her einbalſamirt, hat mid eingefat⸗ 
ſchent und ich bin eingeſchlafen. Auf einmal war ich in einem 


——— In dieſem Paradies haben * Menſchen gelebt, 
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ein Vater, eine Mutter und eine Tochter, ich war das vierte 
Rad am Wagen. Vater Adam war ein braver Mann, 
Mutter Eva war eine brave Frau und die Tochter — ihren 
Kamen hab’ ich vergefien — war ein lieber, braver Schat. 
Dater Adam war ein Muſikfreund und ich hab’ im ein Stüdl 
nach dem anderen aufgefpielt, um mid bei ihm einzufchmei- 
heln, venn ich hab's ſchon g’jpürt, daß mir feine Tochter 
an's Herz ging, natürlich Alles nur im Traum. In unfe- 
rem Paradies befand fih aud ein Baum, deilen Früchte 
zu genießen von der Polizei verboten war. Vater Adam 
Ihlich ſich aber allnächtlic dahin und ich bin ihm nachge- 
ſchlichen. Wär’ ih pfiffig gewejen, jo hätt’ ich zu ihm ge- 
fagt: „Lieber Vater Adam, ih bin wie Du ein Anbeter 
Gottes und will vom Baum des Erfenntniffes genießen!” 
ih aber als dummer Kafperl Hab’ gefchwiegen und das 
bradte mir Unglüd. Vater Adam miethete einige Knechte, 
die mich durchwichſten bis ih ſchwarz und blau wurde und 
warf mid dann aus dem Paradies hinaus, und willen Sie 
warum? Er hatte mich im Verdachte, daß ih von der 
Polizei ae worden ſei, ihn zu bejpähen. 

r Rafperl ein Naderer, man follte glauben, daß fo 
etwas einem gefunden Menfchen nicht einmal im Traume 
einfallen könne, und doch ... doch iſt's mir begegnet — freis 
Gh nur im Traume. Als id) aus dem Sclafe erwadte, 
war natürlich Alles verfhwunden, die Schläg’ die ich er- 
hielt, waren vergefjen, das Unrecht, welches man mir zuge- 
fügt, war vergeffen, aber das Gute, fo ih tim Parabieje 
genojfen, an das werd’ ich immer denken und wenn es 
möglih wär’, daß man einen Menſchen. den man im Traume 
kennen lernt, im Leben begegnet, jo möchte ich zu dem Va⸗ 
ter Adam, wenn ich ihn träfe, jagen: Lieber Herr Papa, 
went ih ein Naderer wär’, wie man Ihnen weiß gemacht, 
fo. hab’ ih genug gewußt, Sie zu verratben und Sie wilr- 
den j'st nicht mehr von ber verbotenen Fracht nafchen kön⸗ 
sen, tie Sie es noch immer heimlich thun. Daraus folgt, 
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daß Sie fih in mir geirrt haben, daß ich ein aufrichtiger 
Menſch, ein flotter, luſtiger Kampl bin, kurz der Kaſperl 
zum Faſan! 

Hierauf ſchickte er ſich an, aus dem Extempore wieder 
in ſeine Rolle einzufallen, allein der Jubel des — 
verhinderte ihn daran. 

Der Fleckſieder raunte ſeiner Gattin zu: 

Haſt ihn verſtanden? Der Vokativus! 

Du biſt der Adam — 

Du die Eva und bie Milli Hat er auch hineingebracht. 

ale Haus Hat er ein Paradies geheißen. 

Verflixter Rampl, er hat ein Maul wie Meffer und 
Schwert — 
Ich möcht nur wiſſen, woher er das Alles hat? 
Nun, Milli, was ſagſt Du dazu? 
err Bater, Sie hatten ihm Unrecht gethan. 
ch gebe zu, daß es fo tft, aber gefchadet Hat «8 
ihm nidt. 

Endlich legte ſich der Sturm, dem Kaſperl war die Miög- 
lichkeit geboten, weiter zu fpielen. 

Seine Laune, jein Muthwille waren nit nur nicht 
Hr ‚Sondern iprudelten jest noch urwüchſiger wie 
öher 

Es kam die Szene mit dem Finde. 

Man hörte das Gefchrei eines Säuglinge, der Luftig- 
macher fucht den Heinen Wurm, ohne ihn zu finden. 

Endlich macht .er die Entdedung, das ‚Kind müfe drin- 
nen im Felſen ſtecken. 

Das Kind ſchreit ſich zu Tode, ruft Rafperl und id) 
kann ihm nicht helfen. Wenn nur eine Hebamme da wär). 
Ha, was fällt mir ein! Die Here vom Heuberg hat mir 
ihren Schuß verfprocdhen, ich brauch’ ihn nicht, fie ſoll ihn 
auf das Kind übertragen. Heubergerin hutf, Heuber⸗ 
gerin hülf! | 


% 
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Donner. und Blitz, der Fels zertheilt fih, Laſperl Holt 
eine eingewidelte Puppe heraus. 

Herrgott, ruft er, das Kind kommt mit Stiefeln und 
Spornen auf die Welt, es ‚muß einen ungarijchen Vater ha⸗ 
ben. Sch möchte willen, ob es ein Bub ift oder ein Mädl? 

Eine Stimme vom reuzerplag rief: Schau nad, 
Kaſperl, ſchau nad! 

Der Luftigmader verbeugte fi vor dem Publikum und 
fagt: Sch danke für den guten Rath. 

Bravo, bravo! 

Nun treibt’S Kafperl mit dem Kinde. 

Sei ftill, armes Haſcherl, ruft er, wein’ nicht, es ift 
auf der Welt nicht fo jchlecht, wie die Leute erzählen. Sti 
ſtill oder ih ſchick“ Dich in's Findelhaus. Jetzt ſchreit's 
noch erbärmlicher! Es muß Hunger haben! Möchſt a 
Milli?*) Ja, mein lieber Wurm, ich möcht' auch u aber 
ic nn nicht, die gute Milli ift halt var. O Milli, wo 
bift 

Wenzel rief diefe Worte fo klaglich, daß es der — 
ter des Fleckſieders auf der Parterrebank obgleich fie wie 
das ganze Publikum lachen mußte, doch an’s Herz ging. 

Spitbub, Du fiebenmal geriebener Spitzbub! murmelte 
Emiliens Pater. 

Wenzel benüßte jede Gelegenheit, um durch Exrtempore’& 
fein Gefühl zu offenbaren und auf feine Nedlichkeit hinzu⸗ 
weifen. Auch dem Papa Rindum erwies er eine Auf- 
merkſamkeit. 

Am Schluße des Stückes mußte er. ſich als Primgei⸗ 


‚ger hören laſſen. Heute wählte er zu diefer Produktion eine 


Piece von Mozart, welche den Fleckſieder derart im Ent» 
zücken verjegte, daß er nicht nur ſelbſt applaudirte, ſondern 
auch den Seinigen zurief: Klatiht Kinder, klatſcht, er en 
heraus und muß noch einmal pielen. 


») Lolaler Ausdrud für: „Magſt Du Mil?” 
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Rindum, Danf feinen ausdanernden Händen, feinem 


mächtigen Strampfen und endlich feinem gewaltigen Bravo⸗ 


rufen, fette e8 durch, vom Publikum unterftügt zu ‚werben, 
worauf die Wiederholung erfolgte. 
So endete dieſe Vorftellung zur Zufriedenheit Aller. 
Sogar die Direftrice war e8 heute mehr wie fonft. 
Kafperl, rief fie, nachdem der Vorhang gefallen war, 
heute. waren Sie Iuftig, wie noch nie. . Aber Sie haben ja 
mehr als die halbe Komödie exrtemporirt. 

at man es bemerkt, Frau Direktorin ? 

08 Publikum nit! Es tft jchade, daß die ertempo- 
rirten Komödien verboten find, Sie wären auch ein präch⸗ 
tiger Hannswurft geweſen. Mir war um: bie heutige Vor⸗ 
ſtellung bange, wegen hrer Aufregung: . 

fagte es Ihnen ja, id werde entweber eggellent 
fpielen, oder ſehr miferabel. 
Sie waren ausgezeichnet. Das macht Ihnen der —2 


voldſtãdter nicht 100. 


Sünfsehntes Kapitel, 


Der Fledfieder hebt den Kaſperl aus — 
Rolle. 


Im Hauſe des Be auf Mariahilf trat nach dem 
Beſuche der Komddie zum Faſan ein Stimmungéwechſel 
a der den Frieden der. Familie zu gefährden drohte. 


\ 
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Emilie verlor zwar kein Wort, aber ihre Traurigkeit, 
die rothgeweinten Augen, verriethen zur Genüge die Ge⸗ 
fühle, die ſie beherrſchten. 

Frau Petronella gewahrte mit Schrecken die Verände⸗ 
rung, welche bei ihrer Tochter ſtattgefunden und gab ſich 
über deren Grund keiner Täuſchung hin. 

Der Wahrheit zur Ehre befennen wir, daß Emilie 
nn übertrieb, nichts affeltirte, die Liebe war mit ganzer 

Macht in ihrem Herzen auferftanden und dem Mädchen 
a die Kraft, vielleicht auch ber Wille, fie niederzu⸗ 
ämpfen. 

Das Gefühl in der Bruft Emiliens war fo alt wie 
das erfte Zufammentreffen mit Wenzel; anfangs unterorb- 
nete es fich dem Verſtande, fpäter litt e8 unter dem Drude 
ber üblen Meinung, welche über den jungen Menſchen ver- 
breitet wurde, jeit dem Komödiantenabende aber emanzipirte 
es fih von allen beengenden Kinflüffen und machte feine 
abſolute Herrichaft geltend. 

Ein paar Tage lang beobachtete die Mutter ben Kum⸗ 
mer der Tochter und enthielt fih jeder Aeußerung, dann 
aber drängte es fie zu fprechen und fie that es, aber nicht 
mit dem Mädchen, fondern mit dem Gatten. 

Bei ihrem nächſten Zufammenfein mit Rindum ergriff 
fie das Wort. 

Lieber Philipp, fagte fie, Du wirft willen, daß aa 
nur ein einziges Kind befiten. 

Der Tledfieder fand diefe Bemerkung originell sa 
antwortete in ‚guter Laune: Ich weiß noch mehr, liebe Pe— 
tronefla, ich weiß fogar, daß dieſes Kind ein Mäadl iſt und 
den Namen Emilie führt. 

Wir, die Eltern find verpflichtet, für das Wohl bes 
Kindes zu forgen. 

Das ift eine zweite überrafchende Bemerkung, —— 
——— wo hinaus willſt Du damit? 
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Ich will Did; dahin bringen, an die Zukunft unferer 
Tochter zu denken. 

Aha, ich verftehe! Was die Mütter die Zufunft ihrer 
Töchter nennen, ift eine Heirat. 

Dru wirſt zugeben, daß unſer Mädl ſich bereits in dem 
Alter befindet — 

Es fällt mir nicht ein, es in Abrede zu ſtellen, eben 
ſo wenig denke ich daran, gegen eine vernünftige Heirat 
, eine Einſprache zu erheben. 

Was nennft Du eine vernünftige Heirat? Ä 

Ich bitt' Di, Liebes Weib, richte Feine, ich möchte 
bald fagen, thörichten Fragen an mid. Du weißt recht 
gut,_ dag man ein einziges Kind einem Manne nicht in bie 
Arme wirft, der nichts ift und nichts Hat. 

Darüber bin ich .anderer Meinung. Leute, die nichts 


- find, können etwas werden, Menfchen, die Heute nichts be⸗ 


figen, können in furzer Zeit reich fein. Darum meine id, 
folle man vor Allem auf den Charafter und die Fähigkei⸗ 
ten des Mannes fehen, und bejonders darauf, ob ſich die 
jungen Leute zugethan find ? 

Der Fledfteder richtete ,fih in die Höhe und rief: Oho, 
es ‘gibt aljo bereits einen Zechtelmechtel Hinter meinem 
Rüden? Die Anfpielungen in der Komödie find mir gleich 
verdächtig vorgefonmen, ich dulde in meinem Paradieſe 
feine Schlange. 

Fpiupp, ſei gerecht, Wenzel hat das um Dich nicht 
verdient 

Unfere Tochter verdient er auch nicht. Petronella, ſei 
klug, Du wirft doch Dein einziges Kind nicht einem Kor 
mödianten an den Hals hängen? 

Ich glaube, er wählte dieſen Beruf nur aus Berzwei- 
ung — 

Aber um Gottes Willen, wenn er fein Kafperl iſt, ſo 
iſt er ja gar nichts. 

Er kaun aber etwas werden, er hat Talent, iſt willig, 


— 
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a was bie Hauptſache ift, Milli weint fi blind 
um 

Der Fledjieder fuhr ſich in die Perrüce, ſeine zweite 
Häaälfte begann ihm warm zu machen. 

So weit iſt es alſo mit dem Mist? rief er, und Ihr 
glaubt, ich werde fo ſchwach fein, zu Allen Ja zu fagen? 

Ih glaube nicht nur, fondern erwarte mit Zuperficht, 
daß Du Dein einziges Kind nicht’unglücdlich machen wirft. 

Papperlapapp, fie wird auch ohne ihn glüdlich werden. 

Du irrſt Di, Philipp, fprid) mit ihr und Du wirft 
anderer Meinung werben. 

ge Du mit ihr ſchon geredet? 

eine Silbe. 

Gut, jo will ich's thun. Milli, komm' herein. 

Das Mädchen erſchie. 

Deine Mutter, . fuhr Rindum fie an, REN mir, 
daß Du in den Kaſperl verliebt bijt. 
Ad, Herr Vater — 

Iſt's Wahrheit oder nicht ? 

Ja, es ift jo. 

. Du bijt aber Flug genug, einzufehen, daß der — 
liche Fleckſieder und Hausherr ſeine einzige Tochter. leinem 
Komödianten zum Weibe geben wird. 

Ich ſehe das ein, Herr Vater, und das eben iſt der 
Grund meiner Thränen. 

Ich hab' nichts dagegen und erlaube Dir, nach Belie⸗ 
ben zu weinen, wenn Du genug haft, wirft Du anfhören. 
Es wird dazu fommen, Herr Vater, ich verjpreihe es 
Ihnen, doc werde id) Bau nicht aufhören, mid) - ungfüd® 
lich zu fühlen. 

Es wird fich ſchon ein Anderer ‚finden ! | _ 

Emilie fehüttelte den Kopf und erwiederte: Herr Va⸗ 
ter, ih weiß, daß Sie mir feinen Zwang anthun werden, 
denn wenn Sie mein Glück auch nicht begünftigen,: warum 
jolkten Sie darauf beſtehen, mich unglücklich zu machen? 
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Was mich betrifft, jo ſchwöre ich Ihnen, daß ich jeden 
Mann, außer den meiner Liebe, zurückweiſen werde. 

Haft Du Dein letztes Wort geſprochen? 

Ja, Herr Bater, 

Ich behalte mir das Leite Wort vor und will verſu⸗ 
hen, ob e8 mir nicht möglich werden wird, einen verrüde 
. sen Frauenfopf zurecht zu fegen. 
| Nah diefer Rede verlangte er feinen Nod und fein 
Hiſpaniarohr und verließ aufgeregt die Wohnung. 


Emilie warf ſich weinend in die Arme der Mutter, 
welche die Tochter zu tröften verjuchte. | 


GEEEEES | — — — — — — — — — — — — — — — 


Fr hatte der Fledjieder im Sinne, wohin verfügte 
er ſich? 

Das Gewerbe diefes Mannes dürfte vielleiht man- 
hen Leſer zur Vermuthung veranlafjen, Rindum beabfich- 
tigte die väterliche Autorität um jeden Preis zur Geltung 
zu bringen, ungefähr wie es der Fabrikant Hellinger in 
einem ähnlichen Falle feiner Tochter gegenüber gethan. 

Diefe VBorausfegung wäre eine irrige. 
| Rindum war fein Kunftverftändiger, wohl aber ein 
Kunftverehrer und bewies, daß er felbft Opfer nicht jcheute, 
wo es galt, jeine Pietät für Künftler zu befunden, Rindum 


war Mitglied einer Loge und in Religionsſachen geheimer 


Anhänger des Deismus. 

Zwiſchen ihm und dem geldſtolzen, in ſeinem Geſchäfte 
überaus ehr⸗ und ruhmfüchtigen Vabrilanten, beftand fomit 
ein gewaltiger Unterfchied, der auch in der verſchiedenen 
—— bon den väterlichen Pflichten ſich bemerkbar 
macht 

ellinger war Abſolutiſt und Deſpot, Rindum dage- 
gen hielt wohl auch feine Antorität hoch, allein fie war 
ihm nicht ein Gott, der neben ſich Feine anderen Götter 
duldete, fie gönnte vernünftigen Vorftellungen Raum, fie 


Pd 
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ſuchte nicht zu zertreten, jondern zu vermitteln; kurz Hel⸗ 
linger war Egoift und Rindum Menfchenfreund. 

Diefen Standpunkt feftgehalten, wird man ſogleich er- 
rathen, daß der Fleckſieder ſich einzig und allein dahin be⸗ 
geben haben konnte, wo der Stein des Anſtoßes Tag, er 
ging zu Wenzel Wut, um ihm reinen Wein einzujchenken. 

Der Luftigmacer des Theaters zum Faſan verfah fi 
dieſes Beſuches nicht, er war zu wenig eitel, um zu hoffen, 
die Liebe babe bei Emilie folhe Fortfchritte gemacht, daß 
fie zum Gegenftande 'elterlicher Diskuffion werden konnte. 

Wenzel ſaß am Tiſche und Lopirte ein Muſikſtück, als 
es an der Thüre klopfte und der Tledjieder mit dem 
Hiſpaniarohr eintrat. 

Dem Luftigmader war bei diefem Anblide keineswegs 
Iuftig zu Muthe. 

Rindum grüßte mit einem barjchen „Guten Tag“ und 
begann ohne Verzug feine Anfprade. 

Ih ftöre Sie in Ihrer Beichäftigung, fagte er, es 
thut mir leid, Tann Sie aber der unangenehmen Erörterung 
nicht entheben, es iſt Ihre Schuld. 

Herr Rindum, ih bin gefaßt, Ihnen Red’ und Ant- 
wort zu ftehen. 

Sch zweifle nicht daran, in Ihrem Stande ift man um 
Worte nie verlegen, wer gewohnt ift, vor einem ganzen 
Publikum zu Sprechen, den bringt ein Einzelner nicht aus 
der Faſſung. Ich und meine Familie waren neulich im 
Theater, wo Sie fpielen, hätte ich letzteres geahnt, ich wäre 
ferne geblieben. 

Ich Habe im Gegentheil den Zufall, der Sie zu uns 
geführt, gejegnet, denn er bot mir Gelegenheit ... 

Wozu, mein Herr? Ihre Eitelkeit zu befriedigen, mei» 
nem Rinde noch mehr den Kopf zu verrüden und Unfrieden 
in eine Yamilte zu fäen. | 


Wie früher, haben Sie auch jett eine falfche Mei⸗ 
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nung von mir. Ihre Anweſenheit kam mir erwünſcht, um 
den abicheulihen Verdacht, womit Sie mid) belaftet, von 
mir zu wälzgen. Was den Unfrieden betrifft, an dem id) 
Schuld fein ſoll, jo weife id die Anklage zurüd. Verftehen 
Sie mid) wohl, Herr Rindum, ich ſpreche mit Ihnen ale 
ein ehrlicher Mann zu dem anderen. Ich weiſe die Schuld 
. von mir, weil fie außer meiner Abſicht lag. Ich will nicht 
wiederholen, wie th in Ihr Haus und wie ich aus beme 
felben fortlam. Sie hatten ein Recht, ſich für getäufcht zu 
halten, ja jogar Ihr Verdacht hatte den Schein für ſich, 
nach diefen Richtungen bin ich nicht ohne Schnib. 


Ich fprehe nit von dem Mißverftändniffe, wozu 
mih die Chatoulle veranlaßte, auch nicht von Ihrer 
Neugierde, die genugſam beftraft wurde, fondern von mei- 
ner Tochter. 

Darauf wollte ih eben jett kommen. Ich befenne 
Ihnen, daß ich Emilie liebe, herzlich Liebe. 

Sie fagen mir das rund heraus und wollen doch an 
dem Unfrieden in meinem Haufe keine Schuld tragen? 

Sch fagte nur, daß es ohne Abſicht gefhah. Als ih 
Ihr Haus verlaffen mußte, war ich dreifah unglücklich. 
Meine Kleider waren zerriffen, ich mußte fort von jenem 
Weſen, zu dem mein Herz mich z0g und nahm das bittere 
Bewußtjein mit, dort verachtet zu werden, wo ich geliebt 
fein wollte. Das Schidfal ließ mid) hier eine Eriftenz 
finden, ich bedurfte nur fünf Minuten Zeit, um zu Ihrem 
paufe zu gelangen, es hätte mich nur zwanzig Zeilen ge- 

oftet, um Emilie über ihren Irrthum aufzuklären. Ich 
that e8 nicht, und wiffen Ste, Herr Rindum, warum id 
es unterließ? Willen Sie, warum id) es vorzog, verfannt 
und veradhtet zu bleiben? Weil ich das vermeiden wollte 
und wirklich vermieden habe, was Sie mir jeßt aufbürden. 
Ich erkläre Ihnen alfo, daß id an dem Unfrieden in Ihrem 
Haufe eben fo unfhuldig bin, wie an dem in meinem 
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eigenen Herzen. Das, lieber Herr Rindum, kommt, ohne 
dap man es will. Sie kamen offenbar in. ver Abficht, mir 
eine Szene zu machen, wenn Sie nad) dem, was ich Ihnen 
jo eben vorgeftellt habe, dazu noch ein Recht zu befiken 
glauben, fo will ic) auch das über mich ergehen laffen. 
Sie haben Anfprüche auf meine Dankbarkeit. 

So wars nicht gemeint, unterbrad der Fleckſieder 
eifrig den Sprecher, ich: bin nicht gefommen, mir den Dank 
zu holen, fondern Ihnen wegen meiner Tochfer Vorftellun- 
gen zu machen. Wenn Sie als Ehrenmann daftehen wollen, 
jo fchreiben Sie dem Mädl, fie foll fi die thörichte Lei- 
denichaft aus dem Kopfe fchlagen . . . 

Lieber Herr Rindum, ein Brief, wie Sie ihn verlau⸗ 
gen, würde nichts fruchten, denn als Ehrenmann muß ich 
no der Wahrheit befleißen, und diefe ift, daß ich Emilie 

ebe. — 

Aber wohin foll diefe Liebe führen? 

Vielleicht zum Traualtar, zuverläffig aber über kurz 
oder lang in's Grab. 

Hören Sie mir mit dem Grab auf, id) Hab’ nur Ein 
Kind und will es nicht verlieren. 

Da Ste vom Grabe nichts willen wollen, fo kehren 
wir zum Traualtar zurüd. R 

ALS Kafperl mit meiner Tochter? Nimmernmehr! 

Wenn Sie der Kasper! genirt, wird dem Uebel gleich 
abgeholfen fein. Der Kafperl ift bald abgefchüttelt. 


Wenn Sie aber den abbeuteln, was find Sie dann? 

Dann bin ich wieder der arme Wenzel Wuk, dem alle 
Wege offen ftehen. Ich könnte fogar ... . doch halt, ich 
will Ihnen einen Vorſchlag machen, Herr Rindum. 

Als Kaſperl? 

Nein, als Wul. Sie Tennen doch die Geſchichte von 
den Patriarchen ? 


Ich Tenne fie. 
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Sie werden ſich erinnern, daß der eine von ihnen fie⸗ 


ben Jahre um eine Frau gedient hat, ich ſtelle Ihnen den⸗ 
ſelben Antrag. 
Wie, Sie wollten ſieben Jahre dienen? 
Um Ihnen zu beweiſen, daß ich nur aus Noth cin 
Kafperl wurde, daß ich nicht eitel hin, und daß ich Ihre 


Zochter wirklich liebe. Sch denfe, in fieben Jahren Tann 


man die Fleckſiederei wohl erlernen, ich verpflichte mich 
Dazu, bis dahin wird der Kaſperl lang berausgefotten und 
vergeſſen jein. 

Rindum bedachte ſich und erwiederte dann: Ihr Ans 
trag mißfällt mir nicht, er verdient überlegt zu werden. 


Meinerſeits bedarf es keiner Ueberlegung mehr. Für 


mich wäre nur Gefahr vorhanden, wenn Sie zwei Töchter 
bejäßen, dann. fönnte e8 mir ergehen, wie dem Patriarchen, 
der nad) jieben Dienftjahren mit. der Häplichen abgefpeift 
wurde und dann um die Schöne zu erwerben, fi) abers 


mals fieben Jahre pladen mußte. Legtere Zumuthung wäre 


mir keineswegs angenehm. 

Sie wollten alſo das Komodieſpielen an den —— 
hängen? 

Je eher, deſto lieber. 

Und das Fleckſieden treiben? 

So eifrig wie Sie — 

Wiſſen Sie, junger Mann, daß das leichtſinnig gehan- 
delt heißt? 

Warum denn? 

Weil Sie einen Stand aufgeben, für den Sie Beruf 
befigen und eine Bahn ——— die — mit Talent be⸗ 
treten haben. 

Bin ich dazu nicht gezwungen, da mir das Vorurtheil 
gegen meinen Stand in meinem Glücke hinderlich iſt? 

Vorurtheil! Sie haben Recht, es iſt nur ein Vorur— 
theil und ich vermöchte mich am Ende darüber hinwegzu⸗ 

Schiffzieher und Gafſenkehrer. II. 12 
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fegen, allein die Nahbarn, die Belannten, das dumme 
Wiener Volk, fie werden mi am Ende den Fleckſieder⸗ 
Kaſperl taufen, nein, nein, es geht nicht, Ste müflen fort 
vom Theater, aber mit dem Fleckſieden ift’8 auch nichts, 
dazu hat die Milli keine Neigung, wir müſſen daher an 
einen dritten Stand denken und ich meine, Sie thun am 
Hügften, fi) an die Geige zu halten. Sie haben den 
„Kaſperl als Primgeiger“ gefpielt, verfuchen wir’s einmal, 
ob wir nicht den Wenzel Wuk als Primgeiger zur Auffüh- 
rung bringen. Sch Habe bereits meine Idee darüber, ich 
werde Sie bei Mozart einführen, id) hab’ bei ihm einen 
Stein im Brett, er wird Ihnen an die Hand gehen und 
da kann's nicht fehlen. 5 

Ah, Herr Rindum, erlauben Ste mir, Sie Bater zu 
nennen und Ihnen dankbarjt die Hand zn küſſen. 

Schon gut, ſchon gut. Wenn Sie den Kafperl abge, 
rain haben, laſſen Ste fi bei uns fehen. Gott be- 
ohlen! — 
Wenzel hätte nad) feiner Entfernung jubeln und ſprin—⸗ 
gen mögen, fo glüclich fühlte er fi, da fiel ihm plöglich 
die Fuhrmannin ein und er murmelte: Arme Direktorin, 
“ fie wird eine böfe Miene zu dem neuen Spiel machen, e8 
thut mir leid um fie, ich bin ihr zu Dank yerpflichtet, allein 
was kann ich thun? es muß fein, vielleicht findet ſich ein 

Zuder, ihr den bitteren Trank zu verfüßen. 
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Ä Zechzehntes Aapitel. 
Der sand und — Gattin. 


Adele Baillou, die Sen der Engel, die Zauberin, be 
fand fih in einer ängftlihen Spannung. 

Ihre Situation war eine gefährliche, fomit eine peins 
eo geworden und durch wen? Durch Pierre, ihren 

atten. 

Seit dem flüchtigen Beſuche des Dale beſchaftigte fie 
das Ereigniß mit dem Rubinenfhmu 

Die koſtbaren en — ihr Verderben her⸗ 
beiführen. 

Adele war bereits zur Kenntniß der ganzen Affaire 
zwiſchen der Fürſtin und der Lieferantin-gelangt, fie wußte, 
daß Nemeſchy als Verkäufer des Schmudes vor die Polizei 
‚geladen, daß er aber nicht erjchienen war. 

Wo befand er fich? 

Hatte Pierre die Stadt und das Land verlafien — 
Mittel befaß er genug dazu — dann gab es mod, wie 
Adele meinte, eine Möglichkeit, fi) zu behaupten; die un⸗ 
glüdliche Frau wußte eben nicht, daß dur die Affaire Per 
trowich⸗Roſalie, welche zu erniren fie mitgeholfen hatte, der 
Boden unter ihren Füßen unterminirt war. 

Sie machte ſich gefaßt, wegen des Schmudes Auskunft 
geben zu müſſen und: hatte die Angabe bereit, fie habe ihn 
den Baron Nemeſchy zum Verkaufe übergeben, 
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Ihr Vertheidigungéplan, wie fie ihn im Geifte ent—⸗ 
warf, war auf die Abweſenheit Pierre's baſirt, und da 
man allezeit was man wünſcht, auch glaubt, ſo ſchlug die 
Anſicht von der Flucht ihres Gatten immer tiefere Wurzeln. 

Aus dieſer Täuſchung wurde ſie durch ihren Verbün⸗ 
beten Otto Ruckmann geriſſen, der ganz beſtürzt zu ihr 
kam und ihr mittheilte, Nemejchy habe wieder das Land⸗ 
haus in Baumgarten zum Zufluchtsorte gewählt und ver- 
lange nad) ihm, Ruckmann, um fi mit ihm zu befprechen. 

Er weilt alfo nod immer hier! rief Adele, von diefer 
Hiobspoft ‚nicht minder aufgeregt wie der Agent. 

3 fagte es Ihnen fchon bei unferer erften Beſpre⸗ 
hung, ſetzte fte klagend Hinzu, daß er nicht ruhen wird, bis 
er ſich und uns inis Unglück geftürzt. 

Rudmann ballte die Fauft und rief: Er ſoll e8 nicht, 
das Landhaus foll fein Grab werden! 

Die Drohung fand Anklang bei Adele, hatte fie doch 
ſchon früher mit dem Agenten den Plan gefaßt, Pierre in 
„eine Falle zu loden und num war er felbit hineingegangen. 

Wohl felten dürften zwei Berfonen mit fo gleichartigen 
Empfindungen fih zu einem Unternehmen vereiniget haben. 

Adele und Rudmann waren dur das Erfcheinen des 
Schiffziehers in ihrer Eriftenz bedroht worden, damals fühl: 
ten fie Furcht vor ihm und Abfchen. 

Mittelft der erfteren zwang er fie zu fchweigen, wan⸗ 
delte auf jeiner verbrecherifchen Bahn fort und befchwor die 
» Gefahr über fih und über fie herauf. 

Der Abſcheu Beider, die ſich in folder Weiſe bedroht 
ſahen, verwandelte ſich in Haß und Wuth. 

Ste ſtimmten wie in Allem auch darin überein, daß, 
um ſich von dem entſetzlichen Menſchen zu erlöfen, zu dem 
Entfeglichen gegriffen werden müffe. 

Er will den Schauplatz nicht verlaffen, fagte Adele, 
— er ſoll bleiben und hier verſchwinden. 
Nun begann man das „Wie“ zu beſprechen und die 


! 
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Verbündeten entwarfen gemeinfchaftlih -einen Plan, an 
deſſen Ausführung ohne Verzug gegangen wurde. 

Worin diefer Plan beftand,, fol der Leſer erfahren, 
indem wir die Handlung dramatifch fi) abfpielen laſſen. 

Man wird fich der Befchaffenheit des Landhaufes im 
Baumgarten noch erinnern. 

Dort befand fih noch Alles in der früheren Ver- 
faſſung, im Hofe Zürl, der Fanghund, an ber Kette, im 
Hinterftübchen die Furzfichtige nnd ftodtaube Magd Doro- 
tbea, in der Vorderftube, von wo man mittelft zehn Stu: 
fen nach der thurmartigen "Erhöhung, die „Ausſicht“ ge⸗ 
nannt, gelangte, Hatte fich wieder der wackere Baron bon 
Nemeſchy einquartiert. 

Der Schiffzieher lag auf dem Sofa ausgeſtreckt nnd 
erwartete feinen Freund Rudmann. 

Sein Ideengang war ungefähr folgender: Sp nahe 
dem Ziele und heute ift e8 bereits verjchwunden. Der Ba- 
von Nemeſchy Hat feine Rolle ausgeſpielt, nun Heißt es 
wieder eine Umgeftaltung —55 und neue Plane er: 
finden. Dieje verdammte Klein, die mid chen jo betrog, 
“wie den Yeihamtsfaifier, u mir zum zweiten Male 
Schaden und an ihr liegt. e8 micht, wenn fie mich nicht mit: 
‚reißt. Sie und die Tante Margarethe, der ih alfe Qualen 
des Schiffzuges an den Hals wünſche, verſetzten mich in 
die Bedrängniß. In dieſem Weibe ſtedt eine Hölle von Liſt 
und Schlauheit, welcher Satan mag fie von Stadt Steier 
herab beichworen haben? Sch Habe das Koch in der. Thüre 
zu Spät entdedt und wurde belauſcht. Die Feilhauerin weiß 
pon meinen Munden und Shöpfte Verdacht, das. verrieth 
mir ihr Blick, dazu bie Dorladung von der Bolizei, wobei 
die Feilhauerin die Hände im Spiele hat, es blieb mir 
nichts übrig, als mic zu ſalviren. Ruckmann muß mm 
hordei, mie die Dinge in Wien ftehen, wenn ſich der 
Sturm gelegt haben wird, wage ich mich wicber in's offene 
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Meer, dießmal werde. ich mich wieder franzöfifiren, ber 
Mutterfprache zu Liebe, die Sprache der Jugend bleibt - 
dem Menſchen durch's ganze Leben die liebſte und an- 
genehmite. 

Wir führten diefen Monolog an, um darzuthun, daß 
bie Gefahr den Unternehmungsgeiſt Bierres nicht ge» 
lähmt Hatte, daß feine Zuverſicht und fein Muth nicht ge» 
beugt waren. u 

Der erwartete gent fand ſich ein. und fpielte die im 
Voraus feſtgeſetzte Rolle. 

Unglücklicher, fuhr er den Flüchtling barſch an, was 
machſt Du hier? 
| Ich ruhe aus, antwortete der Andere gelaffen. 

Don Deinen Thaten! 

Was weißt Du von meinen Thaten ? 

Ganz Wien ſpricht davon. 

Das ift jehr fchmeichelhaft. 

Unfeliger, Du kannſt noch feherzen? 

Bah, ſoll ich etwa klagen, und den Kopf verlieren wie 
Du? Was ſpricht man? laß hören. 

Die Geſchichte mit dem Rubinenſchmucke iſt in aller 
Leute Munde. 

Meinſt Du den, welchen ih an die Oppenheim ver⸗ 
faufte? | 

Den meine ih und feinen anderen. Der Schmud- 
‚wurde von dem Fürften Neuberg bei dem Juwelier Mad 
gefauft, die Fürftin wußte davon, und wähnte ihn für fich 
betimmt. Die Lieferantin erſchien mit dem Schmud im 
Theater, die Fürftin erkannte ihn, glaubte in ihr die Ne- 
benbublerin zu fehen, und e8 gab Skandal. Die Jüdin, 

um fich zu rechtfertigen, nannte Did) als Verkäufer und 
‘ber verhaftete Hofrath Kriegl beftätigte es. Die Polizet, 
mit der Unterfuchung beauftragt, will nun wiffen, wie Du 
zu dem Schmude gelangt bift? : 

Nemeſchy ſchüttelte den Kopf und verſetzte: 





zur Sk 


Die Verwicklung ift mir unangenehm. Indeſſen erblide 
ich darin feine befondere Gefahr für mid. Meinſt Du, daß 
die Polizei nicht auch andere Dinge von mir. zu erfahren 
wünfcht? 

Fa wohl. Das ift nicht Altes. 

Ih dachte mir’s, ſprich weiter. 

Man redet in der Stadt von nod) einer Affaire, in 
welcher Du zır meiner größten Verwundernng ! wieder -eine 
Rolle fpielft. 

Der Schiffzieher fchaute den Agenten mit erweiterten 
Angen an und fagte: :Was foll das für eine Rolle fein? 

Der Sohn des Leihhausbeamten Dietrih, auf deffen 
Beranlaffung Nofalie Klein verhaftet wurde, hat den Baron 
Nemeſchy an der Seite der Sabrilantenstochter geſehen und 
hat bei der Polizei angezeigt, daß er in dem Baron Res 
meſchy jenen Menſchen erkannt habe, welcher im Vereine 
mit der Klein an dem Unglücke feines Vaters Schuld trage, 
der aber damals den Namen Petrowid trug. 

Der Schiffzieher ballte die Fäufte, Inirfchte mit den 
Zähnen und rief: Hund von einem Bettelftudenten, wenn 
ih ihn antreffe, gleichviel wo, — ich ihn wie einen 
Wurm. — 

Ruckmann ſtellte ſich erftaunt und nod) mehr erſchreckt 
und rief: Peter, iſt es möglich, daß Du auch dabei bethei⸗ 
ligt warſt? Davon wußte ich ja kein Sterbenswörtchen — 

Der Schiffzieher entgegnete mürriſch: Laſſen wir das 
bei Seite, ich befinde mich nicht in der Laune, über Dinge 
zu deliberiren, die hinter mir liegen, mir macht die Gegen⸗ 
wart genug zu ſchaffen. 

Wer hat dieſe Kalamität heraufbeſchworen? Wärum 
haſt Du, nachdem Du 30,000 Gulden für die Edelſteine 
einnahmſt, nicht das Weite geſucht? 

Der Schiffzieher verſetzte: Weil ich der Baron Ne⸗ 
meſchy war und nicht Oit⸗ Ruckmann. 
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Und felbſt jegt noch, fuhr diejer fort, warum zögerft 
Du? Was Haft Du bier noch zu hoffen? 

Nemeſchy zuckte die Achjeln und antwortete: Mein 
Schiff iſt leck geworden, ich leugne es nicht, indeſſen gebe 
ich den Gedanken es zu retten noch nicht auf. Ich rechne 
dabei auf Dich — 

Auf mich, nimmermehr, thu' was Du willſt, ich be⸗ 
trete dieſes Hans nicht wieder, Du haft mich ohnedem ſchon 
verrathen. 

Dito, Du fpridft ein hartes Wort, ih weiß nichts 
von einem Verrath, erkläre Did. . 

Der Lefer wird in der Szene, fo meit fie bis jetzt 
vorgefchritten, die Lüge von der Wahrheit zu unterjcheiden 
er und die Abſicht, die Ruckmann damit verband, Leicht 
-  errathen. 


Der Agent, zur Erflärung aufgefordert, beeilte ſich, 
fie zu geben. . 

Heute Morgens, begann Ruckmann, erjhien eine Dame 
in meiner Wohnung, die fi mir als Adele Baillou prä- 
fentirte und Deine Adreffe zu wifjen verlangte. Ich entjann 
mid) wohl, daß ‘ich diefe Frau auf Deinen Wunſch auf der 
Nedoute verfolgt Hatte, allein ich hielt nichtsdeftomeniger 
zurüd und leugnete, den Baron Nemeſchy zu kennen. Dar- 
auf Hin wurde Madame böfe und fagte: Ich erſuche Sie, 
mir gegenüber jede DVerftellung bei Seite zu ſetzen. Wenn, 
Ste den Baron Nemeſchy nicht kennen, fo wird Ihnen viel⸗ 
leicht Peter Müller befannt fein. 

Auf meine Frage, wie fie dazu fam, das zu erfahren, 
gab fie mir die Auskunft, Du felbft Habeft fie, im Falle 
fie Deine Adreſſe benöthigen follte, an den Agenten Ruck⸗ 
mann gewieſen. 

Das ift wahr, murmelte Pierre, e8 geſchah bei Gele⸗ 
genheit meines Eintreffens, damals konnte ich nicht wiſſen, 
welche Wendung meine Geſchäfte nehmen würden. 
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Ich Habe alfo ein Recht zu behaupten,. daß Du mic 
verrathen Haft. 

Diefe Madame Baillou, tröftete ihn der Schiffzieher, 
ift uns nicht gefährlich, von ihr haft Du nichts zu beforgen. 

Woher kennſt Du fie, was haft Du mit ihr zu fchaffen? 

Das find Dinge, die Du nicht zu wiſſen braudjit. 

Meint Du? Wozu mußte ich die Wohnung im Nach—⸗ 
barhauje, welche an jene der Baillou ftieß, miethen? Du 
‚Haft, wie der Augenschein mich lehrte, die Mauer durchbro⸗ 
hen und Madame bejtohlen — 

Und fie fchwieg und ließ mich gewähren. Daraus 
folget, daß fie Gründe hat, mich zu fchonen, das genüge 
Dir. Was wollte fie eigentlih von Dir? 

39 fagte Dir e8 ja ſchon, fie begehrte Deine Adreffe. 
ozu 

Sie behauptet, in dringender Angelegenheit mit Dir 
ſprechen zu müſſen. 

Der Schiffzieher beſann fich, da er auf Ruckmanns aktive 
Hülfe wenig mehr rechnen konnte, fo glaubte er die Unter- 
ftügung feiner Frau in Anfprud nehmen zu Munen und 
geftattete Ienem, den Wunſch der Dame zu gewähren. 

Damit erfüllte er die geheime Abficht feiner Gegner, 
welche diefe Szene erfonnen hatten, um Madame Batllosi 
noch dem Landhaufe zu bringen, ohne daß in dem Schiff⸗ 
zieher eine nung ihres Einverjtändniffes mit Ruckmann 
erwachte. u 

Die Duntelheit hatte die Gegend bereits umflort, als 
Adele, zum Manne verfappt, in dem Landhaufe eintraf. 

Türk jhlug an, Pierre wurde aufmerffam und blieb 
auf ber Huth. 

Die junge_Frau trat in die Stube, deren dicht geblen- 
dete Fenſter von außen nicht erkennen ließen, daß fie durch 
eine brennende Kerze erhellt war. | 

Die Angekommene warf fich wie erjchöpft iu einen Arm⸗ 
feifet und fagte: Ich bin faft entathmet, der Weg ift weit, 
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Ste kommen doch nicht zu Fuße? 
Außerhalb der Linie verließ ich den Wagen, Ihre Lage 


fein, fiel ihm die Dame höhniſch in's Wort, doc genug von 
dem, was fih nicht mehr ungefchehben machen läßt. Sie 
fennen die Situation und ich frage Sie, was gedenten Sie 
nun zu beginnen ? 

Der Schiffzieher verfegte: Vorläufig Halte ih mich 
verborgen — 

Und wenn. e8 Ihnen gelingt, fi) einer Verhaftung zu 
entziehen, was dan? ‚ 

Dann werde ich mid nad) Ungarn begeben, _ verjegte 
Pierre mit einem Tone, welcher erkennen ließ, daß er an 
feine eigenen Worte nicht glaubte. . 

Adele ſtellte fih, als Halte fie die falſche Münze für 
echt und fuhr fort: Sie hegen demnad nicht die Abficht, 
mich zu verderben? 

Ich verwahre mich dagegen, als ob ich fie je gehabt hätte. 

Sn diefem Falle übergeben Sie mir jenes Dokument, 
welches meine Treiheit gefährdet. 

Befände ich mich bereit8 in Sicherheit, ich würde feinen 
Anftand nehmen, es zu thun, vorläufig jedoch muß id, das 


Falfifitat behalten, es bildet meine einzige Garantie gegen einen _ 


Berrath von Ihrer Seite. 
Ihre Angabe ift ein bloßer Vorwand, Sie wifjen recht 


+ wohl, daß Sie von mir nichts zu beforgen haben, während 


“ 
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im Gegentheile ich keinen Moment vor Ihrer Tücke ſicher 
bin. Sie haben fih duch PVerbreden in Gefahr gebracht 
und werden, abgefehen daß ich bereits Schaden litt, mid 
ganz unglüdliih machen. Mein Entſchluß ift gefaßt. 
Pierre fpigte die Ohren und fragte mit erheuchelter 
Gleichgültigkeit: Was gedenken Sie zu thun? Ä 


Was man tin einer Situation wie die meinige thun 


muß. Durch die Schmudaffaire bin ich fompromittirt. 

Durch wen? 

Durch den Fürften Neuberg. Von der Polizei gedrängt, 
mußte er befennen, die Edelſteine mir verehrt zu haben, 
damit ift mir die Möglichkeit entzogen in Wien meine bie» 
berige Stellung zu behaupten. Zu diefem Umſtande gejellt 
fh nun nod die Gefahr, die mir von Ihnen droht, um 
nun außer der Eriftenz nicht auch noch die Freiheit einzu- 
büßen, werde ich mindeſtens letztere zu retten verfuchen. 

Der Shiffzieher erfchrad. Ä 

Die Flucht Adele’s beraubte ihn des von ihr gehofften 
. Beiftandes und entzog fie feinem Einfluße, während fie aus 
ficderer Ferne noch immer in der Lage war, ihre Pfeile 
nah ihm zu fenden. ! ur 

Die Nachtheile waren zu offenbar, um ihnen nicht vor» 
zubeugen. 

Pierre fah ein, die Saiten zu ftraff geſpannt zu haben, 


ein zur Verzweiflung getriebener Gegner, der nichts zu ges 


winnen und Alles zu verlieren Hat, ift doppelt gefährlich, 
dem Uebel mußte daher durch einen Vergleich geftenert wer⸗ 
den, — wir fagen Vergleich, da Pierre das Falfififat her» 
auszugeben nicht gewillt war. Ä 


In Folge biefes Entfeluffes begann er fih feiner Gat- - 


tin in allerlei Windungen des Gefpräches zu nähern, bediente 
fi eines zuredenden freundfchaftlichen Tones, verfchwendete 
Derjprehungen und Betheuerungen und rüdte endlich mit 
jeinem Borfchlage heraus, welcher dahin ging, Adele möge 
ihre Abreife verzögern, ihn von der Lage der Dinge in 
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Wien in Kenntniß ſetzen und wenn dieſe in der That ſo 
gefährlich geworden, daß Pierre nur durch eine Flucht ſich 
zu retten vermöge, ſo werde er dieſe antreten und ſeiner 
Gattin das Falſifikat übergeben. 

Madame Baillon ging dem Anfcheine nach mit Wider⸗ 
Streben den Vergleich ein, im Grunde ihres Herzens aber 
jubelte fie, denn thatfächlich dachte fie Wien nicht zu verlaj- 
fen, fondern wollte fich mit Pierre, ohne daß es ihm auf 
fiel, auf guten Fuß fegen, fein Vertrauen gewinnen und 
‚ihn dann im Vereine mit dem Agenten für immer unſchäd⸗ 
lich machen. 

Nachdem die beiden Gatten fi zu gegenfeitiger Unter» 
ftügung geeinigt hatten, verlieh Adele das Landhaus uud 
eilte fort in der Richtung gegen die Stadt. 

Eine kurze Strede außerhalb Baumgarten harrte eine. 
geſchloſſene Kaleiche, die fie beſtieg. 

. In dem Wagen faß Otto Rudmann, welcher fie bes. 
gleitet hatte, um das Ergebniß der Zufammentunft zu er 
erfahren. | - 

Nun, fragte er, was haben Sie ausgerichtet? 

Es ift Alles nad) Wunſch gegangen, verfegte Madame 
Baillou, die fingirte Abreife verfehlte die beabfichtigte Wir- 
fung nicht, er zeigte ſich nachgiebiger und verſprach bei ge⸗ 
ſtiegener Gefahr abzureiſen. 

VUnd Sie glauben daran? 

Es fällt mir nicht ein. Wir bleiben unſerem Vorhaben 
getreu. Sch Habe heute erreicht, daß ich das Zandhaus zu 
jeder Zeit betreten kann, ohne daß Pierre Verdacht ſchöpft, 
ich werde zwei Tage verſtreichen laſſen, und dann die Nachtzeit 
zum Beſuche wählen. Ste müſſen mid begleiten und ohne 
daß Pierre es merkt, in das Landhaus zu gelangen traten. 
Bei diefer Gelegenheit werden wir uns von dem Unhold 
befreien. Die Detaild des Planes will ih erwägen, und 
Ihnen übermorgen mittheilen. Bis dahin vermeiden wir es, 
uns zu fehen, wir müffen vorfichtig fein, ich habs gewiſſe 
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Phyfiognomieen wahrgenommen, die dem Haufe, wo id} 
wohne, eine anffallende Aufmerkſamkeit widmen. Dieß ift 
auch der Grund warum ich zu dieſen nächtlichen Sängen 
Männerkleidung wählte. 


Der Agent verfprah fich ebenfalls der nöthigen Vor⸗ 


ſicht zu befleißen. 

Auf dem Glacis angelangt, verließen Beide den Mieth⸗ 
wagen, gingen noch eine kurze Strecke mit einander, Stunde 
und Ort des nächſten Zuſammentreffens feſtſetzend und 
ſchieden dann, entgegengeſetzte Richtungen einſchlagend, um 
in ihre Wohnungen zu gelangen. Sie wähnten "unbemerkt 
ihre Bahn zu wandeln, ſie irrten ſich; der ſchlaue Fuchs 
findet in dem Jäger feinen Meiſter, der glatte Aal entfchlüpft 
der nadten Hand, iſt ſie aber klug bekleidet, entgeht er ſeinem 
Schickſal nicht. 


Auch die ſchöne Zauberin fand ihren os und die 


borfichtig bekleidete Hand. 


Siebjehntes Kapitel, 


Der Amtsdiener En beginnt feine Operation. 


Herr Hofrath von Beer befand fich in feinem Bureau, 


als der alte Luchs, fein Faftotum, eintrat. 

Wie man fi erinnern wird, Hatte der Polizeidirektor 
dieſem die Eruirung des Verhältniſſes zwiſchen Madame 
Baillou und dem Baron Nemeſchy aufgetragen und er er⸗ 
fchten nun vor dem Chef, um Rapport zu erftatten. 


* 
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Herr Hofrath, Bea der Amtsdiener — diele Charge 
bekleidete Luchs — ich komme, gehorfamft zu melden, was 
ich Alles entdeckt habe. 

Laß Er hören. Er macht ein vergnügtes Geficht, das 
Läßt Schließen, daß Er Wichtiges in Erfahrung gebradt. 

ni | .- ohne arrogant zu fein, Tagen, daß dem wirk⸗ 

o ift 

Er hat aljo wirklich einmal Glüd gehabt? 

Wie e8 beliebt, Herr Hofrath. Es ift für unſereins 
fehr traurig, dag man alleweil unfere Erfolge dem Glüd 
in die Schuhe ſchiebt, während die Mißerfolge jedesmal 
bem Unverftand in Rechnung gebracht werden. Hätt' ich 
nichts erreicht, fo würde es geheißen Haben: „Er ift und 
bleibt ein bornirter Kopf!“ 

Luchs, Er fängt an empfindlich zu werden, in au 
Stellung kann Ihm das nur fchaden. 

Um Bergebung, Herr Hofrath, ich diene achtunbzwan⸗ 
sig Jahre, wenn meine Stellung noch immer die eines 
— iſt, ſo iſt das ſehr traurig, aber nicht meine 

Schuld. Ich ſchmeichle mir, namentlich zur Zeit der Keuſch⸗ 
——— Material geſammelt zu haben — 

Nun ja, ſeine Verwendbarkeit iſt nicht zu leugnen, 
man wird auch ſehen, wos ſich thun läßt, es iſt ja noch 
nicht alle Tage Abend 

Bei mir, Herr hofrath, iſt der Abend, ich meine den 
Lebensabend, ſchon da. Ich fürchte, die Nacht wird mich 
— als Amtsdiener treffen und barob ein finfteres Geficht 
- machen. 

Herr von Beer lachte und fagte: Nur Geduld, Lieber 
Quchs, es wird ſchon beffer werden. Er hat vorhin. Seinen 
Verftand in Schu genommen, während ich Sein Glüd 
hervorhob. Damit befindet Er fi im Irrthume. Man be=. 
lohnt nicht die weiſen Feldherrn, fondern die glücdlichen. 
Was nügen Geift, Wiffen und andere gute Eigenſchaften, 
wenn man Fein Glück hat. Mir ift ein dummer Kerl, dem 
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Alles gelingt, ſchätzenswerther, als ein Philoſoph, der einen 
Bock um den anderen ſchießt. Ich betrachte es daher als 
eine der größten Schmeicheleien, wenn ein Höherer zu mir 
ſagt: „Herr Hofrath, Sie haben Glück!“ | 

Luchs zuckte die Achjeln und verjekte: Es ift möglich, 
daß ich als Hofrath auch fo denken würde, als Amtsdiener 
bin ich anderer Anficht, das Gehirn richtet fi nad der 
Charge, daher mag auch der Spruch entjtanden fein: Wem 
Gott ein Amt gibt, dem gibt er auch Verſtand — 

Da aber Verſtand ohne Glück nichts nütt, fo gibt es 
troßdem der Unbrauchbaren eine Menge in den Aemtern. 
Er fieht demnach, daß meine Anfiht immer die richtige 
‚bleibt. Jetzt aber kommen wir zur Sade. Was hat Er 
eruirt ? 

Madame Baillou fteht mit dem Agenten Otto Ruck⸗ 
mann in Verbindung, ich jah fie einmal ihn beſuchen und 
ein zweites Mal bemerkte ich wieder, daß er zu ihr in’s 
Haus ging. 

Die junge, fchöne Dame wird doc mit dem alten 
häßlihen Patron in keinem zarten Verhältniffe ftehen ? 

Auch ich glaubte desgleichen nicht fupponiren zu follen, 


und Schloß demnach, daß die Verbindung andere Zwecke has 


ben müffe. Ich glaube, fie auch gefunden zu haben. Eines 
Abends verfolgte ih Madame Baillou und zwar zu-Wagen 
bis nad Baumgarten. Sie begab fich in ein abfeitiges 
Häuschen und als ih am anderen Tage Erfundigungen im 
genannten Orte einzog, fagte man mir, jenes Landhaus ge- 
höre dem Agenten Rudmann. 

Ah, machte Herr von Beer und wirbelte fi) vergnügt 
die Hände. 


- Auf feine Frage, ob Rudmann und Madame Baillou 


dort zuſammen getroffen? antwortete Luchs: Das war nicht 
der Fall, auch hielt ſich Madame dort nicht lange auf, ſie 
hatte ar einen Beſuch abgeftattet. 

em 
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r sus zudte die Achfeln und verfekte: Wer kann dad 
wiſſen! 

Er ſoll es wiſſen! rief der Hofrath eifrig. 

Ich werde es eruiren, allein Alles auf einmal geht 
nicht in den Korb. Ich forcire Nachforſchungen ungern, 
denn man verdirbt oft mehr damit, als man gewinnt. 
dem beſagten Landhauſe befindet ſich ein wachſamer Hund, 
der jeden Fremden auf dreihundert Schritte Entfernung 
ſignaliſirt. Angenommen, es befindet ſich nun in dem Land⸗ 
hauſe Jemand verborgen, zum Exempel, der gewiſſe Baron 
Nemeſchy, ſo wird er, wenn man ſich von der einen Seite 
nähert, auf der anderen enffliehen. 

Wir werden das Haus umſtellen. 

Am Tage kann man ſich dem Hauſe nicht ungeſehen 
nähern und des Nachts hat der Gegner mehr Vortheile wie 
wir und dann, warum follte man wegen eines einzelnen 
Menſchen eine Kompagnie Soldaten ftrapaziren. Sch glaube 
eine viel bequemere und zunerläffigere Methode gefunden 
zu haben. 

Laß Er hören. 

Ruckmanns Landhaus befindet fih unter der Obhut 
einer alten Magd, die ftoctaub und Turzfichtig iſt. Dieſe 
Perjon, welche Dorothea heißt, kommt täglich zum Mebger 
um Fleifch einzukaufen, auf diefe Magd bafirt fih mein 
Unternehmen. 

Sets’ Er mir Seinen Plan. auseinander. 

Um Bergebung, Herr Heofrath, man fett ſich erft am_ 
bie Tafel, wenn die Speifen fertig find, die meinige tft 
noch nicht ausgefocht. Geftern war Madame Baillou wie 
der in dem Landhaufe und zwar ald Mann verkleidet. Der 
Kutſcher des Miethivagens fagte mir fpäter, fie ſei von 
einem Herrn begleitet gewejen, der den Wagen nicht ver⸗ 
fteß, fondern vor dem Orte ihre Rückkehr abwartete. Die 
Berfonsbefchreibung ließ mid) in dem Herrn den Agenten 
Ruckmann erkennen. Diefer Menſch it aljo offenbar mit 


\ 





— 131 — 


im Spiele, nur weiß man nicht, wie weit er verflochten tft, 
da er fein eigenes Landhaus nicht betrat. Zur Ausführung 
defien, was ich vorhabe, bendtbige ich zwei handfefte, ſchlaue 
Polizeiſoldaten, die ſich als Landburſchen verkleiben werben. 
Diefe Polizeijoldaten bitte ich mir auf einige Tage zur 
Dispofition zu ftellen und ich hoffe mit ihrer Hülfe einen 
glüdlichen Fang zu machen. | 

Seine Idee, die verdächtige Sippfchaft in corpore zu 
faljen, hat unleugbare Vortheile, fie beſeitigt mit Einem 


Schlage alle Ausreden und Ausflüchte, und verkürzt den. 


Prozeß. Sch billige fie daher, meine jeboch, es dürften zwei 
Mann zu wenig fein. | . 9 
‚ Um Vergebung, Herr Hofruth, nicht die Quantität, 
Ehe Qualität macht's, ich werde mir die Subjelte aus» 
uchen — — 

In's Himmels Namen, handle Er nach Gutdünkeg, 


aber jei Er auf der Hut, damit Ihm fein Glück treu bleihe. - 


Der alte Amtödiener machte feine Berbeugung und 
entfernte ſich. 

An demfelben Nachmittage fpazierten brei Männer auf 
der, Straße gegen Baumgarten. 

Sie trugen die fihlichten Kleider des Landes, ihr 
Aeußeres entſprach ihren Gewändern. 

Es war der alte Luchs und bie beiden verkleideten 
Polizeiſoldaten. 

Der Amtsdiener ging gemüthlich zwiſchen den ſelbſtge⸗ 
"wählten Gehülfen einher. | 

Wir werden alfo in Baumgarten förmlich einquartiert? 
frogte der größere der Soldaten. ur 

So ift e8, mein lieber Stod, verſetzte Luchs, damit 
ſoll aber keineswegs gefagt fein, daß Ihr Euch auf Die 
faule Haut legen könnt'. Es mird Euch in ben Haufe, 
wohin ich Euch bringe, nichts nbgehen, aber Ihr werdet 
wachſam bleiben müſſen Zag und Naht... , - . - 

Schiffzieher und Gafſenkehrer. II. oa. 1 
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Habt Ihr den Leuten die Einquartierung Ihon ange: 
jagt? fragte der andere Soldat. 

Ya wohl, mein lieber Kipfl, verſetzte Luchs, das Un 
ternehmen erheifchte es, die Leute in's Vertrauen zu ziehen, 
und das ift meinerfeitS bereits effektuirt. Ihr dürft das 
Heus nicht verlafjen, Cuere Anwejenheit muß ein Geheim⸗ 
niß bleiben. 

Und Ihr, Herr Luchs, werdet Ihr uns verlaffen ? 

Ihr werbet von mir Inſtruktionen erhalten, worauf 
aufs Pünktlichite zu achten, was ich thun werde, geht Guch 
nichts an. Ihr müßt Euch die Affaire beiläufig jo vorſtel⸗ 
len: Sch bin bie operirende Truppe, Ihr Beide bildet mei⸗ 
nen Sukkurs, ſobald Ihr gerufen werdet, müßt Ihr kommen. 

Ich bin kurios, ſehr kurios, fagte der, welcher Kipfl hieß. 

Es wird mir lieber fein, wehn Ihr die Kuriofität bei 
. Seite fett und bie Attention zur Hand nehmt. Ah, da ift 
die Hütte, treten wir ein. 

Die verfleideten Soldaten folgten ihrem Führer. 

Mein Iieber Ringelmann, fagte Luchs zu dem Bauer, 
dem die Hütte gehörte, da bringe ich die beiden Studenten, 
von denen ih mit. Euch —— Habt Ihr die bewußte 
Stube a 

a, Herr Luce. 

Kr möcht Euch Toben, da Ihr aber dafür bezahlt wer- 
det, jo wär’ das Lob hinaus geworfen, ich aber verfchwende 
nichts, nicht einmal Worte. Ihr ſteckt das Geld ein und ich 
behalte mein Lob. Während der Zeit, fo diefe beiden- kaiſer⸗ 
lichen Diener hier verweilen, werdet Ihr ihnen täglich zwei 
Mahlzeiten verabreichen und Brot fo viel fie verzehren. 
Eifen können fie nach Luft, dagegen trinken dürfen fie nur 
Waffer. Wehe Euch, wenn Ihr ihnen Wein, Bier oder gar 
noch Schlimmeres verabreiht. Noch mehr, Ihr müßt invi⸗ 
giliren, daß die Studenten Feine Spirituoſen in's Haus 
ſchleppen, überhaupt, daß Keiner von ihnen das Haus ver⸗ 
läßt. So, mit Euch Hin ich vorläufig fertig, nun wend’ id 
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mid an Euch! Hier ift die Stube, wo Ihr wohnen mer- 
det. Tretet an's Fenfter, was feht Ihr dort? 

Ein Fleines Landhaus. 

Ihr habt doch Beide gefunde Augen und feid auch nicht 
harthörig ?. j 

Wir fehen und hören gut. 

Euere Väter haben ihre Schuldigfeit gethan und vers 
dienen dafür eine Nemuneration. Selbiges Landhaus ift der 
Gegenſtand Euerer Wachſamkeit. Ich habe deßhalb diefe 
Hütte zum Obſervatorium gewählt, weil man von hier aus 
das Thor des Landhauſes im Auge hat. Ihr werdet nun 
am Tage aufpaſſen, ob und wer in jenes Haus hinein oder 
aus demſelben herausgeht. Des Nachts, könnt Ihr wohl 
nichts ſehen, trotzdem aber muß der Poſten beſetzt bleiben 
und es wird auf den Ton meines Signalpfeifchens ggewar- 
tet. Sobald Ihr diefes hört, fpringt Ihr Beide aus dem 
Fenſter und fommt mir auf's Eiligfte zu Hülfe Das Näm⸗ 
liche thut Ihr auch, wenn ich das Signal am Tage gebe. 
Wie Ihr fehet, habe ich in diefe Stube nur ein fehmales 
Bettlein ftellen Lafjen, fo daß nur Einer von Euch darauf 
ausruhen kann, denn der Andere muß ſtets auf bem Poften 
am Fenſter bleiben. Die Ablöfung geſchieht vom zwei zu zwei 
Stumen und das Fenfter bleibt Tag und Nacht beiegt. 
Noch Eins. Wie Ye Spirituofen verbiet’ ih Euch auf's 
Strengfte jeden Verkehr mit Frauenzimmern. Im Haufe gibt’s 
feine, die Euch zu Böſem verleiten könnte, aber es Tann 

vorkommen, daß eine oder die andere Dirne an dem Wacht- 
fenfter vorbei, über's Feld geht; laßt jede paſſiren, ohne 
fie anzufprechen, eine mündliche Unterhaltung trägt Beiden, 
jelbjt "wenn nur Einer das Verbot überfchreitet, fünfund- 
zwanzig ein, daß ich damit feine Dufaten meine, werdet Ihr 
begreifen; folitet Ihr Euch zu Weiterem als zu bloßer Kon⸗ 
verfation hinreißen laffen, fo garantire ih Euch Vierzig, ja, 


je nach dem Bergehen kann die Zahl fogar auf Sechzig fteigen. . 


‚Die nämliche Taxe gilt auch bei dem el: bon. Spiritu- 


, 
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ofen, der Spig wird mit Vierzig, ein ausgewachlener Rauſch 
mit Sechzig gebüßt. Habt Ihr mich vörftanden? 

Boffommen, Herr Luchs. 

Dann darf ich beruhigt von dannen und an meine Arbeit 
gehen. Ihr bleibt von jett.ab Euch ſelbſt überlaffen. Haltet 
- die verborgenen Waffen in Stand und feid zu jeder Stunde 
des Signals gewärtig. Ich verfehe mich, dag Jeder feine 
Schuldigkeit thue. 

Damit verließ er die Stube und bie Hütte. 

Stod und Kipfl, das waren die Namen der verklei⸗ 
beten Polizetfoldaten, blieben zurück, der Erftere bezog die 
Bade am Ferfter. j 

Die Naht brach heran, Luchs, ohme fich weiter um 
in zu befämmern, hatte ſich in der Vorderſtube 
Hei Ringelmann einlogirt und berathichlagte mit diefem die 
Ausführung eines Vorhabens, weldes den Anfang feines 
Operationsplanes bildete. 

Es handelte fit nämlih darum, den Hund im Xand- 
haufe zu befeitigen. 

IH kann mi nur Schwer entichließen, einem Vieh ein 
Leid anzutkun, fagte Luchs, allein, wo es das Befte des 
Dienftes erheifht, dort nehme ich Feine Nückficht. Der Hund 
ae fort aus der Welt. Er führt ohndem nur ein Hunde⸗ 
Aeben und verliert am Ende nicht viel. Das Pulver, mit 
dem ich mic, vorgefehen, wirkt ausgezeichnet, er wird nicht 
lange leiden. Ein paarmal gezuckt und geftöhnt und aus iſt's. 

Ich weiß wohl, verjegte Aingelmann, daß man ein Vieh 
fo ſihnell mie einen Menſchen vergiften kann, allein wie 
wollt Ihr e8 dem Hunde beibringen? ' 

Sch werbe ein Stückchen gekochten Fleifches einpfeffern — 

Und das . Ihr über die Planfe in den Hof zu 
werfen? Es wird nicht gehen. Verfucht es nur, und Ihr 
werdet hören, daß Turk einen Höllenlärm fihlägt, wenn Ihr 
Enth dem Haufe nur auf zweihundert Schritte nähert. 
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Amtsdiener, es ift aber auch möglich, daß der Hund einmal. 
‚feine Schuldigfeit nicht thut, darum kömmt es auf einen 


Verſuch an. 

Der Bauer ſchüttelte den Kopf und ermiederte: Dev: 
Adam hat's auch verfuht in den Apfel zu beifen und der: 
Verſuch Hat ihm übel bekommen. 


Mein lieber Ringelmann, mit der Bibel in der Hand 


bet noch Niemand einen Spitzbuben erwifcht. Wenn id in 
der Kirche bin, halte ih wid an die Bibel, im, ‘Dienfbe- 
jedoch ziehe ich e8 vor, die Inſtruktionen zu obſerviren und 


meinen praftifchen Erfahrungen zu folgen. Darum wi ich: 
Euch ein für alle Male gebeten haben, mir in Euerer Eis. 
genſchaft als Bauer und nicht als Bibelkundiger beizwitehen. - 


Wir werden die eilfte Nachtftunde abwarten und dang ver⸗ 
ſuchen, ung, dem Landhanfe zu nähern. Es find nur ʒwei 
Fälle möglich, entweder der Hund wittert uns oder nicht. 
Bellt er nicht, fo werfen wir ihm das Gift vor die Schnauze — 

Wenw er aber beilt, und er wirb es, ich wette meinen 
Kopf gegen eine taube Nuf, mas dann? 

Ringekmann, laßt es Euch geſggt fein, jintemalen ber 
Menſch nur einen Kopf hat, fol er damit nicht hazardiren. 
Sobald der Hund fih meldet, madhen wir ftrads Halt, uud 

werfen ihm das gepfefferte Fleiſch aus der Ferne in den Hof. 
| Ich möchte wiſſen, wie Ihr das auf eine ſolche Weiſe 
effekt uiren wollt? 

Das will ich Euch gleich fagen. Denkt einmal zurück 
an die Zeit, als Ihr noch ein Bürſchlein wart, wie habt 
Ihr damaks „Steine in bie Ferne getrieben ?- | 

Mittefft der Schtender: Run verfteh’ Id) Euch, Hr fett: 
es machen, wie der König Davib dem Goliath. 

Seid Ihr. ſchon wieder mit der Bibel du? Der nn 
fell Eh holen! Durk tft Fein Goliath und Ihr id Tem 
— ſelbſt wenn * die a: berfe en bie Being 

et. 2 
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ſeid aber doch durch die Bibel auf den Einfall ge⸗ 
rathen 
- Meine eigene Praris hat mich darauf gebracht und die 
äft mein altes und neues Teftament. Wir werden aljo das 
beitreute Fleifh an einen Stein binden und biefen mittelft 
einer Schleuder nah dem Hofe des Landhaufes fpediren. 
Zur Vorjorge werden wir uns mit Einem Wurfe nicht be- 
gnügen, fondern drei nacheinander abfenern — 
Das Alles iſt meinethalben zweckmäßig, wie aber wollt 
Ihr erfahren, ob der Hund angebiffen hat oder nicht? 
Ringelmann, Ihr müßt die gute Meinung nicht verſcher⸗ 
zen, die ich bisher von dem Bauernverftande gehegt. Ich 
Kaffe die einfältige Frage unbeantwortet, Ihr werdet ſchon 
fehen, wie ih mir von ber Wirkung der Schleuberwürfe 
die Ugberzeugung verfchaffen werde. Iett genug der Worte, 
ſucht einen tüchtigen Stod und macht eine Schleuder daraus. 
Ningelmann hörte zwar nicht auf kopfzuſchütteln, that 
aber doch, wie ihm Luchs geheißen. 
Es mochte eilf Uhr fein, als Beide die Hütte verlie- 
Ben und fi dem Landhaufe vorfihtig zu nähern anfingen. 
Die Naht war heiter und frifch,. die Umriffe der Hof- 
Fr des Landhaufes traten ans der Duntelheit 
erbor. 


Auf eine Entfernung. von zweihundert Schritten ange- 

langt, hörten fie das erfte Zeichen von Türk's Wachſamkeit. 

Der Amtsdiener, ohne ſich zu befinnen,- ſchlenderte 

inter einander drei vergiftete Fleiſchſtückchen nad dem 

ofe, und zog dann feinen Begleiter mit fi zu Boden, 

- — er ihm zuflüſterte: Jetzt legen wir uns auf den 
au 


* 


dDas hatte nun bei dem hageren Luchs Feine Schwie⸗ 
rigkeit, wohl aber bei Ringelmann, der fi) eines bederten⸗ 
den Lribumfanges erfreute. . - 

Teufel, murmelte er, ich erftice, ich kann nicht auf dem 
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Bauch Liegen bleiben, Vater Noah Hatte doc auf dem 
Nüden gelegen, als er fich den Rauſch angezedht. ! 

So legt. Euch auf dem Rüden, Ihr Bibelfrefier und 
er die Sterne droben, damit Euch die. Zeit nicht lange 
werde. — 

Ringelmann machte von der Erlaubniß Gebrauch. 
Nach einigen Minuten murmelte er: Um Gott, wie 
lange werden wir noch liegen bleiben? 
| Sch Hab’ Euch befohlen, Ihr ſollt Sterne zählen und, 
das Maul Halten. 

Der auf dem Rücken Hingeftredte Bauer begann wie⸗ 
der nach oben zu ſtieren und ſchwieg. 

Nach einer abermaligen längeren. Pauſe begann Rin⸗ 
gelmann abermals: Satan ſoll mich holen, wenn ich einen 
vernünftigen Grund dafür finde, daß wir hier auf naßkal⸗ 
ter Erde wie die gebundenen Kälber, liegen, es wäre denn, 
daß wir uns als Opfer anjehen, beftimmt. auf den Altar 
gelegt und von den Flammen. verzehrt zu werden. - 

Ein Schaf mögt Ihr fein, verſetzte Luchs ärgerlich, 
aber für ein Opferlamm ſeid Ihr zu feiſt. Wir haben uns 
niedergelegt, um die Wirkung des Giftes abzuwarten und 
da vorauszuſehen iſt, daß der Hund ſich im Sterben nicht 
ganz ruhig verhält und ein oder mehrere Menſchen im 
Hofe ſich befinden, ſo mußten wir uns doch ihrer Aufmerk⸗ 
ſamkeit entziehen. 

Wie aber, wenn der Hund Euere Beſcheeruns gar nicht | 
verzehrt Hat? - 

Das wird fich zeigen, ſobald wir uns erheben und uns 
dem Hauſe abermals nähern. Noch einige Minuten und, 
wir werden es thun. 

‚Der Amtsdiener gab nach einer abermaligen Friſt das 
Zeichen dazu. 

Gottlob, murmelte der Baumgartner, ich ‚Sin erloſt 
lange hätt' ich’ nicht mehr ausgehalten.. 

Haltet Euere Plaudertaſche und kommt ! 


. 
. 
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— ſchlichen behutfam vorwärts, kein Laut ſtörte 
die Stille 

Teufel, murmelte Ringelmann, wir ſtoßen bereits mit 
der Naſe an die Planke und drinnen rührt ſich nichts. 

Das iſt ein Beweis, antwortete der Amtsdiener, daß 
der Hund ai ich gerkndht if. Wißt Ihr nun, wie ich 
mich von der Wirkung der Schleuderwürfe überzeugt habe ? 

Jetzt weiß ich's. Noah fandte einen Raben aus der 
Arche, um zu erfahren, ob die Waſſer gefallen find. 


Ich aber hab's klüger angejtellt, ich bin felbft gegan- | 


gen und Hab’ das Rabenvieh mitgehen laffen, um nöthigen 
Falls Iemanden zur Seite zu haben, der „Hülfe!“ krächzt. 
Die Vorſicht war überflüßig, es tft Alles nach Wunſch ge⸗ 
gangen, fir können daher ruhigen Gemüthes heimkehren 
und uns zu Bette begeben: Yür mi wird es morgen zu 
thun geben, ich bedarf baher ber Ruhe, um meine alten 
Stechen zu ftärken. 


mie... ’ 
Worüber, Ringelmann, worüber? 


Daß Ihr im Dienfte To alt geworden und noch immer 


nichts ſeid. 

Das will ich Euch erklären. Hätt' mein Hofrath mich 
nicht brauchen können, fo würde er, um mich los zu wer: 
den, für mein Fortkommen gejorgt haben, weil er ft 
aber auf mich verlaſſen kann, üeß er mich figen. Uebrigens 
irrt Ihr, wenn Ihr meint, ein Amtsbiener jet nichts. Un⸗ 
jerein® iſt nicht viel, aber etwas gilt man doch. Sch hab’ 
feine Muße, Eu das auseinander zu ſetzen, denn heute 
muß ich fchlafen und morgen ftehen mir - wichtigere Dinge 
. bevor; Beſcheidet Euch daher, bis mid) wieder eine Aktion 
nad) Baumgarten führt. ‚Rum find wir zur Stelle, nun ges 
ben wir gu Bette, 

Fünfzehn Minuten fpäter gen Bride in ben u 
des Shi afes. 


—* Allem, was ich heute erlebt habe, wundere ich 


€ 
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Adtzehntes Kapitel. - 
Vortfeßung der Operation des Amtsdienere. 


Am nachſten Bormittage, ungefähr wm die achte Stunde 
trippelte Dosothen, "die Hüterin des Ruckmaun'ſchen Land: 

aufes, mit dem Körblein am Arme gegen Baumgarten. 

Wie täglich) wollte ſie auch Heute zum Merger gehen, 
um Fleiſch einzukaufen. | 

Die taube Alte Hatte. ihr Biel noch nicht erreicht, ale. 
ihr ein Mann entgegentrat, fie an der Hand fahte und ihr 
durd) eine ausdrudsvolle Bantomime zu verftehen gab, fie. 
müffe ihn begleiten. 

Diefer Mann war der Gemeindediener von Baumgar- 
ten und handelte im Auftrage des alten. Luchs. 

. Dorothee, die obrigkeitliche Perfon kennend, nahm kei⸗ 
nen Anftand, ihr zu folgen. 

Der Wächter — man geftatte uns die Lofale Bezeich⸗ 
nung für die augedeutete Charge — führte die Magd in 
das Haus Ringelmanns, wo der Amisdiener der Polizei⸗ 
direftion ihn in einer Stube erwartete, 

Als der ftämmige Wächter mit Dorothea eintrat, fagte 
Luchs: Ihr Habt alfo den Vogel gefaht, und wie ich hoffen 
will, ohne Auffehen zu erregen. 

i ee iſt ie willig ‚gefolgt und Niemand bat es 
emerkt. 
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Ste fcheint keine renitente Perfon zu fein! urtheilte 
Luchs, die Verhaftete firirend. 

Der Wächter verjegte: Ih fenne fie nicht näher. Un- 
bebingt möchte ich ihr indeffen nicht trauen, die Tauben 
find meist jähzornig und boshaft. 

Ringelmann, ein Zeuge diefer Szene, glaubte aud) 
feine Anſicht ausfpredhen zu müffen und fagte: Sie ſieht 
mürrifh und trotzig d’rein, ift durch a gezeich⸗ 
net und es ſteht geſchrieben: Hütet Euch vor den . 

Haltet Euern Brotladen gefchloffen, fuhr ihn Luchs 
— Ihr ſeid da, um zu hören, nicht aber um d'rein zu 
reden. 

Meine Herren, begann jetzt die Alte, welche die Anwe⸗ 
ſenden der Reihe nach angeſtiert hatte und was J ſprachen 
zu erlauſchen ſich bemühte, es wird ſchon ſpät, ich muß 
Fleiſch kaufen und wenn ich's nicht bald an's Feuer ſtelle, 
kocht es ſich bis zu Mittag nicht weich. 

Luchs vergaß einen Moment, daß er eine Taube vor 
fih habe und jagte: Meine Liebe, Sie wird. heute fein 
Fleiſch kochen und morgen aud nicht und wer weiß ob Sie 
überhaupt je wieder dazu fommt? 

Der Wächter fhüttelte mißbilligend den Kopf und, 
fagte: Schade um jedes Wort, fie hört ja nichts. 

Es wird vielleicht doch möglich fein, ih ihr verftänd- 
lich zu ga meinte Luchs und begann zu —— Wie 
heißt ſie? 

Keine Antwort. 

Er brachte ſeinen Mund nahe an ihr Ohr und ſchrie 
ihr die nämliche Frage hinein. 

— zuckte die Achſeln und murmelte: Ich höre 
a t 
Hirn elmann ergriff wieber dae Wort und ſagte: Wer 
nicht Hört, muß fühlen, fo fteht e8 geichrieben. 

Seid barmherzig, rief: der Amtsdiener ärgerlih und 
aut mich - nicht mit Eueren abgebrofchenen Sprüchen, 
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Man hat ohnebem eine ſchwierige Amtshandlung vor fich 
mit einer verfrüppelten Perfon und nun mifcht Ihr noch 
Galläpfel in den Trank! 

Was ſoll mit der Alten geſchehen? fragte der Wächter, 
dem Hader ein Ende machen). 

‚Die Alte wird in den Kotter geführt und bleibt dost, 
bis man fie von Wien aus_abholt. Ehe Ihr fie aber fort- 
bringt, muß fie ihre Kleider hier Laffen. 

Zeufel, eg wird Mühe Eoften, ihr das begreiflid) zu 
machen, murmelte der Gemeindediener. 

Sowohl Luchs als der Wächter begannen min alle 
möglihen Pantomimen zu produziren, um der Tauben zu 
verfiehen zu geben, fie müſſe ihre Haube, ihr Korfett, Kleid, 

Vortug u. |. w. ausziehen. 

Ä Dorothea hörte nicht anf mit dem Kopfe zu ſchütteln 
und murmelte: Ich möcht’ nur wiſſen, was fie von mir 
wollen ? 

Der Amtsdiener verlor die Geduld und begann bei 
der Alten den Dienft eines Kammermädchens zu ver- 
. rihten. 
Haube und Vortuch wurden zwar unter Staunen aber 
ohne merkliche Oppoſition beſeitigt, als es aber an's Kor⸗ 
ſett ging, begann die Alte Lärm zu ſchlagen, ſchrie Zetter 
und Wehe und wehrte ſich auf's. Tapferſte. 

Zum Henker, rief Luce, die Hexe wird doc nicht 
glauben, . man treibe von Amtswegen Ungebüßrlihes 
wit ihr? 

Wer kann wiſſen, was fie ſich denkt, was fie be» 
ia bemerkte ber Wächter, fie. ruft in einem fort: Ich 

will nicht! 
Das alte. Donnerwetter muß. wollen, fo wahr ic) 
Gottlieb. Luchs heiße, ih muß ihre Kleider‘ haben. | 

Wartet, rief Ringelmann, ih habe einen: guten Ein» 
fol, ih werde Euch) aus der Roth helfen. 

Damit rannte er hinaus und kehrte gleich wieder 
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— Weibergewandern zurück, die ſeiner zweiten Hälfte 
gehörten. 
Nun fiel es nicht ſchwer, der Alten zu bedeuten, daß 
fie diefe Kleider ſtatt der ihrigen anziehen könne. 
Laſſen wir ſie allein, rief der Wächter, ſie wird ſchnel⸗ 
ler zu Stande kommen. 
Die drei Männer ꝓᷣegaben ſich hinaus 
Das wird heute” eine Haupthetze seen, Iochte der 
Wächter. 
Dede? Warum? 
an wird die Alte für die Ringelmanu anfehen und 
im Orte wird es beißen, dieſe fike im 
Der Bauer, feine Wilfährigfeit berenend, mollte zu⸗ 
rück in die Stube, um das Uebel zu verhüten, Luchs ver⸗ 
trat ihm jedoch den Weg und fagte: Die Kugel ift aus 
dem Lauf, jetzt läßt fich’S nicht mehr ändern. Es giht über 
da8 gute Gewiſſen allerhand troftreihe Sprüche, ſucht einen 
heraus und labt Euch daran, aber im Stillen, went id) 
bitten darf, oder zum Mindeſten nicht in meiner Horweite. 
Die Here wird mit ihrer Toilette wohl ſchon fertig fein, 
Ringelmaun, guckt doch hinein. 
- Sg will nicht, rief der Bauer zornig, Ihr feid die 
Obrigkeit, ich gönne Euch den Anblick 
uchs zudte die Achfeln und erwiederte: Im Dienfte 
gibt es nichts Häßliches, in der Aktion ift Alles ſchön. 
Damit öfinete er die Thüre — Dorothea war hereits 
umgelleibet. . 9 
Wächter, thut Euere Schuldigkeit! befahl Luchs. 
Der Gemeindediener fuhrte bie Taube nad dent 
AN otter. 
Was nun? fragte der Bauer. ben Amtödiener. - 
Nun werde ih die Kleider der Dorothea angtehen md 
Ihr müßt mir dabei behilflich. jet. 
Ringelmann traute feinen Ohren nicht, er. hutte gerne 
aber er firchtete, den alten Mann zu befeidigen. 
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Daß die Metamorphofe des Amtsdieners viele Hin- 
derniffe zu überwinden Hatte und jehr mühlelig zu Stande 
fam, brauchen wir nicht erjt zu bethenern. 

Dem Bauer verging jebe Heiterfeit ale er gewahrte, 

daR Luchs einen Dolch im Buſen verbarg und eine doppel- 
länfige Biitole, nachdem er fid von deren Schußfertigkeit 
überzeugt hatte, in eine Taſche des Faltenrockes fchob. 
- Der Amtsdiener befah fih nad allen Seiten, richtete 
fi die Haube zuredt, nahm Dorothea's Korb und fagte zu 
Ringelmann: Ich bin mit der Maske zufrieden, nun Tann 
ich's verjuchen auf Eroberungen auszugehen, und meiner 
Treu, ich hoffe deren zu mahen. Sagt meinen Studenten 
drüben, fie jollen fich in WBereitfhaft Halten, der Sturm 
werde bald losgehen. | 

Den trippelnden Gang der alten Magd nahahmend, 
bewegte e? fich gegen das Landhaus des Agenten. 

Der Plan des Amtsdienerd beftand darin, fi) vor⸗ 
erft der Perfon, die fi) im Landhauſe verborgen hielt, zu 
bemädhtigen. - 

War dieß geichehen, fo gedachte er mit ben beiden 
Soldaten geheimen Befit von dem Haufe zu nehmen, den 
Berbünbeten des Verhafteten aufzulauern und fie ebenfalls 
feftzunehmen. 

Der veriappte Luchs war darauf vorbereitet, im Ge⸗ 
höfte Iemanden anzutreffen und mit ihm in einen Kampf 
zu gerathen, zu feiner großen Verwunderung fand er jedod) 
die Thüren offen und Feine lebende Seele tm Haufe. 

Eine Umschau, die er ‚mit vorfichtig SpAhender Haltung _ 
vornahm, Tieß ihn zuvörderft den todten Hund gewahren, 
der mitten im Hofe ausgeſtreckt dalag. | 

Der arme Türf, er hatte feine Genäſchigkeit mit dem 
Leben bezahlen müffen. ' 

Bom Hofe aus jchlich Luchs nach der Verderſtube. 

Der Anftand, worin fie ſich befand, ließ allfogleich 
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erkennen, daß fie bewohnt ſei, allein es fand ſich kein Merk⸗ 
mal, welches zu einem Schluſſe auf die Perſon des Bewoh⸗ 
ners berechtiget hätte. 

Luchs unterſuchte das Bett, hob jedes Papierſtückch en 
auf, guckte in die Tiſchlade, vergebens, er entdeckte nichts. 

Die Küche und die Hinterſtäbe zeigten auch nichts 
Außergewöhnliches, daß Iektere von ‘Dorothea bewohnt 
wurde, bewiefen ein Spinnrad, ein Stridbeutel und einzeln 

mberliegende Stüde von rauengarberobe. = 

Die alte Magd, murmelte der verfappte Amtsdiener, 
muß eine fleißige Perfon fein, und wenn ih in Betracht 
ziehe, daß fie taub und faft blind ift, fo. gelange ih zum 
Schluſſe, daß fie feine Mitwifjferin des Hausherren ift, 
jondern von ihm, ohne daß fie e8 mußte, zu ‚geheimen 
Zweden benüßt wurde. — 

Luchs beſtieg auch die Ausſicht, lugte umhee, ſchüttelte 
ſinnend den Kopf und kam endlich zu einem Schluſſe, der 
ganz falſch war. 

Der Spitzbube hat die Nacht außer Hauſe zugebracht 
und wird im Laufe des Tages heimkehren. Leute dieſes 
Gelichters, wollen das Leben genießen, und dazu iſt die 
Einſamkeit nicht geeignet; er begab ſich alſo nad der 
Stadt, treibt fi dort, wer weiß wo, herum und wird ver- 
muthlih Mittags zurüd kommen. Seine Abweferheit fommt 
mir erwünfcht, denn nun Tann ich meine beiden Gehülfen 
berbeirufen und fie hier verbergen.. 

Der Amtsdiener z0g fein Signalpfelfchen hervor und 
ließ das verabredete Zeichen ertönen. 

Gleich darauf kamen die verkleideten Soldaten über’s 
Feld gerannt. 

Luchs begab ſich in den Hof, um fie zu erwarten. 

Stod und Kipfl, als fie das vermeintliche Frauenzim⸗ 
mer fahen, waren ſchon daran, es zu faflen, als fie den 
Alten an der Stimme erkannten. 

Beide brachen in ein unmäßiges Laden aus. 
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Was gibt’8 da zu lachen? begann diejer unwirſch, im 
Dienft gibt's nur Ernft und feinen Scherz. 

Ihr jeht als altes Weib gar zu g’jpaßig aus. 

Mir ift wahrhaftig .nicht lächerlich zu Muthe, ich hab’ 
das Neft leer gefunden. Der Vogel ift indeffen nur aus- 
geflogen, um fi) ausmärts zu erheitern. Wir ‚werden uns 
das Vergnügen machen und ihn in feinem Nefte erwarten. 
Nun wollen wir unfere Dispofitionen treffen. "Ich werde 
die Rolle der alten Magd fortipielen und mich in ber 
Hinterftube aufhalten. Ihr begebt Euch hinauf nad der 
Ausficht, und apifirt mich, jobald Ihr Iemanden gewahrt, 
der fih- dem Haufe nähert. 

Wie wird es mit dem Mittagsmahl ausfehen ? fragte 
Stod, da Ihr den Dienft der Magd verjeht, jo müßt Ihr 
| daranf Bedacht nehmen. | 

Ihr feid wohl rechte Marke meinte Luchs, Ihr 
ſollt an das Gericht denken, ſo ich Euch bereiten werde. 
Ich will Euch gedünſtete Schindelnägel vorſetzen mit Zucker 
und Zimmt beſtreut. Jetzt macht, daß Ihr hinauf kommt. 

Die Soldaten begaben ſich nach der Ausſicht, Luchs 
ging in die Hinterſtube. 

Wo befand ſich mittlerweile der Baron von Nes 
meſchy? 

Wann und warum verließ er das Landhaus ?- 

Der Schiffzieher Hatte die Nacht über gefchlafen und 
ahnte nicht, daR fich die Verfolger bereits Hinter ihm auf 
feiner Fährte befanden. 

Als er am Morgen erwacte, begab er fih in dem 
& und fah Türk Hingeftredt, mit verglaften Augen und 

Schaum um die Schnauze. 

Der Hund war am Abende vorher noch vollfommen 
gefund gewefen, fein gäher Tod mußte daher mehr als. 
auffallen. 

Pierre ftarrte das Thier an und murmelte: Es leidet 
keinen Zweifel, Türk wurde vergiftet! 
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Das Ereigniß erfüllte den Schiffzieher mit Schreden. 

Der Hund Teiftete ihm die Dienfte einer treuen Wache, 
die jede Gefahr Schon ans der Ferne fignalifirte, ohne 
Türk konnte das Landhaus umfiellt und des Nachts über- 
fallen merden. 

Abgetehen von der Gefahr, die aus der Bejeitigung 
bes Hundes erwuchs, ergab fi) aus der Thatſache noch 
eine weitere Folgerung, welche aufs Klarfte darthat, daß 
Nemeſchy Hier Feinen Augenblid mehr ficher ſei. 

Der Zwed, den man mit der BVBergiftung des Hım- 
des verband, »Eitt feinen Zweifel. Wer aber hatte fie be⸗ 
werfftelligt ? | u 

Ein Fremder konnte fi dem Haufe nicht nähern, ohne 
daß Türk Lärm fchlug, da aber Pierre nicht aus dem 
Sclafe gemedt worden war, fo mußte die Vergiftung von 
Semanden vollbradt worden fein, den der Hund Fannte 
und bei deffen Heranfommen er nicht bellte. Das konnte 
offenbar nur Ruckmann fein. 

Sollte der Agent wieder einen Anfchlag auf mein Le—⸗ 
sen führen? dachte Pierre, e8 muß fo fein, fonft Tieße jich 
die Bejeitigung des Hundes nicht erklären! 

Der Schiffzieher erwog feine Lage und fand, daß er 
das Landhaus verlaffen müffe. 

Ich bin hier doppelt bedroht, räjonnirte er, von außen 
iſt's die Polizei, die nach meiner Freiheit, und im Innern 
iſt's mein Verbünbeter, der mir fogar nad dem Leben 
trachtet. Die erjtere Gefahr kann ih von mir nicht ab- 
menden, ich bleib’ ihr überall ausgefekt, der letzteren jedoch 
kann ich mich entziehen und ich wäre ein Thor, wenn td 
es unterließe. Nudmann bat großes Jutereſſe, mich bei 
Seite zu Schaffen, meine Gattin nicht minder, ſollte and) ſie 
die Hände mit im Spiele haben? Ich befite Teine Anzei⸗ 
chen dafür, die Möglichkeit deſſen iſt jedoch vorhanden. 
Beſäße ih Gewißheit davon, ich würde ben Pärchen einen 
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Streich fpielen, an den es zeitlebens denken müßte. Vorerft 
fort von hier und daun will ich fchen, was zu thun ift. 

Die Zageshelle war noch nicht vollends angebroden, 
als der Schiffzicher das Landhaus jhon im Rücken Hatte. 

Er verließ es, indem er rüdwärts die Planfe überjette 
und nahm den Weg gegen das Gebirge. 

Der im Ringelmann’ihen Haufe Wade haltende Sol— 
dat hätte ſeine Flucht nicht wahrnehmen fünnen, wenn c& 
auch bereits volllommen licht gewejen wäre. 

Wir fünnen dem Entflohenen nicht folgen, die, Ereig- 
nifje im Zandhaufe des Agenten erheifchen unfere Gegenwart, 
Was den Sciffzieher betrifft, werden wir ihn zu unferer 
Ueberraſchung an einem. Ort, wiederfinden, wo wir ihn am 
allerwenigften geſucht. | 
| Der. verfappte Amtsdiener wartete auf die Wiederkehr 
des Subjeftes, dem er. nadjftelite, Stunde um Stunde ver: 
ftrih und Niemand ließ ſich jehen. 

Luchs begann im feiner Anficht zu ſchwanken. 

Ungeduldig und ärgerlid ging er aus einer Stube in 
die. andere, und dann wieder zur Abwechslung in den Hof. 

Er ftrengte den Geift zu allerlei Kombinationen an 
und hatte das Unglüd, daß ihm die zumächitliegende nicht 
einfiel; gerade Gene, die zu Hug fein wollen, fehen oft den 
Wald vor lauter Bäumen nicht. 

AS auch der Nachmittag zur Rüfte ging, und ſich noch 
immer Niemand fehen Tieß, ſank die Hoffnung des alten 
Mannes faft unter den Nullpunkt hinab und er begann an 
feinen Abzug zu beiten. | 

Sollte ih mid in allen meinen PVermuthungen und 
Berechnungen getäufcht Haben? murmelte er vor fich Hin, es 
wäre das erjte Mal in meinem Leben, deßhalb fällt es mir 
ſchwer, daran zu glauben. Sollte es aber dennoch fein, dann 
muß ih mid mit dem Sprude tröjten, daß irren menfhlih 
ift. Heute Nacht bleib’ ich noch hier und mwenn’s. bleibt, 
wie es ift, zieh’ ich morgen in aller Früh ab und zwar auf 

Schiffzieher und Gaſſenkehrer. II. 14 
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Seitenwegen, damit die Baumgartner nicht mit Fingern auf 
mich weifen. Es wird mir zwar ſchwexr fallen, mich mit 
leerer Hand meinem Hofrathe zu präfentiren, allein das 

Muß ift em bitteres Kraut, welches man nit verſüßen 
kann, ich werd’ es alfo hinabwärgen! | 

Luchs war fomit auf das Schlimmſte gefaßt, bas 
Schickſal jedoch gefiel fd, ihn zu überräfchen. 

Seine Entfagung, feine Ergebung wurden belohnt, die 
Baumgartner hatten feinen Grund," auf ihn mit Fingern zu 
weiſen, er follte ſich bem dofrothe von Beer mit vollen 
Händen präſentiren. — 

As die Dunkelheit pereingebroden ar, F duſe 
ſeine beiden Gehülfen von der Ausſicht herab. 

Am Tage, ſagte er, Hatte das Verweilen oben einen 
Zweck, des Nachts, wo man mehr auf das Gehör beſchränkt 
iſt, iſt's unten vortheilhafter, weil man das Ohr an ben 
Boden legen und 3* font: Bleibt ſomit Hier, wir 
werden ung zuverläßtg alle Drei auf die faule Haut legen 
fönıen, denn zu thun wird’ nichts geben, ich hab' aller 
Hoffnung entjagt. 

Während der verfappte Amtsdiener feiner Refignation 
Worte lieh, drang plöglih von außen das Geräuſch ven 
Schritten herein. 

Luchs zuckte zufammen, ein freudiger Schred durch⸗ 
fuhr ihn. Ein Verſchmachtender kann bei dem Aublick einer 
friſchen Quelle nicht mächtiger erregt fein. i 

Fuchs fahte die Soldaten an den Armen und fie von 
fi drängend, murmelte er ihnen zu: riecht unter's Bett 
und haltet Euch ruhig! 

Stod und Kipfl befolgten die Weifung. 

Der Amtsdiener fegte ſich an's Fenſter und lauſchte. 

Der Angekommene begab ſich nach der Vorderſtube und 
da die Dunkelheit ihn zu ſehen verhinderte, ſo fragte er: 
Peter, r wo biſt Du? 
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Da Beter Müller, an den biefe Frage gerichtet war, 
feine Antwort gab, fo wurde fie noch lauter wiederholt, ſo 
daß Luchs ſie hören konnte. 

Alſo Peter heißt der, welcher hier verborgen war, 
dachte er, eine Vermuthung mehr, daß wir es mit dem ent⸗ 
fprungenen Sciffzieher Peter Müller zu thun Haben. 

Luchs irrte ac ul. Der ‚Angelomment sun nn 
an. : 

Da er auf feine Frage feine Antwort er tt, 38. r 
zofh bir Fruerzeng aus ſeiner Taſche, - en jündete einen 
Bahr er ‚eine — Re, Sue 6 — 

ierauf durchſuchte er die Stuße, die e 
feinen. gefährlichen Gaft'gu finden. — 

Sollte der Satan endlich Se Flucht "ergriffen. Haben? 
anırmelte er vor fih Hinz: den Eutſchluß "hätte ihm ein gu⸗ 
ter Geift eingegeben, denn die Beutige Rage wäre jeine 
letzte geweſen. 3 — 

Um ſich Gethheit zu verfepoffen, Begab [2 der Agent 
zu Dorothea. 

Das Licht der Blendlaterne beleuchtete nur einen Theil 
der Stube, und da Ruckmann fie zufällig feitwärts gewen⸗ 
det trug, blieb das Geſicht des berfappten Amtsdieners im 
Dunkeln. 


Der Agent ftellte nun an die Taube pantomimiſch die e 


Frage, wo der Gaft fei? und geftilulirte mit der. freien 
Hand, damit die Geberde vervollftändigend. 

Der Verkappte zuete- die Achjeln und. antwortete eben⸗ 
falls pantomimifh: Ich weiß es nicht! 

Der Agent, fei es, daß ihm die Geſtalt der Magd 
verändert erſchien, oder daß er gewohnt war, von ihr an⸗ 
geſprochen zu werden, begann Verdacht zu ſchöpfen und 
drehte die Laterne I daß der vermeintlichen Magd das 
Licht in's Antlit fiel. 

In demfelben Augenbfide ſah er fich gegenüber die 
Mündung einer ſchußfertigen Piftole — Amsdienet 
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rief ihm zu: Keinen Laut und keine Bewegung oder Ihr ſeid 
des Todes! 

Was iſt das? Wer ſeid Ihr? ſtotterte der Bedrohte. 

Wer ich bin? werdet Ihr ſchon erfahren, was das ift? 
Dieſe Frage iſt zu a um fie zu beantworten. 

Näuber, Diebe. 

Macht Euch nit lachexlich! Von Raub und Dieb⸗ 
fa ift meinerfeits teine Rede, wohl aber von einem Spitz⸗ 
hubenfang. 

Packt ihn. — heiſchte. er dem. miätlerweife — dem 
Bette hervorgekrochenen Soldaten zu⸗ merauf diefe den 
Agenten rüdwmärts faßten. 

Ruckmann zitterte wie: Eſpenlaub und blickte zerftört 
and wie geiftesabweiend vor ſich hin. 

Er fühlte den Schlag, ber. Ihe ee ohne zu — 
woher er kam. 
abt Ihr aus Ihn? — er zu fragen. J 

Luchs erwiederte: Was bedient Ihr Euch des unbe⸗ 
ftimmten „Ihn?“ Meint Ihr, ih wilje nicht, wer hier 
gewohnt und wen Euer Beiuch gegolten bat? Nennt alfo 
immerhin den Namen Peter Müller,. mir ——— Ihr ihn 
nicht, weil ich ihn ——— weiß. 

Wo iſt meine Magb ? 

Dorothen. ift im SKotter zu Baumgarten gut aufgehos 
ben und wird morgen nad) Wien unögeliefert. 

Während dem wurden dem Agenten die Hände rüds 
wärts' gebunden. 

Verſprecht Ihr Euch ruhig und fill zu verhalten? 
fragte Luce, in diefem Falle erlaſſe id Euch die Pein, 
en ein in den Mund geftedter Knebel verurſacht. 

Ich verfprede Alles, martert mid nur nidt. 

Seit die Folter abgefchafft ift, werden Iuquifiten nur 
noch von ihrem böfen Gewiſſen gemartert. Setzt Euch dort 
in bie Ecke auf den Boden, Stod, Ihr haltet eintweilen 





_ XL — 


Wache und wenn er einen Laut don ſich gibt, ſteckt ihm —* 
Knebel in den Mund. 

Der verlappte Amtsdiener zünbete num eine Kerze an 
und befahl dem anderen Soldaten, draußen auf der Lauer 
zu bleiben. 

Es wird hoͤchſt wahrſcheinlich noch eine Berfon ſich ein⸗ 
finden, ſagte er, Ihr laßt ſie eintreten und haltet Euch ruhig, 
bis fie 7 Haufe ift, dann erft folgt Ihr dem nenen Ber 
uche na 

19 Nicht wahr, Herr Rucdmann, wendete ſich Luchs zu 
dem Gefangenen, wir dürfen auf noch einen Beſuch hoffen? 

Der Gefragte gab keine Antwort. 

Ihr wollt Euere Mitſchuldigen nicht verrathen; lächelte 
der Amtsdiener höhniſch, das mag zwar ſehr kameradſchaft⸗ 
lich fein, Ing iſt es jedoch nicht. Uebrigens verhehlt Ihr 
mir auch damit nichts, Ihr st die bewußte - Perfow tm 
Miethwagen auf der Straße erwartet und feid dann am 
ihrer Seite nah Wien gefahren. 

‘Da Ihr Alles wißt, murmelte der Agent, wozu bemüht 
Ihr Euch, mid zu fragen? 

Dergleihen Fragen, antwortete der Amtsdiener, wer: 
den gethan, um die Aufrichtigkeit der Inquiſiten auf die 
Probe zu ftellen. Bei Euch jcheint davon fein großer Vor: 
rath zu fein. Daß Ihr damit Euch felbft einen ſchlechten 
Dienſt erweifet, werdet Ihr Leider zu ſpät erfahren. 

Die Unterhaltung wurde von Seite des Amtsdieners 
nicht weiter fortgeführt, er verſank in Schweigen und Bing 
jeinen Gedanken nad), die ſich in Vermuthungen und nen 
angeregten Hoffnungen ergingen. 

Es währte nicht lange, ſo vernahm man von außen 
herein wieder Geräuſch. 

Luchs ergriff die Blendlaterne, zündete Inn den Reſt 
ber MWachslerze darin an und verließ die Stube 


Madame Baillou, wie jüngft in Maännerfleidung, be» 
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achtete die Magd nicht, fondern trat in bie Borberflube, 
wo fie Nemeſchy und Rudmann zu treffen vermeinte. 

Wie man weiß, war biefe Naht zur Befeitigung des 
Schiffziehers auserfehen und der Agent und Adele handel» 
ten nad) einem feftgeftellten Plane. 

Als die fchöne Zauberin die Stube leer fand, wendete 
fie fich an bie vermeintliche Magd und fchaute fie fragend an. 

Luchs fteltte die Laterne auf den Tiih und fagte: 
Madame, ich verhafte Sie im Namen des Gefehes! 

Adele blickte den Amtsdiener erftarrt an, faßte fih_und 
fagte: Sie kennen mich ? 

Sie find Madame Baillou. 

- Dann mäffen Ste auch wiffen, daß Sie feinen Grund 
befigen, mich zu arretiren, 

Schon Ihre Anwefenheit an diefem Orte ift Grund 
genug dazu. Mebrigers find das Dinge, bie hier nidt er⸗ 
örtert zu werden brauchen. ‚Ihre Verbindung mit Ruckmann 
und dem Sciffzieher wird fich aus der Unterfuchung ergeben. 

Wo iſt Ruckmann? 

Er befindet ſich in der ——— und iſt verhindert, 
Sie zu empfangen. 
nd Nemejcht ? 
Erlauben Pu mir, daß ich, ftatt zu antworten, eine 
Bragt an Sie rihte. Sie famen zu Wagen? Erwartet Sie 
die 20: wieder an jener Stelle wie neulich? 


Dan wollen wir deu Kutſcher nicht länger warten faffen. 

Luchs ordnete den Abzug an. . 

- Die beiden VBerhafteten wurden zum Gefährte und 
mittelft desjelben nad, der Stadt en 


Hennzehntes Kapitel. 
Beim Mufilmeifter Mozart. 


Das Haus in der großen Schulenftraße in der inne- 
ren Stadt, welhes nah der lebten Nummerirung die 
Zahl 853 trägt, war zur Zeit diefer Erzählung mit 846 
bezeichnet, und gehörte zu cigen dem Doftor Juris Joſef 

line. z Ä | 

In der neueſten Zeit wurde es einem theilweifen Neu⸗ 
han unterzogen. | 
Das dem Wiener Domkapitel gehörige Nachbarhaus 
(Heute 854, damals 847) fteht noch jetzt wie damals und 
ft zum „grünen Baum“ beſchildet. 

.  Die.erfte Etage des Camefina’ihen Hauſes bewohnte 
die Familie Mozart, die im. „grünen Baum“ die Familie 
Loibl. Beide Häufer haben nur vier Fenfter Gaffenfronte; 

Mozart war Mozart, Herr Johaun Martin Loibl wer 
Rechnungsrath bei der ungarijch » ſiehenbürgiſchen Hof⸗ 
buchhaltung. ’ 

Wolfgang Mozart uud Martin Lpibl waren nicht 
blos unmittelbare Wandnachbarn — fte hatten zu ihren 
Arbeitszimmern die yufammenftoßenden Eckzimmer der bei- 
den Wohnungen gewählt, — fie waren ach gute Bekannte,‘ 
Vertraute, Freunde, kurz fie waren Logenbrüder. a 

- Beide. eifrige Freimaurer, Loibl eifriger Muſikfreund 


“ 
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und Mozart eifriger Kompoſiteur nnd Virtuos — man 
wird das freundſchaftliche Verhältniß Beider begreifen. 

Dieß vorausgeſchickt, betreten wir die geräumige Woh⸗ 
uung des Muſilkmeiſters. Mozart zahlte damals an jähr- 
liher Miethe 460 Gulden, wofür man zu jener Zeit in 
einer Nebenftraße bequem wohnen Tonnte. 

Es iſt gerade bie Erntezeit Mozarts. Ä 

Sp nennen wir die Faftenzeit, welche der Meifter all 
jährlich zu feinen Subjfriptionsfonzerten benütte, die den 
Tond feiner Revenue bildeten. , 

In diefem Jahre waren e8 die Freitage, an denen die 
Akademien ftatt hatten und die Lifte der Subffribenten wies 
Einhundert fünfzig Namen auf. 

Sie gehörten der Creme der Wiener Gefellichaft an. 

Prinzen, Herzoge, Fürften, Grafen, die Gejandten der 
A — die Hautefinance und die geiſtigen Spitzen 
der e. 

Die Konzerte fanden auf der Mehlgrube ſtatt, eines 
davon im Theater. — 

Wenn man erwägt, daß jedes Mozart'ſche Programm 
mit einer ober mehreren neulomponirten Piecen ausgeftat> 
tet war, und daß Mozart allemal erft, in der eilften 
Stunde an's Komponiren ging, jo wird man begreifen, baß 
es auch bei ihm in der Erntezeit am meiften zu thun gab, - 
um fo mehr, da er auch) in fremden Konzerten aus Gefäl⸗ 
ligkeit körperlich und geiftig mitwirkte und im den Soireen 
ber Großen fpielte, fo daß während. der Satfon fein Flü⸗ 
gel fid) fortdauernd auf Wanderſchaft ans einem Salon 
nad dem anderen befand. Ä F 

In der Wohnung des Meiſters geht's lebhaft her. 

.Da iſt vor Allem: die junge liebliche Konftanze, reigend 
als Gattin and anbetenswerth als Mutter. * 

Sie macht ſich viel mit einem alten Herxn zu ſchaffen, 
es ift ihr Schwiegerpapa, Herr Leopold. Mozart, der von 
Salzburg auf die Dauer einiger Wochen zu Beſuche gekom⸗ 
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men war, um fi die- Wirthſchaft des Sohnes zu beſehen 
und um Zeuge feiner Triumphe zu ſein. 

Nun ja, er fah die Wirthfchaft und die Triumphe 
und war fogar mit der erfteren nit ganz unzufrieden. 

Sch glaube, ſchrieb er am 19. März 1785 aus Wien 
an bie Tochter Marianne, daß mein Sohn, wenn er feine 
Schulden zu bezahlen hat, jet 2000 Gulden in die Bank 
fegen kann, da8 Geld ift fiher da, und die Hauswirthfchaft 
ift, = Eſſen und. Trinken betrifft, im höchſten Grabe öfo- 
nomiſch.“ 

Dort der vielleicht ſiebenjährige Knabe iſt ein Wun⸗ 
derkind, welches ſich bereits als Klavierfpieler öffentlich hö⸗ 
ren ließ und jetzt bei Mozart wohnte, um feinen Unterricht 
zu genießen. 

Was au. Klaviermufif in's Haus kam, -mußte der _ 
„Hanne“ jo nannte Mozart den Knaben, dem Meifter vor⸗ 
fpielen, manchmal auch des Nachts. Ä j 

. Hanns. erzählte noch in fpäten Jahren mit fichtbarens 
Vergnügen, wie er einmal des Nachts den Meifter und bie 
Sattin erwartet und weil fie lange ausblieben, ſich auf die 
Stühle hingejtredt habe und eingeſchlafen jei. 

Endlich kamen jie nad) Hauje. 

Stanzerl, jagte Mozart, gib dem Hanns ein Glas 
Mein, er muß mir noch was boripielen, 

Der Knabe tranf den Wein, fpielte, es modte zwei 
Uhr fein, dad neue Muſikſtück und ging dann zu Bette, . 

Daß wir's nicht vergejien, der Hanns war Johann 

pomud Hummel. | 

Er blieb zwei Jahre in Mozart's Haus‘ und wurde 
der würdige Schüler feines Meifters. | 

Betreten wir das geräumigfte Gemah ber Wohnung, 
wo der Billardtiſch fteht und wo eine Feine Geſellſchaft 
von Herren ſich am: Kugelſpiel ergößte. = 
: &in DBlondin, kaum- achtzehn Jahre alt, deflen Aeuße⸗ 
res den Engländer verräth, nenut fih Thomas Attwood, 
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und war eigens aus Dtalien nah Wien gelommen, um 
Mozarts Schüler zu werden. 

Ein zweiter Herr, kaum zwei Jahre älter, ift der Ir⸗ 
länder Michael Kelly, feit anderthalb Jahren Zenorift bei 
der italienischen Oper in Wien, ein namentlich durch fein 
Mimik ausgezeichneter Komiker. 

Für ihn fchrich Mozart fpäter den Bart de8 Baſilio 
im Figaro. 

Ein Dritter war Stefan Storace, ein Bruder ber bei 

der italienischen Oper engagirten Primadonna Nancy Sto⸗ 
race, er bielt fi in Wien als Kompofiteur auf und war 
ebenfall® ein Hausfreund Mozart's. : 
Es wird befremden, ben Meifter mitten zwifchen Eng» 
ländern zu treffen, der Zufall hatte die Künftler zuſammen⸗ 
geführt und diefer Zufall hätte auch beinahe den Meiſter 
„ der Heimat entführt, denn der Verkehr mit diefen Engläu- 
dern war es, ber in ihm die Idee einer Reife nad) London 
wad rief, die er auch ohne die Oppofition feines Vaters 
durchgeführt Haben wärbe. 

Mitten unter den Genannten bewegt fich lebhaft und 
anmuthig ein Heiner, voller Herr, der . . . doc, wozu bei 
ihm noch Worte verlieren, man kennt ihn je aus hundert 
verfchiedenen Porträts! Es ift Wolfgang Mozart, der kleine 
unanjehnlihe Mozart, der Alles, was mit ihm verlehrte, 
feine Freunde und Feinde in die Unfterbiichkeit mitzog, 
ſogar den diden fpedwanftigen zweinndfichzig zölligen 
Schikaneder. | 

Die Herren am Billardtiſch find laut und munter, fie 
freuen fi, jo oft die Reihe zu ftoßen an Wolfgang kommt, 
denn jeder Stoß bei ihm iſt ein Treffer, er ift als Billard- 
jpieler faſt fo vortrefflich, wie als Kompoſiteur. 

. Der alte, pünktlicge, etwas mehr als ftreng haushäl⸗ 
teriihe Papa, fieht das Amuſement mit fcheelem Auge an 
und murrt der Schwiegertochter zu, fie möge doc ihren ° 
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Mann erinnern, daß morgen wieder Akademie fei, und daß 
von dem neuen Konzert nod Feine Note auf dem Pa» 
pier jtebe. 

Gönnen wir ihm die Bewegung, antwortete Konftanze 
Tächelnd, der Doftor hat ihm das Spiel verordnet, es ift 
feine Medizin. Das Konzert wird aud) fertig werden, wie 
die andern. 

- Der alte Herr fhüttelte mißbilligend den Kopf, er 
war zwar jelbft ein tücdhtiger Mufiler, allein das Gebahren 
des Genies fagte feinem Natureli nicht zu, er fand es außer 
der Ordnung. 

KRonftanze, um dem Papa zu willfahren, trat in die 
offene Thüre des Billardzimmers und fagte: Lieber Mann, 
morgen ift Freitag — 

Treitag? Bravo, das ift der Tag ber Fifche, der 
Schmarn und der verſchiedenartigſten Strudel. 

Geh’, mad’ feine Narretheien, Du weißt, was Du 
noch zu thun haft. 

- Mozdart griff fih an bag Kinn und ſagte: Richtig, 
ich will's nicht vergeſſen, ich muß mich noch raſiren laſſen. 

Du willſt es alſo wieder darauf ankommen laſſen, 
daß man die noch naſſen Stimmen in's Orcheſter bringt? 

Stanzerl, Du wirft die Güte haben, ein Paar Betttü⸗ 
her in Bereitfchaft zu Halten, um den Noten die Köpfe ab» 
zutrodnen. 

Du legſt es alſo darauf an, daß ich Dich wieder 

ausſchelte? 
Ei, potz Velten, mein brav’ MWeiberl will mich wieder 
ausfchelten, Stanzerl, ſchau, fei feine ftrenge Frau, laß 
mih aufm Plaß, ich führ’ Dich in die Haß, und weun 
Sie mich ſchön bitten that, geh'n wir am Charfreitag in 
die Redoute. 

Ich ſeh' ſchon, mit Dir iſt wieder nichts anzufangen. 
.Aunfangen magft Du immer, Du bift ja ein Frauen⸗ 
zimmer, und dieſe, die Einführung iſt dumm, haben anzu⸗ 
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fangen das Privilegium. Lirum larum Löffelftiel, Brüder! 
floßt, wir bleiben beim G'ſpiel. = 

Draußen ertönte die Glocke. 

Mein Gott, noch mehr Beſuch, Hagte Bater Mozart, 
heute wird er ja gar nicht mehr zum Schreiben kommen. 

Zur großen Verwundernng des. alten Herren war ber 
Angelommene ein geiftliher Herr, dem Orden der Bene 
diktiner angehörend, im Alter hatte er die Mitte der Drei: 
Fig überſchritten. 

Der Meifter hatte ihn. kaum erblickt, fo ftürzte er auf 
ihn zu und rief: Max, grüß’ Did Gott! 

Eine herzliche Umarmung folgte der Begrüßung. 

Meine Herren, wendete fih Mozart an bie Englän⸗ 
per, ich ftelle Ihnen in diefem Manne meinen Freund Das 
zimiftan Stadler vor, er ift ein Kunftgenoffe, ein Kompo⸗ 
ſiteur, vor dem man Reſpelt haben kann. ‘Daß er Pro⸗ 
feffor der Theologie war und feit einem Jahre Prior im 
Stift Melt ift, darüber müſſen Sie ale Engländer fi 
hinausſetzen, ih bin zwar ein Salzburger, aber ih thue 
es auch. 

Papa, kehrte er ſich zu feinem Vater, das iſt der Herr 
Abbe Stadler, von dem ich Ihnen bereits fo Manches 
fhrieb. Dod Sie kennen ihn ja bereits, Sie haben ja auf 
der Herreife eine Naht im Stifte zugebracht, es iſt ein 
prachtvolles Gebäude, befonders der Keller. 

Wie Sie hören, hochwürdiger Herr, ijt mein Sohn 
einer jener Menſchen, die nie älter werden. 

Ich bin haft noch immer der Wolferl, mehr Bub ale 
Mann. Dod wieder zu Dir, Mar. Was führte Did) nad) 
Wien? | | 
Dein Konzert, Du’ weißt, daß ich jährlich wenigſtens 
‚Eines hören muß. | an ce % \ 

Aha; Du machſt e8 wie die Bauern droben, die fid 
jährlich wenigftens einmal fchröpfen laſſen. Na watt Mar, 
Du follft morgen Blut ſchwitzen vor Wonne. 
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Deine gute Laune hat gottlob noch nicht gelitten. 

So fprad auch der Müller zum Ejel, als er ihm die 
jehs Säde .auflud. O Max, wenn Du mwüßteft, was Alles 
mir das Schidjal aufbürdet. Bor Allem einen Herrn Papa, 
dem ich verdaule was ich bin. Dann hat e8 mir eine Frau 
an den Hals gehängt, die häßlich iſt wie die Naht und 
böje wie weiland Xantippe, dann befcheerfe es mir zwei 
Kinder, von denen gerade Eines. fehreit und dabei fo fürch— 
terlich distonirt, ald hätte der Papa ſein Lebtag feine Har— 
monielchre gefannt, damit noch nicht genug, hat, mid) das 
Geſchick mit Freunden heimgejudt, die nur auf den Moment 
lauern, mich sauszupfeifen, und. wenn ih das Alles jo vor 
mir, ſehe, ſo den ih mir immer, daß ic). ein. fürdterlicer 
Sünder ſei, weil id) fo hart büßen muß. Max, ich bitte 
Did, ſteh' mir bei. 

Stadler ergriff Mozart's Hand, führte ihn an's Kla— 
vier und ſagte lächelnd; Da ſetz' Did nieder und erzähl’ 
uns Dein Glück in Tönen. 

Mozart ließ fih am Flügel nieder, alle Antoejenden 
umgaben das Inftrument: 

Aufgepaßt, rief der Meiſter, jetzt werde ich zaubern. 

Das thuft Du immer, wenn Du Klavier fpielft. 

Keine Schmeichelei, Herr Prior, ich werde wirklih und 
wahrhaftig zaubern. 

Er beganır zu fpielen und fagte: Ihr follt die Gewalt 
meines Spiels Tennen Iernen, ehe fünf Minuten vergehen, 
muß ein Bedienter mit einer vollen Weinflafche zur. Thüre 
hereinkommen. Diefer Wein wird goldfarbig fein und von 
ausgezeichneter Qualität. Stanzerl, Hab’ die Güte, ſechs 
Champagnergläfer zu beforgen, damit die Herrihaften ſich 
von der Bortrefflichleit des Zauberweines überzeugen. 

Die junge Frau Tächelte, rührte fich aber nicht von 
der Stelle. | 


Wenn ich fortginge, jagte, fie, würde man an, ein Ein, 
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verftändniß zwifchen mir und Dir glauben und an Deiner 
Zauberei zweifeln. 

Frau Mozartin, Ihre Bemerkung ift fo geiftreih, daß 
ich Sie, wenn ih Ste nit ſchon vor vier Jahren gehei- 
ratet —— ſogar jetzt noch zur Gattin nähme. 

Mozart fuhr fort zu ſpielen und klop en mit 
bem gefrümmten Mittelfinger der Linken at die Wand. 

Es war dieß die Scheibewand vom Nachbarhaufe. 

Das iſt meine Zauberei, fagte der Meiſter, wie alle 
Welt — kann, — ich feinen weitlänftgeit Hofuspofus: 

angege bene Stift war nod nicht verffrichen,‘ ie 
erf ig ein Bedienter mit einer. Flaſche goldfarbigen. R 
benfaftes und meldete: Det andbige, Herr, Täßt ſich empfeh⸗ 
len und ſendet was zum Anfeuchten! 

Die Anweſenden brachen in ein lautes Vachen aus, 
— der ernſte Leopold Diozart konnte ſich deſſen nicht 
erwehren. 

Der Meiſter nickte dem Bedienten zu und ſagte; Ich 
laß den gnädigen Herrn bitten, mich zu beſuchen. 

Frau Mozart wendete er fich hierauf an feine Gattin, 
jetzt befehlen Sie die Gläſer zu bringen. 

Nach einigen Minuten erſchien der Spender des Wei- 
nes, ber Rechnungsrath Loibl aus dem grünen Baum. - 

Mozart ftellte den Freund und Nachbar den Vebrigen 
por, die Gläſer wurden gefüllt, und der Wein. fand das 
gebührende Lob. 

Die Löſung des Zausers tar eine ganz einfache. - 

Die Scheidewand zwiſchen beiden Häuſern war fo dünn, 
dag Mozart, wenn er etwas von Loibl begehrte, nur zu 
Hopfen brauchte. 

Der Rechnungsrath durfte ſich nur an die Wand ſetzen 
und er hörte jede Note, die drüben geſpielt wurde. 

Wenn zwiſchen dem Klavierſpiel an die Wand geklopft 
wurde, ſo galt ihm dieß als Zeichen, daß der Meiſter kom⸗ 
ponire, und da ſchickte er jedesmal ſeinen Bedienten in den 
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Keller, indem er zu den Seinigen fagte: „Mozart kompö⸗ 

nirt ſchon wieder, da muß ich ihm Wein fchicten.“ 

ee ———— mahnte ihn jetzt der Vater, dent an die 
rbeit! 

Thu’ ich's etwa nicht, Papa, verfegte der Meifter mit 
dem Glaſe in der Hand, oder. glanben Sie, daß ich, wäh- 
rend ich hier ſcherze und jure, daß mein Gehirn müßig fei? 

. Der Geift arbeitet immer, er arbeitet vielleicht zu viel und 
wird am Ende noch den miferahlen Körper aufreiben. 
läutet: ſchon wieder, wir bekommen noch) Beine, : ich hab’ 
heute- einen glüdlichen Tag. 

Was jeh’ ich, Meifter Rindum, rief er. dem Eintreteu⸗ 

’den entgegen, ich heiße Sie willfsinmen!. 
“Der Fleckſieder — an deſſen Sate ſich Wenzel, Wut 
befand — grüßte hoͤflich 

° Mejart ftellte ihn den Anweſenden als nen Verehrer 
der Tonkunftund als einen Freund feines Hauſes vor. 
| Was führt- Ste zu mir, lieber Rindum? 

„Dieſer junge Menſch, antwortete Emiliens Vater, auf 

Wenzel weifend. : 

WVermuthlich ein Anverwandter? 

Bis jetzt noch nicht, aber mit der Zeit könnt' a 
werden. 

> erinnete mic, Sie befiken eine Tochter. j 

So iſt's, Herr Mozart, das Mädl und der jange 
Menſch find in einander verliebt. 

Sie follen fih heiraten, für die Liebe iſt kein anderes 
Kraut gewachſen. 

Es wird auch nichts anderes übrig bleiben, allein es 
hat ein Niſt — 

Was für eines? 

Der junge Menſch ift noch nichts. 

Er ſoll was werden, er wird — etwas gelernt 
haben? | 

Ä Er ſpielt die Violine. 
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Alſo auch ein Zonkünftler ? Br 

Ich möchte Sie daher bitten, Tieber Herr Mozart, ihn 
ein wenig zu probiren, und wenn Sie glauben, daß aus 
ihm etwas zu maden fei, dann möchte ich ihn wohl ein⸗ 
fpannen. Iafjen,; damit er was Rechtes werde. ., - 

„ Nun, fagte der Meiſter, wir wollen gleich ‚Hören, was 
deu junge Herr gelernt Hat? - u BE ee 
: . Dort liegt die Violine und da find-Moten, wir wollen 
sinmol mit einander was fpielen. - Ä Ei 2 
3: Die gewählte Piece war die für. die Strinafadi*) im 
verfloffenen April für Violine „und Klapier komponirte 
Brdur-Somste. - . a 
- Sie erfordert einen fertigen Bislinfpieler, .da der 
Violinpart “fein untergeordneten, fondern ein volllommen 
felbfiftändiger und dem Klavier ebenhärkiger iſt, 
-- Diefe Sonate, erzählte Mozart der Geſellſchaft, bevor 
er zu ſpielen begann, hat mich ſchwere Schweigtropfen ge⸗ 
foftet. Sie meinen, ais ich fie komponirte? Gott behüte, 
erft hinterher. :Sie mar für die Strinaſachi beftimmt und 
ich verſprach, fie mit ihr im Konzert zu fpielen. Weiß der 
Kukuk, wie es kam, die Violinftimme wurde erſt am Abend 
por der. Produktion fertig, aber es ging: troßdem gut, fehr 
gut. Der Kaiſer war ebenfalls in der Alademie, als Alles 
zu Ende war, hieß es: „Mozart, ſchnell zu Seiner Maje⸗ 

t mitfammt der Sonatel* Ich nahm, was id) vor mir 

atte, und trug's hin. Meiner Treu, ich ſchwitzte, deun es 
‚wor eim leeres Notenblatt mit Taktſtrichen, bon einer Kla⸗ 
bierftimme feine Spur. en. 
Der Kaiſer, er hatte ſchon aus der Loge mit der Xorg 
nette erkannt, daß ich auswendig fpielte, lachte und fagte: 
„Sie haben es Halt wieder darauf ankommen laſſen!“ 





2) Regina Strirafadi, ein hübfches munteres Mädchen, fon- 
—— im April 1784 als Violinſpielerin in Wien unter beſonderem 
e Q 0 5 , a 
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Euere Majeftät, antwortete ih, was fol ‚man thun, 
Jeder Hilft fi, wie er fan. Doc genug des. Plauderns, 
an die Arbeit, junger Herr! $ 

Die Aufführung der Sonate begann. | 

Vom Klavier wollen wir nicht fprechen, denn es ges 
horchte einem Meiſter, was die Violine betraf jo überwand 
Wenzel feine Befangenheit und zeigte, daß er fein Inſtru⸗ 
ment-zu behandeln veritand. 

Ab, rief Mozart, ohne da8 Spiel zu unterbrechen, der 
junge Herr hat was gelernt, ich erfenn’ die Prager Schule; 
aufpaffen, jetzt fommt der Strubel und Wirbel, bravo, 
-fhöne Paffage, Hat Gefühl und Ausdrud, meiner Tran, 
der kann jogar ſprechen auf dem mftrumente, das lernt 
nicht Jeder, gut, recht fo, nur fort! Papa Rindum, Sie 
Können dem Herrn das Mädl geben, es wird was werden 
aus ihm, num paßt auf, nun werde ich ihn aus der Rolle 
werfen. | 

Der Meifter begann fih den Anfchein zu geben, als 
befchleunige er muthwillig das Tempo, die Noten fprudel- - 
ten unter feinen Fingern hervor, die Harmonie wurde wohl 
richt gejtört, dagegen der Charakter des Mufikftüdes total 
verändert, aus einer Spaziergange auf fonniger Wieſe 
wurde plößlich ein halsbrecheriſcher Tanz auf einem gejpann- 
ten Seile. - — 

Wenzel lächelte, ließ fi von dem Notenſchwall nicht 
‚betäuben, von den Sirenentönen nicht verloden. 

Er ijt fattelfeft, rief der Meifter lachend, darf fi in 
jedes Orcefter zur Primftimme jegen, und daß ihm ein 
folder Pla zu Theil werde, foll meine Sorge fein, ver- 
laſſen Sie fih darauf, Papa Rindum! Sapperment, draus 
Ben läutet man ſchon wieder, Stanzerl, Du mußt eine ans» 
dere Glocke anfchaffen, die jetige beleidigt mein Ohr. 

Ein neuer Beſuch eridien, Mozart fprang auf. und 
eilte dem Tleinen mageren Herrn mit dem Ausrufe entge⸗ 

Schiffzieher und Gafſenkehrer, I. 15 
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gen: Papa Haydn, licher Papa Haydn, gruß' Did) Gott, 
willlonmen, tanfendmal willkommen! 

Eine herzliche Umarmung ber : beiden Meifter zeugte 
von der innigen Freundſchaft, "welche Ihre Seelen verband. 

‚Sie verftanden und würbigten :fich gegenfeltig, wie fie 
Ddamals nur don Wenigen verſtanden und gewürdigt wurden. 
Wie gegen Mozart. war auch gegen Haydn der :Uhtder- 
ſpruch nirgends ftärfer als in Wien. ” 

ngünftler ;und:Kenuer wollten fie nicht einmal als eben- 
bürtig viel weniger als überlegen anerkennen. 

Hayan’s-Hımmor In der Muſik wurde als nicht berech⸗ 
‚ttgt-beftritten. . ‚Katfer. Bofef tändelte er in der Kam⸗ 
mermuſik zu viel, und, fhon.gar feine Opern. 

Auf Ditteradorf's: Aeußerung, er⸗habe noch Tein Thea⸗ 
werſtuck von n gehbrt, auwortete der Monarch: ‚Ste 
verlieran nichts dabei, denn er macht es gerade fo:wie 
Mozart! 

Dahdn war: glücklicher: als Mozart, er errang noch bei 
Lebzeien, was Senem-ewft nach dem Tode zu Theil wurde; 
don dem Londoner Aufenthalte zurücdgefehrt, fand Haydn 
aligemeine -Berehrung, entäufiaftiihe Bewunderung. 

. "MWährend der. ganzen. Zeit, die Mozart in Wien ders 
febte, war Fener bei der Rapelle des Fürften Nikolaus 
Eſterhazy angeftellt und wohnte in Eifenftadt; ber perſön⸗ 
liche Verkehr zwifchen Beiden beſchränkte ſich daher auf die 
Urlaubszeit, die der Fürft feinem Kapellmeifter öfter bewilligte. 

Eine ſolche war's, die ihn auch jest nad) Wien. und zu 
dem Freunde führte. | 

Bas die übrigen Anwefenden betraf, fo übernahm’ os 
Mozart, fie mit Ausnahme Stadlers, der ein alter. Bekann⸗ 
ter Hahdnu's war, dem Meeifter vorzuftellen. 

Herr Reopold Mozart freute fich befonders, den Munn, 
—* aus feinen Kompoſitionen hochachten gelernt, vor'ftch 
zu ſehen. 

Die Ruhe und Würde des bereits mehr als“ füufzig⸗ 
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jährigen Meiſters gefiel Herrn Leopold beifer, als die Ieb- 
gie Beegliteil Wolfgangs. machte auch jein Hehl 
araus. | Ar Ä 

Haydn mißbilligte den Tadel und fagte: Laſſen Sie 
. Shren Sohn toben und treiben, er ift junger Wein, ſchmeckt 
aber ſchon jest beifer wie mancher alte, Ich glaub's gerne, 
daß er nicht einmal ruhig figen bleibt, wenn „der Friſeur 
ihn. bearbeitet, dieß ijt nun einmal jein Temperament und 
ohne diefes wär’ er bei allem Geiſt fein Mozart, 

Bravo, Papa, rief Mozart dem Freunde zu, nimm Die 
meiner au, wenn Du auf meiner -Seite fteheft, nehm’ ich es 
mit der ganzen Welt auf, fogar mit ber wälfhen Bande. 
Mein eigener Herr Vater ift gerade wie das Wiener Publi- 
fum: dem Einen ift meine gebogene Naſe nicht recht und 
doch paßt gerade zu dieſem Gefiht dieje Naſe, der Andere 
findet mein Ohr zu lang, was thät’ ich mit einem kürzeren? 
Mein Herr Bater will, ich foll anders leben. Ih Toll ar» 
beiten wie Mozart und leben. wie Diogenes, zum Kufuf, 
was made id) mit einem leeren Faß? Was ic jchreibe, 
ift mozartifch und warum ?. Weil ich bin und lebe, wie id) 
eben fein und leben muß. Meine Stanzerl warf mir nen« 
[ich ‚vor, daß ich fomponite als ob ich Briefe jchriebe, ohue 
Inftrument, es foll ein Anderer ſolche Briefe ſchreiben, wir 
wollen erwarten, welchen ‚Effekt fie machen. Meinem Herrn 
Vater arbeite id) zu wenig, während ih mich plade und 
abmühe, um das arme Leben zu ‚gewinnen. Ja freilich, das 
geb’ ich zu, würde. ich noch mehr ſchaffen, bürfte ich nur ſolche 
Mufif machen, wie ic kann und will, aber ich muß bei jeder 
Note denken: „Wird das dumme Voll es verſtehen?“ oder 
„Wird der ſchlechte Muſikant es herausbringen ?* Da joll 
der Henker komponiren. Wenn ſo ein großer Herr, zu mir 
jagte: „Mozart, ſchreibe Du mir, was Du ‚willit, aber je 
gut Du kannſt, Du Eriegft von mir feinen Kreuzer bevor 
Du fertig bift, hernach aber kauf' ih Dir jedes Manuffript 
ab und folljt Du damit nicht umgehen DRSTEH, wie ein Frat⸗ 
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ſchelweib.“ Dann ſolltet Ihr den Mozart hören! DO Gott, 
wie es mich traurig macht, und dann wieder wild und 
grimmig, daß Keiner fo ſpricht und da tft e8 kein Wunder, 
daß Manches geſchieht, was fonft nicht gefchehen würbe. 
Wahr geſprochen, fagte Stadler, es ift eine Schmad), 


daß Du noch daſtehſt ohne Anſtellung, während Stümper 


in der unverdienten Gunſt ſich ſonnen. Ach, könnt' ich doch 
jeden Muſikfreund, beſonders die Großen Deine Arbeiten 
würdigen lehren, könnt' ich ihnen muſikaliſchen Verſtand 
eingießen, damit fie Dich verſtehen uud begreifen, fie würden 
untereinander metteifern, Dich zu befiten. Doch es ift noch 
nicht aller Tage Abend gelommen, ich fee große Hoffnung 
auf die Zukunft — 

Ih au, erwiederte Mozart begeiftert, die Zukunft, 
Papa Haydn, gehört und und darum bringen wir ein 
„Vivat“ der Zukunft. 

Die gefüllten Gläſer klangen, Mozart trank das feinige 
zur Neige und eilte dann an's Klavier, um feinem Herzen 
durch die Tonſprache Luft zu machen. 

Die ganze Geſellſchaft Laufchte der ‚wunderbaren Deufit, 
Haydn vergaß Thränen und fagte: „Das geht an's Herz, 
an das Klavierſpiel werde ich denken, jo lang ich lebe!“ 

Es war zehn Uhr Nachts als man fih trennte. 

; — gingen zur Ruhe, nur Mozart durfte nicht daran 
enken. IE 
Weiberl, fagte er, die junge Frau zärtlih am Kinn 
faffend, bevor Du zu Bette geheft, machſt Du mir ein 
Punſcherl, nur ein Glas, nit mehr, dann kannſt Du in 
Gottes Namen den Schlaf ſuchen, ich werde Dich nicht 
mehr ftören. 

Mozart, fette ih an den Schreibtiih, das Klavier 

Konzert in C-dur war die Frucht feiner nächtlichen Arbeit. 
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Zwanzigſtes Kapitel. 


Die Geſchichte des Kabinets- Konzipiften 
Günter. Satisfaltion. 


Seit der Affaire des geheimen Kabinets-Fonzipiften 
Günter und der Madame Esteles Hatte in Wien kein 
- Privat-Ereigniß fo allgemein von fi) reden gemacht, als 
der Konflikt zwifchen der Fürftin Neuberg und der Lieferantin 
Rahel Oppenheim. 

Beide Creigniffe. gegeneinander gehalten, laffen eine 
gewiſſe Achnlichkeit nicht. verfennen, obgleih das letztere 
rein privater Natur war, während bei dem erfteren politifche 
Motive einwirkten. 

. Diefe waren es auch, welche alle damaligen Iournale 
und Zeitungen veranlaßten, fih mit der Angelegenheit zu 
beſchäftigen. 

Die Begebenheit iſt am und für ſich fo intereſſant und 
für die Regierung Kaiſer Joſefs jo charafterijtiich, daß wir 
fie hier mit einfließen laſſen, erwähnen jedoch ausdrücklich, 
daß wir dabei den rein geſchichtlichen Boden nicht verlaſſen. 
Wozu auch? Wo die Thatſachen Romane find, braucht bie 
Fantaſie ſie nicht erſt zu erfinden. 

Valentin Günter wurde 1743 im Echsfelde geboren 
und von feinem Vater, einem Wollenzeug-Fabrikanten zum 
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Advokqten beftimmt. Er ftudierte im Heiligenftadt, dann in 


Erfurt. Brandfchäden und Kriegsunglüdsfälle machten das 
päterlihe Vermögen zufammenfchmelzen, fo daß Günter, um 
der Mutter mit feinen alademifchen Bedürfniffen nicht Läftig 
zu fallen, nah Wien ging, wo er im Kampf mit ben Bedürf- 
niffen des Lebens feine Stubten unter Sonnenfel® und 


Martini fortfekte. 


Graf Oftapian Stnzendorf, Großprior des Maltheſer⸗ 
orbens, lernte den jungen Menſchen zufällig Tennen und 
nahm ihn als Kanzelliften zu ſich; der Tod des Grafen Löfte 
diejes Verhältniß und Günter kam Hierauf als Sekretär 
zum Grafen Rüdiger von Starhemberg, der eben im Begriffe 
jtand, die egiptiihde Handelskompagnie zu errichten und 
dem jungen Manne, der ale europäiſchen Spracden veritand, 
die Korreipondenz anvertrgute. 

Später ging bie Direktion der Kompagnie an dei 
56 PBatthiany Über und mit ihr der unentbehrliche 

ünter. 
Hier war er einige Jahre, als Graf Wenzel Zinzendorf 
ihn zum Sekretär verlangte. _ a 

Günter nicht geneigt, fi wie einen Sklaven abtreten 
zu Taffen, nahm die Gtelfe erft an, als Batthtany ihn ver— 
fiherte, fein Plaß bei der Kompagnie folle ihm jederjeft 
offen gehalten bleiben, Er kehrte jedoch darauf nicht zurüd 
fondern wurde vom Feldmarſchall Lasch, der feine Talente 
kennen lernte, al8 Sekretär angenommen. | 

Günter durchreifte mit feinem Gebieter Italien und 
Frankreich. J 2 

Die Neifenden befanden fih zu Marſeille ala des 
Nachts in dem Hotel, wo fie logirten, Feuer ansbrach wit 
die Flammen die Zimmer des Marſchalls ergriffen. 

Günter, um die Sachen feines Herrn zu retten, ſchtüg 
Thüren ein, zertrümmerte Fußböden und arbeitete mit einer 
fo großen Anfpatnung von Rräften, daß ihm’ ein Blutgefäß 
zerjprang und er ein „Blutftürzer“ wurde, 
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Man wird begreifen, daß ein jo geſchickter, fenntnißz 
reicher,. treiter, redlicher Diener, von, einem Monarchen. mio 
Haifer Iofef nicht unbemerkt bleiben fonnte, Günter arbeitete 
mährend der lebten Kampagne (1778—1779) unter den 
Augen: des Kaifers, und. diefer nahm ihm endlich zu ſich 
in's Kabinet. Zu 

Gunter war als geheimer Kabinets⸗Konzipiſt der ftätige 
Begleiter des Monarchen und gehörte aus. Ueberzengung zu 
den. fanatiſchſten Verehrern des Monarchen und genoß — 
was bei Joſef nicht leicht zu erringen. war, deſſen vollſtes 
Vertrauen. 
| Denn man non Einem Manne jagen: kan, daß. er ein 

Gunſtling Joſef's geweſen, ſo war es. Günter, 

Unter den. im Beginne ber achtziger Jahre tonange⸗ 
benden Frauen Wiens: nahm Madame Eskeles einen vnr⸗ 
zuglichen Platz ein. | | 

Sie war eine Jüdin und eine Preufin, der Iebiere 
- Umftond muß befonders im: Auge behalten bleiben, denn 
das damalige politiſche VBerhältnig zwiſchen Oeſterreich und 
Prenßen -ftand ungefähr auf gleicher Linie wie das heutige 
mit Piemont. | 

Zrogdem war der Salon Eskeles von hochgeftellten 
und den andgezeichnetften Männern der Epoche bejucht, 
darunter auch Günter. | 

Die Lebhaftigkeit feines Geiftes, feine Belefenheit, die 
Treimüthigfeit feines Herzens, fein in Muſik geübtes Talent, 
kurz fein ganzes Wefen fand in der genannten Familie ſym⸗ 
pathiihe Anklänge, er verbrachte dort feine Erholumgsftuns 
den, er war. ein Freund des Haufen. 

Die Beztehungen zwifchen Günter und Madame Esle— 
les waren freundſchaftlich ſonſt nichts, politiiher Natur 
waren fie nicht. 

Das angeführte Verhältnig ermöglichte zwei abgefein 
ten Spigbuben, Ölanhensgenofjen und MBelannte ber Wine 
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dame Eskeles, einen Plan zu entwerfen, welcher eine hohe 
Meiſterſchaft in der Kunſt zu betrügen verräth. 

Sie ſetzten ſich mit einem der preußiſchen Miniſter in 
Verbindung und verhießen ihm durch Günter, den fie dazu 
bereitwillig fchilderten, alle Geheimniffe aus dem toiferlie 
hen aa mitzutheilen. 

trauen des unterhandelnden Miniſters 
En überfandten fie ihm Briefe und Forderungen 
mit Gunters Unterfhrift und der Minifter in Berlin hielt 
Alles für baare Münze. 

Damit aber die lebhafte re feinen Verdacht 
erwecke, begab ſich der eine von den Schelmen — Joras 
war fein Name — zu dem Pater Blarer, dem würdigen 
Direktor des Priefterhaufes, und ſchützte vor, er wolle fih 
befehren, damit fette er fich mit dem Priefter in täglichen 
Verkehr und erwirkte von ihm die Erlaubnif, Briefe unter 


ſetiner, Blarers Adreffe, einlaufen zu laſſen. 


"Die beiden Schelme fuhren ‚fort, die Vermittler zwi⸗ 
Then dem preußifchen Minifter und dem geheimen Kabinets⸗ 
Konzipiften zu fpielen und ließen ſich ihren Betrug wer 
genug bezahlen. 

Das Spiel wurde endli verrathen. 

Auf der Einbruchsfiation an der preußifchen Grenze 
beftand damals ein: Meines Häuschen, wo ein Miniatur 
Chiffrentabtnet etablirt war. 

Dort wurden verdäcdhtige Briefe und ‘Depeihen aus 
Preußen fürveilirt, man fand alfo Schreiben des preußiſchen 
Miniſters an Joras und ſeinen Genoſſen. 

Die beiden Schelme wurden eines Nachts überfallen, 
ihre Papiere mit Beſchlag belegt und Briefe mit Günter’ 
ſcher Unterjchrift gefunden. 

Die geheim gehaltene Unterfuhung der Betrüger 
dauerte bereits drei volle Monate, während dem arbeitete 
Günter im Kabinet fort. 

“  Yoras behauptete, die Briefe mit deſſen LUnterfchrift 
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feien echt, fein Genoſſe jedoch geitand im Verlaufe der 
Unterſuchung, die ganze Sache jet eine bloße Privatſpekula⸗ 
tion gewejen. 

Plöglih verbreitete fich in Wien das Gerücht, Günter 
jei in Ungnade gefallen. 
| Einer feiner Freunde kömmt beftürzt zu ihm geeilt und. 

theilt ihm die Stadtnenigfeit mit. 
Gunter zudte die Achſeln, lächelt verächtlich und Tehrt 
ihm den Rüden. 

Endlih bricht das Ungewitter (08. 

Seines Dienjtes entlaffen, wird er als Hoffriegsraths- 
Konzipift zum Feldmarſchall Haddig geſchickt. 

Hier ſagte man ihm, er werde als Arreſtant einer - 
Rriminalunterfuchung unterzogen. 

Günter hörte die Verfündigung gelafjen an, ‚und ver⸗ | 
fügte fih in die Wohnung des Hoffriegsraths- Sefretärs Ä 
Hardelli, die ihm als Arreft angewiejen war. 

„Sch komme als Arreftant in Ihr Haus, fagte er zu 
Madame Hardelli. Meine Unfchuld wird bald an den Tag 
fommen, und Sie von der läftigen Cinquartierung befreit 
werden!“ 

Die Nahriht von Günters Verhaftung erregte nicht 
blos in Wien und in der Monarchie, fondern in ganz Europa 


ufſehen. 

Alie Welt wußte, daß er das Vertrauen des Kaiſers 
genoß, und nun erſchien er au einmal des Staatsverrathes 
. ange lagi. 

Blos angeklagt? 

O nein, die Mehrheit hatte ihn bereits gerichtet und 
verurtheilt. 

Die kleine Anzahl von Freunden, die den Mann näher 
kannten, waren ſchier zu ohnmächtig, den Strom des allge⸗ 
meinen Urtheils aufzuhalten, der ſich bald in allen Zeitun⸗ 
gen des heiligen römischen Reiches, mit allen Kanälen in 
ergoß. 
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Doch nicht allein Gunter, fondern auch Madame Eoke⸗ 
les litt unter der auf ihm laſtenden Verdächtigung. 

Sie war wie erwähnt eine Preußin; Preußen unter⸗ 
hielt zahlreiche geheime Agenten in Oeſterreich, daraus 
ſchloß man, Madame Eskeles habe im Intereſſe ihres Hei⸗ 
matslandes den jungen Mann zum Staatsverrathe verlockt. 

Günter behielt während: der ganzen Zeit der Unterſu⸗ 
chung jene Seelenruhe, welche nur das Bewußtſein voll» 
fommener Unjhuld einem Verfolgten einzuflößen vermag: 
Er las, jang und erheiterte ſich am Klavier. J 

Seine Feinde ſtaunten und ſprachen von Heuchelei und 
Verſtocktheit, ſeine Freunde etblickten in dieſem mannhaften 
Benehmen das ſicherſte Kennzeichen feiner Unſchuld— 

Feldmarſchall Haddik ſchüttelte den Kopf und ſagte: 
Gunter muß entweder der rechtſchaffenſte Mann fein oder 
ber großte Spitzbube. 

Kaunitz, der nicht: blos ein ausgezeichneter Staatsmann, 
ſondern auch ein vorzüglicher Menſchenkenner war — wir 
möchten faſt behaupten, man könne das erftere ohne Das 
letztere nicht ſein — Kaunitz ſprach ſich in feinem Urtheilt 
viel beſtimmter und richtiger aus. Er ſagte: „Ich kann ehor 
ein Spisbube fein als. Günter!“ 

Vebrigens Gaben fi außer dem Fürften no andere 
berühmte und ehrwürdige Näthe für ſeine Rechtſchaffenheit 
energifch ausgefproden. 

Schon: während der erften Anfänge der Unterſuchnng 
verdünnten fich die Fäden immer mehr, welche Xüge- umb 
Berleumdung zu einem Netze um Günter gewoben hatte, 
bis ein glüdlicher Einfall des Hofrathes von Beer bie letz⸗ 
ten Mefte vollends zerfchnitt und der Schuldlofigkeit zum | 
Durchbruch verhaff; i 

Joras Tieß in feinen Briefen an den preußlichen: Mi⸗ 
ntfter auch den Boftor Müller, den Hausarzt Gutuus, 
eine Holle fpielen und behauptete im Berhöre, den Doklor, 
fo wie den geheimen Konzipiften perſönlich zu kennen, wälße 
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rend dieſe Weiden im Gegentheile ausſagten, Joras niemals 
geſehen zu haben. 

- Der Polizeibireftor berief alſo Joras zu einen Ver⸗ 
höre und obne ihn vorzubereiten, wurbe mitten in der Ver⸗ 
handlung ein Herr hereingeführt. 

‚Kennt Er dieſen Herrn? fragte — von Beer. 

Ja, Herr Hofrath. 

Wer ift er? 

Der geheime Kabineks⸗Konzipiſt Gunter. 

Wo hat Er ihn geſehen? 

Dei Madame Eskeles. 

Was für ein Mleid trug er? * 

Die Staatsuniform. 

Wovon De. er? 

Bon dent polnifchen Kriege. 

Joras war der Lüge hermviefet, der Borgeführte war 
nicht Günter, ſondern der Doktor Müller. 

Nach dieſem Verhöre wurde Günter die Bade abge: 
nommen. 

Seine Freunde triumphirten ſeine Feinde dagegen war⸗ 
fen neue Verleumdungen in die Welt. Günter, hieß es auf 
einmal, beſitze ungeheuere Schulden. 

Der Kaifer, welchem Schuldenntathen ein Greuel war, 
ließ auch diefe Sache unterſuchen und es ſtellte ſich heraus, 
daß Günter nicht mehr ſchuldete, als die gewöhnlich lau⸗ 
— Kontis, die immer zum neuen Jahre beglichen 
werden. 

— — Unterſuchung war ſomit beendigt und die Akken 
r 

Run machten ihn Gunkers Freunde darauf —— 
daß einer feiner einflußreichſten Gegner den Vorſtitz b 
Gerichte führe und rieihen ihm, gegen dieſen zu A 

Gunter weigerte fich deffen. 

Ih bane anf meine ſonnenklaren Ausſagen, antworkete 

er und auf die Gerechtigkettsliebe riteiites Gedleters. Wenn 





mein Feind mic freifpricht, wer wird dann noch an meiner 
Unſchuld zweifeln? 

Günter wurde unſchuldig geſprochen, Joras und 
jein Genofje dagegen wegen Lügen und Verleumdung 
verurtheilt. 

Erſterer wurde an den Pranger geſtellt und auf dem 
hoben Markte öffentlich mit ſechzig Stockſtreichen gezüchtigt. 

Kaiſer Joſef nahm Günter nicht mehr in's Kabinet, 
ſondern verſetzte ihn nad Hermannftadt. 
= Günter, ſoll er geſagt haben, iſt zweifellos unſchuldig, 
allein er war unvorfichtig. Von einem Menjchen, der in 
meinem SKabinete arbeitet, verlange ich, was Cäſar von 
jeiner Frau begehrte, daß er über jeden Verdacht erhaben 
fein müffe. 

Das Unglüd war indeffen nod nicht müde geworden, 
den Dann zu verfolgen. 

Auf der Reife nach Siebenbürgen wurde er unterhalb 
. Ban Näubern überfallen und feines ganzen Vermögens 

eraubt. . z 

„Sch fahre nun, fchrieb er an einem feiner Freunde, 
ſo leicht nad Hermannftadt, wie ein Hußar gegen ben Feind 
reitet. Im Deutſchland Hat man mir meine Ehre geraubt, 
in Ungarn mein Vermögen, e8 fehlt nun nichts, als daß 
man mir im Banate noch das Leben nimmt. Es fei, id 
will es ihnen im Voraus verzeihen.“ 

Es wird dem Kaiſer Joſef mit Recht nachgerähmt, 
daß er feinen Günftling befaß, Günter war einer der we 
nigen, der fein Vertrauen in erhöhten Maße genoß, ob 
hinter Joraͤs nicht die Kabale derjenigen arbeitete, welche 
Pen —— don Günters Einfluß fürchteten, iſt nicht ent⸗ 

eden. 

Was Madame Eskeles betraf, fo lief ihr Name wie 
der Günters durch alle Zeitungen, wäre bes Konzipiften 
Unſchuld nicht fo fonuenhell an den Tag getreten, fie würde 
in den Prozeß mitverwidelt worden fein. 
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Nach diefer Darftellung wenden-wir uns wieder Ma⸗ 
dame Oppenheim zu, deren Unfchuld durch die Ausfage des 
verhafteten Hofrathes Kriegl und durch das vom Fürften 
Neuberg dem Polizeidireltor gemachte Kingeftändniß ohne 
‚alle Makel an’s Licht trat. - 

. Die Fürftin mußte fi) bequemen, den Beſuch des Lie⸗ 
feranten anzunehmen, und endli die unliebfame Aufllärung 
zu erhalten. 

Ob fie in dem Umftande, daß die gewefene Befikerin 
des Schmudes Teine Jüdin ſei, eine Erleichterung fand, 
wiffen wir nicht, die Wunde ihres Herzens blieb jedenfalls 
die nämliche. 

. Zu der Gewißheit der Untreue ihres Gatten gefellte 
fih die Pein einer der unfchuldigen Jüdin zu Teiftenden 
öffentlihen Genugthuung, darauf beftand, wie wir 
wiffen, die Lieferantin. 

Fällt es ſchon im. gewöhnlichen Verkehre fchwer, be⸗ 
gangene Uebereilungen einzugeftehen, fo ift dieß in einem 
Falle, wo man damit gleichzeitig eine Schmah offenbart, 


peinlich. 

ugenie gab fich alle erdenffihe Mühe, den Lieferan- 
ten zu bewegen, daß er von feinem Begehren abftehe, diefer 
— jedoch, daß nicht er, ſondern ſeine Gattin darauf 
eftehe. 


Euere Durchlaucht haben zwar in meiner Frau auch 


mich beleidiget, fagte er, da ich jedoch weniger reizbar bin, 
würde ich mich begnügen, die Affaire in der Stille beizule- 
gen, handelte es fih blos um meine Perfon. Meine Gat- 
tin ift ebenfalls nicht unverſöhnlich, allein Hinter ihr fteht 
die große Mehrheit von rauen, die bei zahllofeır Gelegen- 
heiten jene feinen aber deßhalb nicht minder ſchmerzlichen 
Nadelftiche erleiden muß, welde unter dem Aushängſchilde 
„Etikette“ verfetst werden, deren Motive aber feine andes 
ren find, als Geringfhätung aller Stände, die ihren Werth 
nicht nach Ahnen tariren. Ihre Durdlaucht werden daraus 
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exkennen, daß dar heſtehende Konflikt nicht mehr der zweier 
Frauen, ſondern der zweier Stände iſt, eine Nachgiebigleit 
non Seite des Beleidigten wäre lächerliche Bro — 

Welcher Art ſoll alfo die Genugthuung | 

Der Lieferant verfegte: Sie muß in einer Öffentlichen 
Darftellung ‚ber ganzen Affaire beftchen. 
2 a und nimmer werde id) mich dazu bergehen! rief 

Der Lieferant erhob fich, grüßte Haft und ging. 

Die Unterhandlungen zwiſchen den feindlichen Par⸗ 
teien waren für den Moment abgebrochen, doch durfte es 
bie Fürftin nicht dabei hewenben Infjen, um ihre Gegner 
nicht zu reizen. 

. Se juchte wieder anzuknüpfen, indem ee den Lieferan⸗ 
ten zu fich erbat: 

Diefer ließ fich entſchuldigen. 

Eugente gedachte nun, fih einer Mittelsperjon zu bes 
dienen, bie Lieferantin wies jede dritte Perſon zuräd. 

Die Fürftin, jagte fie, hat mi mißhandelt, ich Habe 
es nur mit ihr zu thun. Ich bin einem Kompromig nicht 
obgeneigt, allein die Unterhandlungen müffen zwiſchen mir 
und der Fürftin perfönlih nnd in meinem Zimmer gepflo- 
gen werden. Weigert fi Ihre Durchlaucht, den nöthigen 
Schritt zu thun, jo werde ich mir die Satisfaltion in einer 
Weiſe verfchaffen, die fie bedauern Taffen wird, mich gereizt 
zu haben. Der Herausgeber der gejchriebenen Zeitung Mi 
bereit8 gewonnen. 

‚Diefe Drohung erjchredte Eugenie, ſie bequemte ſich 
zur erſten Demüthigung und fuhr bei der Lieferantin vor. 

Rahel empfing die hochgeſtellte Frau mit aller Aus⸗ 
zeichnung, die ihr gebührte. 

Die — war bleich und ein — Beben. ber: 
zieth Ihre innere Bewegung. 


Die Züdin mar uhig und:mürbsveoll, und beftreht, die 
Gegnerin in feiner Weiſe zu verlegen. | 


‚  Durdlaudit, ‚begann fie, nachdem Engenie Platz ger 
nommen, ich zweifle nicht, daß die "gegenwärtige Szene zu 
einer Berftändigung führen wird, fobald "Ste den Gedanken 
bannen, ich ſei Ihre perſönliche Feindin. Warum follte ich 
es ſein? Der ohne meine Schuld entſtandene Konflikt hat 
uns zu Gegnern gemacht, allein Gegnerſchaft iſt keine 
Feindſchaft. Sie haben mich beleidiget, ich verlange Ge⸗ 
migthuung, fobald ‘fie mir geworden, nehmen wir Beide 
unjere früheren Pofitionen em, das heißt, wir kennen 
uns nid. 
Madame, verfegte die Fürftin, ich müßte kein Gerech⸗ 
— ‚befigen, Ihnen Satisfaktion zu verweigern. 
Dein, was Ste verlangen, ift Feine Genugthuung mehr, 
ſondern Rache. Ich habe mich von der Leidenſchaft hinrei⸗ 
‚Ben laſſen, habe gefehlt, allein erwägen Sie meine damalige 
Stimmung Sie find Frau wie ih, Sie müſſen fühlen, 
wie ſchmerzlich es ift, fi von dem Manne getänfcht zu 
jehen, von dem man Treue zu fordern ein Recht hat, nicht 
weil er fie ſchwur, fondern weil man ihn Iiebt. 


Durchlaucht, ich. verkenne bie Größe Ihres Schmerzes 
nicht und bin jeden Augenblic bereit, Sie bis zu; einem ges 
wilfen Grade zu entjchuldigen, ih wähle die bezeichnete 
Grenze, weil es an Ihuen .geweien wäre, che ‚Sie irgend 
was unternahmen, fich fräher zu informixen. Sie nennen 
die Genugthuung, bie ich begehre, Rache, wir wollen wegen 
Unes Wortes leime Zeit verkteren, und ich ſtimme Ihnen 
Hei. Allein felbft in dieſem Falle iſt, was ich verlange, 
nicht mehr, als was. Sie gethan. Kin Unterſchied beſteht 
nuribarkn, daß Sie fi. an einer Perſon rächten, die uns 
ſchuldig war. Daß dc auf einer öffentbichen Satisfaltion 
brftoße, iſt zwar hart, ‚allein es wurde durch Sie ſelbſt ver⸗ 
anlaßt. Sie haben meine Frauenehre öffentlich in Frage 
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geftelit, e8 ift daher billig und gerecht, daß auch der Wi⸗ 
derruf öffentlich. gefchebe. 

Sie beftehen alfo darauf, daß ich, abgefehen von der 
mir durch den Gatten zugefügten Kränkung, auch noch meine 
eheliche Schmach an den Pranger ftelle? 

Rahel glaubte-in den Augen der Fürftin eine Thräne 
zu ‚bemerken und verſank in Nachdenken. 

Sch ftehe davon ab, fagte fie, und damit Ihre Durch⸗ 
Jlaucht gar keinen Grund bejigen, ſich über mid zu befla- 
gen, fo überlaffe ich e8 Ihnen, mir einen bezügliden Vor⸗ 
ſchlag zu mahen. Man foll mir von feiner Seite etwas 
borzuwerfen haben, was ich thun kann, ohne meine Ehre zu 
Ihädigen, ſoll geſchehen. 

Eugenie war damit zufrieden, ſie verſprach den Ge⸗ 
genſtand zu erwägen und die weitere Verſtändigung brieflich 
zu Ende zu führen. 

Die erzählte Auseinanderſetzung zog gute Folgen nach 
ſich, ſie zerſetzte die beſtandene Bitterkeit, machte die Für⸗ 
ſtin einſichtiger, ſtimmte die gieferantin milder und der 
Vorſchlag Eugeniens wurde angenommen. 

Worin dieſer beſtand, werden wir gleich erzählen. 

Die Oper — natürlich die italieniſche, denn die 
deutſche war damals beinahe verbannt — war ſehr zahl⸗ 
reich beſucht. 

Was vor Allem auffiel, war die überwiegende Mehr⸗ 
zahl von Damen, welche heute Logen und Sperrſitze be⸗ 
ſetzt hatten. 

Eine ungewöhnlich lebhafte Konverſation machte ſich 
bemerkbar, man liſpelte, ziſchelte fich zu, ſteckte die Köpf⸗ 
chen mit den thurmhohen Friſuren zuſammen. 

Den. Grund dieſer Bewegtheit bildete das allenthal- 
ben verbreitete Gerücht, die a werde bei Gelegenheit 
der heutigen Oper beleid ten Lieferantin Genugthuung 


geben. 
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Man kann leicht ermefjen, wie gefpannt Alles auf die⸗ 
ſen Alt war, um fo mehr, da über die Art al Näheres 
verlautete. | 

Alle Logen bis auf zwei waren beſetzt. 


Dieſe waren blos durch eine Zwiſchenloge getrennt, u 


worin fich Fremde befanden, die von dem, was in ihrer 
Nachbarschaft vorgehen follte, feine Ahnung hatten. 

Kurz vor dem Beginn der Ouvertüre erjchien in ber 
einen der leeren Logen eine ganzin Schwarz gefleidete Dame, 
e8 war Eugenie, die Fürftin von Neuberg. 

Aller Augen richteten fich auf fie. 

Ihre auffallende Bläffe und eine nicht verfennbare 
Berlegenheit zeugten von der Erregtheit ihrer Seele. 

Um dieſe zu verbergen, roh) Eugenie öfter zu einem 
Bouquet natürlicher Blumen, welches ihre nicht ganz ruhige 
Rechte hielt. 

Auch dieſe Blumen wurden ein Gegenſtand der Auf- 
merkſamkeit. 

Den Mittelpunkt des Bouqueis bildete ein Oelzweig 
und rund um dieſen gruppirten ſich Roſen, Jasmin, Paſſi⸗ 
floren und andere duftige Kinder Flora's. 

Die Ouvertüre begann — nur eine Loge war noch leer. 

Endlich öffnete ſich auch dieſe und eine in Roſa⸗Atlas 
gekleidete Dame nahm Platz. 

Es war Rahel Oppenheim. 

Sie trug den glänzenden Rubinenſchmuck, jene koſtbaren 
Edelſteine, die eine ſo verhängnißvolle Rolle ſpielten. 

Die Lieferantin heuchelte Unbefangenheit und gab ſich 
den Anſchein, als wäre "fie einzig und allein wegen der 
Dper anwesend. 

Der erfte Aft begann und Ienfte bie Aufmerkjamfeit 
bon den beiden Damen ab. : 
| Nachdem der Vorhang gefallen war, verlieh Eugenie 

ihre Loge und erfchien unmittelbar darauf in der Loge ber 
Lieferantin. 
Sciffzieher und Gafſſenkehrer. IL 16 
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Diefe erhob fih und bot der Fürftin ben Ehrenplat an. 
Nun war Aller Augen auf diefen einen Punkt gerichtet. 
Die beiden Damen ſprachen leiſe miteinander und wie- 
. fen freundlich Lächelnde Mienen. 

Wie man fpäter erfuhr, waren es ermuthigende Worte, 
bie fie fich zugeflüftert hatten. 

Nach ungefähr fünf Minuten, kurz vor dem Beginne 
des zweiten Altes, erhob fi die Fürftin, um den peinlichen 
Beſuch zu beendigen. 

Rahel war ebenfalls anfgeftanden. 

Man grüßte ſich und die Fürſtin überreichte der Liefe⸗ 
rantin zum Abſchiede das Bouquet. 

» In diefem Momente ertönte von allen Seiten Beifalls⸗ 
klatſchen, und da gerade die Zwiſchenmuſik anfing, fo Fonnte 
man glauben, der Beifall gelte ihr. 

Die Eingeweihten hatten aber dem Akt der Verſöhnung 
und der geleiftefen Genugtäuung ihre Sympathieen geoffenbart. 


Einundzwamigfies Kapitel, 
Baron Nemefhy tauht wieder anf. 


Die beiden Tanten Klementimens follten ihre Rollen 
in dem Familiendrama fptelen. 
Die der Peilhauerin war offenbar bie danlbarere, und 
ihr Erfolg war bisher ein glücklicher. 
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Tante Angelika Hingegen wirkte ihrem nichts weniger 
als ſympathiſchen Charakter gemäß ebenfalls mit, und zwar 
früher als graufame Züchtigerin ihrer Nichte. 

Der Augenblid, wo fie in die Handlung hineingezo- 
gen, die Bühne zum zweiten Male betritt, ift gekommen. 

An einem Bormittage erfhien im Haufe der alten 

Sungfer zu Mariabrunn ein Herr, der fih ihr als Baron 
Nemeihy, der Fünftige Gatte ihrer Nichte Klementine 
vorftellte. 
| Der Schiffzieher hatte fi am frühen Morgen aus 
dem Landhaufe zu Baumgarten aus dem Staube gemacht 
und nach furzem Bedenken einen Entichluß gefaßt, deſſen 
Ausführung ihn zu einem Beſuche in Mariabrunn vers 
anlaßte. — 
Die alte Betſchweſter wußte aus dem Munde ihres 
Bruders, daß Baron Nemeihy der beftinmte Gatte Kle⸗ 
mentinens ſei und empfing ihn fo freundlich als fie es chen 
im Stande war, J 

Gnädiges Fräulein, begann der Wackere mit dem Toue 
eines Jeremias. Sie erblicken in mir den unglücklichſten 
aller Bräutigame. Wo gibt es einen Menſchen, der frei von 
Sünden wäre? Ich aber, wie aufmerkſam ich mein Inner⸗ 
ſtes auch durchforſche, finde mich ſo rein und unſchuldig, 
daß ich die mir gewordene Pein nicht als Strafe, ſondern 
blos als Prüfung einer frommen chriſtlichen Seele anſehen 
kann. Ach, Fräulein, ich bin unglücklich, ſehr unglücklich 
und wußte mir in meiner Bedrängniß nicht anders zu hel⸗ 
fen, als daß ich zu Ihnen meine Zuflucht nahm. 

Was iſt denn geſchehen? fragte Tante Angelifa 
neugierig. 


9 
Mit der Ankunft der Frau Grundler aus Steier kam 
eine verſtockte Feindin in's Haus. Bu 

O ich hab's vermuthet- klagte die alte Jungfer, fie 
iſt ein gottloſes Weib, eine in Sünden untergegangene 
Seele. — | ee 
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Meine Frömmigkeit war ihr ein Greuel, meine De» 
muth diente ihr zum Gefpötte. Langſam aber ftetig ſchob 
fie fih wie ein Keil zwifchen mid und meinen künftigen 
Schwiegerveter. Vergebene drang ich in Herrn Hellinger, 
mit mir eine Fahrt hieher zu machen, um mid Ihnen vor⸗ 
zujtellen, die Weilhauerin erfand jedesmal einen Vorwand 
die Fahrt zu verhindern. Der Tag der Trauung, wie Ihnen 
vermuthlich befannt, bereits fejtgejett, wurde von einer 
Woche auf die andere verfchoben, offenbar aus feinem an⸗ 
deren Grunde, al8 um mid ungeduldig zu machen und 
zwifchen mir und Herrn Hellinger einen Konflikt herbei» 
zuführen. \ 

Und mein Bruder, um aller Heiligen Willen, ift er 
ein Anderer geworben? ; 

Gott mag's wifjen, was mit ihm vorgegangen iff ! 
VBermuthli hat irgend ein Teufel Gewalt über ihn erlangt 
und hat von feinem Herzen Befiß genommen. 

D, die Macht des Böfen ift groß, jehr groß, klagte 
Tante Angelika, und verdrehte inbrünftig die Aeuglein. 

Baron Nemeſchy folgte dem frommen Beifpiele und 
murmelte: Wer hätte geglaubt, daß ein Mann, ein dhriftlie 
her Vater, fich ſolcher Schwäche hingeben könne. Die Re- 
ligion hatte bei ihm feine Wurzel gefaßt, fonft wäre er der 
eriten höllifhen Verſuchung nicht erlegen. In meiner 
Bein fann ich darüher nad), was mir zu thun übrig bleibe, 
um endlich den ewigen Erftredungen der Trauung ein Ende 
zu mahen? Da kam mir eine Idee in den Kopf, fie wurde 
mir offenbar von meinem Heiligen Schugpatron eingegeben. 
Ih weiß nicht, ob es Ihnen bekannt ift, daß ich ſeit län⸗ 
gerer Zeit bei Ihrem Bruder wohne. 

Davon wußte ich ja gar nichts. 


Es war’dieß ein Wunſch, den ich der Frau Grundler 
zum Troge durchgeſetzt. Sch ſchützte alfo eine Kleine‘ Neije 


vor und machte mich auf, Sie zu beſuchen, nm Ihnen mein 





Ey 
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Leid zu Klagen und bei Ihrem hriftlichen Geifte mir Raths 
zu erholen. . — 
Bei dieſen Worten ergriff er die knochige Hand der 
Ed Betichwefter und führte fie mit Inbrunft an feine 
Lippen. an 
Ach, mein verehrter Herr Baron, wie tief beffage ich 
Ste. Aber es fol nicht allein bei der Klage bleiben, ih 
will für Ste auch thätig fein, ich werde den Bruder vers 
mögen, daß er noch heute herauskommt — 

Um Gott, Fräulein, unterbrach fie Nemefchy flehend, 
Ihr chriſtlicher Eifer droht fich zu überftürzen und mir zu 
fchaden. Nur Feine Voreiligkeit, wenn Hellinger mich bier 
müßte, würde er, wer weiß welche Intrigue dahinter fuchen 
und die Feilhauerin befäme eine wirkliche Waffe in die 
Hand. Ih Habe einen anderen, wie ich meine, befjeren Plan. 

Spreden Sie, lieber Herr Baron. 

Sc werde ein Paar Tage bier.verweilen, es wird wohl 
einen Gafthof hier int Orte geben... . 

Wo denfen Sie hin, Herr Baron, Sie im Gafthofe? 
Selbft wenn einer hier beftünde, würde ich es nicht zus 
Yaffen. Sie müfjen bei mir wohnen — 

O mein Fräulein, Sie find wirklich zu gütig. Ic 
nehme Ihr Anerbieten an und werde wifjen, dankbar zu fein. 

Den biefigen Aufenthalt, fuhr Nemeſchy fort, werde 
id) benügen, einen Hebel in Bewegung zu fegen, der meine 

Heirat mit einem Drucke zu Stande bringen fol. 
j Wie das? Was wollen Sie thun? 

Ich werde mid unmittelbar an, Seine Majeftät den 
Kaiſer wenden. | 

Ah wirklich? 

Ih war fo glüdlih, den Monarchen bei Gelegenheit 
feiner letzten Reife in Ungarn auf einem meiner Güter 
über Nacht zu beherbergen. Seine Majeftät waren ſehr 
huldvoll und lernten in mir einen loyalen Edelmann kennen. 
Baron, -geruhten fie zu mir beim Abfchiede zu jagen, wenn 
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Sie einmal nad) Wien fommen, ftellen Sie fih mir vor 
und wenn Sie irgend ein Anliegen haben, Sie werden mid) 
jederzeit bereit finden, Ihnen zu willfahren. 

Hat er das wirklich gejagt? rief Tante Angelifa, man 
follt e8 Taum glauben, denn er ift ein Verfolger aller 
Frommen, ein Unterdrüder des wahren Glaubens, ein Vers 
derber der Gotteshäufer und der Wohnungen der Seligen. 

Mir blutet meine Seele, wenn ich an die unfeligen 
Reformen denke, verſetzte Nemeſchy traurig, allein die Lage, 
worin ih mid befinde, zwingt mich doc, zu ihm meine 
Zuflucht zu nehmen. Ih bin nämlid entſchloſſen, mein 
Anliegen zu Papter zu bringen, dem Monarchen mein Were 
hältniß zu Hellinger auseinander zu jeßen und um die aller- 
gnädigfte Einflußnahme zu bitten. Ich glaube nicht, daß 
Ihr Bruder der Fürſprache des Kaiſers zu widerſtehen 
ade wird. 

Auch) ich bin dieſer Meinug, antwortete die alte Jungs 
fer, mit dem Kopfe Beifall nidend. 

Meine Idee findet alfo Ihren Beifall? 

Baron, fie macht Ihrem Geiſte und Ihrem Herzen 
Ehre. Es ift ein männlicher ala der nicht klüger ger 
faßt werden konnte. 


Nemeſchy Füßte der alten Sungfer wieder die Hand. 
verjchwendete alle Liebenswürdigkeit und entfaltete eine fo 
tief einfchneidende Frümmigkeit, daß er die Gunſt der Tante 
Angelifa im Sturmſchritt eroberte. 

Die Zeit des Mittagsmahles war herangenaht, ber 
Sciffzieher Tieß ſich's fehmeden, er befand ſich in Si⸗ 
herheit. 

Wer hätte ihn auch bei der alten Jungfer in Maria 
brunn vermuthen und ſuchen ſollen? — 


Sein nenen war ein kühner, ſchlau berechne⸗ 
ter Schritt. 


Man wähne aber ja nicht, dieſes Unternehmen in 











— 23 — 


feiner Gänze ſchon zu kennen; die erheuchelte Unterkunft bei 
Tante Angelila war blos der eine Theil davon, ber andere 
follte unmittelbar folgen. 

Was Nemeſchy wegen eines Briefes an den Kaiſer 
äußerte, waren nicht ganz leere Worte. 
Er Hatte in der That im Sinne, eine Zuſchrift an ben 
Monarchen zu richten; der Inhalt jedoch follte ſich mit 
etwas ganz Anderem als mit feiner Heirat bejchäftigen. 


N fi —— — mem — Gen — U U} ———n m r— En) ug m — — 


Der Schiffzieher befand ſich im Beſitze eines ſehr re— 
ſpektablen Kapitals und es wird Manchem auffallen, baf 
er troß der Mittel, die ihm zu Gebote ftanden, dennoch die 
Flucht nicht ergriff, fondern immer neue Plane brütend im 
Brennpunkte der Gefahr verblieb. - | 

Dan wird in Pierre Baillou bereits einen jener Hart- 
nädigen Charaktere kennen gelernt haben, die eine einmal 
gefaßte Idee nicht fo leicht wieder aufgeben. 

Früher war e8 die Verbindung mit Klementine Hel- 
linger, die er durchſetzen wöllte. | 

Nachdem jedod von der Verhaftung des Hofrathes 
Kriegl angefangen, bis zu dem Momente der polizeilichen 
Borladung eine Reihe widriger Zwifchenfälle den Baron 
Nemeſchy allmälig in's rechte Licht ſetzten, gab er enblid 

- bie Lieblingsidee auf und überfiedelte nad) Baumgarten. 
“ Hier gedachte er vorläufig zu temporifiren und dann 
in einer neuen Metamorphofe den Schauplat zu betreten. 

Wie bei zahllofen anderen Verbrechern findet man aud) 
bei ihm ein magiſches Band, weldes ihn an die Gtütte 
feiner Verurtheilung wie gefeflelt hielt. 

‚Wien zu verlaffen, war das allerletzte Auskunftsmittel, 
womit er fich in der eilften Stunde zu befaffen gebadıte. 

Doch auch im Landhaufe Ruckmauns war feines Blei⸗— 
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bens nicht, er erfannte eine doppelte, eine innere und eine 
äußere Gefahr und machte ſich wieder auf die Sohlen. 

Pierre unterfhätte wie alle Wagehälfe die Macht des 
Sturmes, welcher hereingebrodhen war, er ahnte nicht, daß 
der Orkan Adele und Rudmann bereits erfaßt und in den 
Kerker gewirbelt Hatte. 

Er erblicdte in dem Agenten feinen Feind, er ahnte 

deſſen Zufammenwirfen mit Adele, ohne jedoh einen Be⸗ 
weis dafür zu haben, und begann in Folge davon feinem 
bisher beobachteten Grundſatze, Verbündete nicht zu verra= 
then, den Rüden zu Tehren. 
In ſeinem Gehirne tauchte eine Idee, die nicht mehr 
neu war, wieder auf, nämlich aus dem Verrathe bes Ver- 
fertiger8 der falfchen Handbillete den beftmöglichen Nuten 
zu ziehen. 

Der Shiffzieher hatte von feinen Effekten nichts mit 
fih genommen als fein Geld und das Falfifitat ſammt 
einigen Papieren, deren er fi aus der Mappe feiner Gat- 
tin bemächtiget Hatte, um den Beweis zu führen, daß nur 
fie die Fälfcherin fein konnte. \ 

Die Idee Pierre’s bildete fih ullmälig dahin aus, 
für den genannten Verrath eine völlige EN ein⸗ 
zutauſchen. 

Je länger er darüber nachſenn iſt —— er⸗ 
ſchien ihm der Gedanke, deſto ſicherer der Erfolg. 

Der Entſchluß wurde daher gefaßt und es fragte ſich 
nur noch um die zweckmäßigſte Methode ihn durchzuführen. 


Sich als Angeber ſtellen und der Großmuth der Be- 
hörden überliefern, dazu mochte ſich der Verbrecher nicht 
entſchließen, er betrachtete, was er vor hatte, wie ungefähr 
eine Art Tauſchhandel, bei dem er jedoch nichts auf's Spiel 
ſetzten wollte, ſondern ſicher zu gehen gedachte. 

Um nun dieß zu erreichen, gab es keinen anderen Weg, 
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als den einer anonymen Zufchrift und Pierre Tchmeichelte 
fi eines Erfolges am zuverläßigften, wenn er fie an den 
Monarchen felbit richtete. 

Mit dem volllommen ausgebildeten Plane fam Baron 
. Nemefhy zu Tante Angelifa nah. Mariabrunn. 


Mit dem Briefe an den Kaiſer erreichte er einen bop- 
pelten Zwed, er dupirte die alte Betjchweiter und begann 
damit feine Operation. 


Der Sciffzieher Fleidete feinen Antrag in die. Kor 
eines Meajeftätsgefucches ein, worin Jemand fih eines ſchwe— 
ren Verbrechens, welcdes jeboh weder in Raub, Mord, 
noch Hochverrath befteht, fchuldig befennt und um die 
Allerhoͤchſte Gnade der Strafloſigkeit bittet, da dieſe ihn 
- in bie Lage verſetzen würde, den Fälſcher der kaiſerlichen 
- Handbillete anzugeben und Beweiſe dafür beizubringen. 
Um von der Allerhöchſten Gnade Kenntniß zu erlangen, 
als Zeichen der gewährten unterthänigften Bitte würde eine 
Vorladung in der Wiener Zeitung an „Marimilian Wun— 
derhold“ genügen. 

Das Geſuch wurde geſiegelt, mit der Adreſſe an 
Seine Majeſtät verſehen und von dem Knechte Martin 
nach der Stadt getragen, um es dort in den Poſtkaſten zu 
werfen. 

Für den letzteren Umftand erfand Pierre gegenüber der 
Tante Angelika leicht einen Vorwand, der wirkliche Grund 
davon war blos Vorſicht, um durch den Aufgabsort des 
Briefes nicht verrathen zu werden. 

Die alte Jungfer, bei der die Bosheit wie ein Fett— 
auge immer an der Oberfläche Schwamm, freuete fi im 
Stillen an dem vorausfichtlihen Aergerniß, welches fie der 
verhaßten Feilhauerin mitbereiten half. 

‚DaB diefe die Verbindung mit Nemeſchy zu hintertrei- 
ben Tuchte, lag am Tage, wenn der Baron aber durd Ein— 
flußn ahme des Kaifers dennoch Klementinens Gatte wurde, 
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denn mußte die Feilhauerin mit langer Naje abziehen und 
Zante Angelifa triumppirte. 

Die alte Jungfer ſah demgemäß dem Erfolge des ab» 
gefandten Briefes mit einem Intereffe, welches jenem Ne⸗ 
meſchy's nicht nachftand, entgegen. 

Der Baron Hatte die Wiener Zeitung noch nie Mit fo 
großem Eifer gelefen, ünd den Tag ihres Erjcheines mit jo 
großer Ungeduld erwartet, wie jetzt. 

Drei Nummern waren jhon veröffentlicht, worin noch 
immer feine Vorladung an Marimiltan Wunderhold ftand. 
Negmeſchy befand fih in der unangenehmen Lage bie 
Ungeduld der Tante Angelifa befhwichtigen zu müfjen und 
den Eindrud feiner immer mehr ſinkenden Hoffnung zu 
verbergen. > 

War man auf feinen Antrag nicht eingegangen oder 
ſuchte man gar den Schreiber des Briefes zu eruiren? 
Nemeſchyh fand auf die an ihn gerichteten Fragen Feine 
Antwort, er litt die Bein, weldhe die Ungewißheit überall 
bereitet, wo es fih um Dinge von Wichtigkeit handelt. 

Wir überlaffen ihn diefem Gefühle, um die Vorgänge 
nachzutragen, die fich mittlerweile in Wien entwidelten. 
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| Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


Kaijer Iofef im Arbeitsfabinet und im Ron 
* trolorgang. 


* 


Kaiſer Joſef befand ſich in dem unteren Arbeitska⸗ 
binette, deſſen Thüre in den ſchmalen, langen Korridor 
mündete, welcher unter der Bezeichnung „Kontrolorgang“ 
bekannt, unter Joſef oder richtiger durch ihn eine hiſtoriſche 
Bedeutung erlangte. 

Es iſt eigentlich ein Pleonasmus, wenn man von einem 
Arbeitskabinette Joſef's ſpricht, für ihn war jedes Gemach, 
welches er bewohnte, ein Arbeitsgemach, er war ſein fleißig⸗ 
ſter, ſein thätigſter Beamter. 

Diie Antwort eines Portiers am Thore eines Regie⸗ 
rungsgebäudes, welcher auf die ſcherzhafte Frage des Mo⸗ 
narchen: „Was gibt es gut's Neues, werdet Ihr bald einen 
Kanzler bekommen?“ erwiederte: „So lange Euere Maje⸗ 
ſtät die Kanzlei ſo fleißig beſuchen, haben wir wohl keinen 
Kanzler nöthig“, war keine leere Schmeichelei und charakte⸗ 
riſirt die Thätigkeit des Monarchen am beſten. 

Joſef befand ſich alſo im unteren Kabinette und 
arbeitete. | 

Einer der Geheimfelretäre las die Piecen der Reihe 
nad) vor, der Monarch entichied oder ſchrieb wohl felbit 
die Entiheidung an den Rand und unterzeichnete, 
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Geſuch der Silberarbeiter Wiens, präzifirte der Sekre⸗ 
tär den Inhalt eines Schriftftüdes, wegen der den Schwert⸗ 
fegern jüngft ertheilten Erlaubniß, Stodinöpfe und Schuh- 
fohnallen aus Silber verfertigen zu dürfen. 

Ich dachte mir's gleich, bemerkte Joſef lächeld, daß es 
ſo kommen würde. Es ſind noch nicht zwei Monate, ſo 
beſchwerten ſich die Schwertfeger, daß ſie zu Grunde gehen 
müßten, weil das Tragen der Degen immer mehr aus der 
Mode komme und baten, Knöpfe und Schnallen von Sil- 
der anfertigen zu dürfen, ich bewilligte es. Nun find wie- 
der die Silberarbeiter da und verfichern, daß ihr Ruin be— 
vorftehe, wenn den Schwertfegern jene Erlaubniß nicht ent⸗ 
zogen werde. In Wien find 260 Silberarbeiter und 60 
Schwertfeger, ih möchte wiffen, wie viele Stockknöpfe und 
Schuhſchnallen von einem Meifter angefertigt und verkauft 
werden? Schreiben Sie darunter, e8 bleibt bei meiner Ent- 
fheidung, ba die genannten Artikel fie zu ernähren nicht 
hinreichten. | | 

Nachdem diefe Piece erlediget war, referirtee der Se⸗ 
fretär weiter: Meldung aus Neujohl. 

Was gibt’ dort? fragte Joſef und befahl, den Bericht 
porzulejen. 

Der Selretär Faß: 

„In dem biefigen Dijtrikte wurde der Allerhöchite Be⸗ 
fehl wegen Mißbrauch des Klingelbeuteld bekannt gemacht. 
Als dieß gefchah, beftieg unfer Herr Pfarrer die Kanzel, 
ließ das Lied abfingen und hielt dann folgende Anfprade: 

„Deeine Mitchriften! Der Taiferliche Befehl erging, daß 
man weder unter der Meffe noch unter der Predigt mit- 
beim SKlingelbeutel herumgehe, und zwar deßwegen, um Euch 
nicht in der Andacht zu ftören. Weil Ihr aber gar zu Iofe 
Leute ſeid, und entweder fehr Spät in die Kirche kommt, 
oder gleich nad) der Predigt Hinausrennt, fo müſſen wir 
die Sade fo einrichten, daß weder Euere Andacht, no 
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unſer Beutel etwas leide und der kaiſerliche Befehl dennoch 
beobachtet werde. Der Meßner gehe jetzt gleich mit dem 
Klingelbeutel herum und ich fange meine Predigt nicht an, 
bis er mit dem Einſammeln fertig iſt.“ Seitdem hält der 
Herr Pfarrer dieſes Verfahren ſtreng ein.“ 

Der Kaiſer lachte vom Herzen über die kluge Ver— 
mittlung des Seelſorgers und ſagte: Laſſen wir ihn ge— 
währen, Diejenigen, welche meine Anordnunden blos um— 
gehen, ſind die Schlimmſten nicht, denn ſie geben minde— 
ſtens kein Exempel von Ungehorſam. Fahren Sie fort. 

Unterthänigſtes Bitten der Juden um Aufhebung des 
Zolles, welchen fie für'ihre Pferde bei Trausportirung der 
Waaren entrichten müffen. 

Der Kaiſer rejoloirte: Da die Pferde der Juden ſich 
von den Chrijtenpferden in gar nichts unterfcheiden, find fie 
dieſen gleich zu Halten. 

Der Sekretär fuhr fort: Antrag der Cenſurkommiſſion 
auf das Verbot der Schrift: „Die Vereinigung der Nabobs 
von Indoftan wider den Großmogul“, weil der Verfaſſer 
darin die Mitglieder des deutfchen Fürftenbundes lächerlich 
macht und Farrifirt. Ä 

Der Kaifer refolvirte: Iſt ftrenge zu verbieten, weil 
id Angriffe auf fremde Fürften nicht dulde. : 
| Meldung aus Trieft, referirte der Sekretär weiter, daß 

die dortige amerifanifhe Handelsgefellfchaft, die ihre Spe— 
fulationen mit fo großem Pompe angekündigt hatte, wegen 
Mangel an Interefjenten ſich auflöfe, da fie von Wien im 
Stiche gelaffen wurde. | 

„Diefe Thatfache, bemerkte der Kaifer, gibt Zeugniß 

don der GSolidität des Wiener Handelsftandes. Er legt 

lieber fein Geld mit 3%, Perzent in die Bank, als daß er 
fih durch verfprochene 20 oder 30 vom Hundert blenben 
läßt. Ich bin ganz zufrieden, daß die Wiener den amerifani- 
[hen Schwindlern nicht auf den Leim gingen. Fahren Sie fort. 





N 
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Bittgeſuch der Wiener Hausherren, die Zinsſteuer 
möge don !/, wieder auf herabgeſetzt werben. 

Wird nicht bewilligt, bei diefer Gelegenheit möge Die 
Anwendung erfließen, daß von nun at in jedem Haufe an 
der Thüre einer jeden Wohnung eine Tafel befeftigt werde, 
worauf der Mithpreis der Wohnung angegeben ift. Yahren 
Sie fort. 

Bericht über das edle uneigennügige Benehmen eines 
jungen Mannes vom Stanbe. 

Lefen Sie. 

Im Monate September vorigen Iahres ftarb hier ein 
reicher Mann mit Hinterlaffung von fünf Kindern und 
eines bedeutenden Vermögens. Dem Teſtamente des Vers 
ftorbenen gemäß, follten vier Kinder, jedes 40,000, das 
fünfte dagegen nur 10,000 Gulden erhalten. Der ältefte 
Sohn, welcher bei Eröffnung des Teſtamentes gegenwärtig 
war, begab ſich zu feinen übrigen vier Gefchwiftern und 
fagte zu ihnen: Unfer Vater hat Eines von uns weniger 
bedacht, alfo gewiffermaßen enterbt, was, jehr unbillig ift. 
Es fteht uns aber frei, die Sade unter uns abzuthen, 
inden wir, um den Fehler wieder gut zu machen, uns 
dahin vergleichen, die ganze Erbfchaft in fünf gleiche Theile 
zu theilen. Ä | 

Die Furcht, daß ein Jeder der Enterbte fein Tönnte, 
daß aber gerade ber, welcher den Antrag ftellte, als der 
befannte Liebling des Berftorbenen, es nicht war, bewog 
die anderen Bier zur allfogleihen Webereinftimmung. Run 
entdeckte der Antragfteller, daß die Schweiter, mit deren 

eirat der Vater unzufrieden war, obgleich fte in glücklicher 

he lebt, verfürzt worden wäre. 

Wie Heißt der junge Mann? fragte der Kaiſer den 
Selretär. _ 

Franz Edler von Reiſſenſtein. 

Es wird noch heute ein Dekret zu ‚feiner Belobung 
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— und mir zur Unterſchrift vorgelegt. Sein Amts⸗ 
chef erhält den Befehl, ihn bei der erſten ſich ergebenden 
Apertur zur Beförderung vorzuſchlagen. Weiters befehle 
ich, daß die edle Handlung durch die Zeitungen veröffent⸗ 
licht wird, zum erſpiegelnden Beiſpiele in einer Zeit, wo 
der Eigennug fo Biele zu Scledtigfeiten verführt, kann 
die Veröffentlichung einer ſolchen Handlung nur wohlthätig 
wirken. Fahren Sie fort. - 

Der Sekretär las: „Beriht aus Böhmen, über das 
vom 14. April v. J. freigegebene Zleifchhauergewerbe und 
über die Wirkung der aufgehobenen zünftigen LE der 
Fleiſcher.“ 

Der Kaiſer hörte den Bericht mit großem Mißfallen 
an, denn er erging fi in der Aufzählung einer Tangen 
Reihe von Nactheilen, weldhe die erwähnte Maßregel mit 
ſich führe. 

Diefer Bericht, fagte der Monarch, wärde offenbar 
unter dem Einfluffe der beeinträchtigten Meiſter abgefaßt. 
Wer mit den Zünften anbindet, fticht in ein Wefpenneft, 
das wußte ih wohl, und war daher auf alle möglichen 
Schwierigkeiten gefaßt. Es bleibt bei meiner Verfügung, 
ih will doch fehen, ob ich's nicht durchſetze, durch die freie 
Konkurrenz Wohlfeilheit zu erzielen. 

Der Sekretär fuhr fort: „Unterthänigftes Bittgefud 
der Pofamentirerzuft in -Wien — 

Schon wieder eine Zunft, was bittet fie? 

Um die Beibehaltung der zur Abſchaffung beſtimmten 
Offiziersſchärpen. 

Meine Offiziere klagen über die Koſtſpieligkeit dieſer 
Schärpen. Das Geſuch wird dem Hofkriegsrath zur Be⸗ 
gutachtung zugeſendet. 

Nun folgt der Bericht des Schiffamtes über die wegen 
taͤglich wechſelnder Witterung zu beſorgende Waſſergefahr 
bei dem bevorſtehenden Eisgange. 





Laſſen Sie dem genannten Amte den Befehl zukommen, 
fogleih zwei Zimmer für mich in Bereitſchaft zu halten, 
damit ich fie beim erften Androhen der Gefahr beziehen 
kann, ich will perfönlid an Ort und Stelle fein, um mid 
bon den getroffenen Anjtalten zu überzeugen. 

Bericht wegen der eingeriffenen Ungleichheit bei Beer⸗ 
digung der Leichen, indem einige Pfarrer, wie der kaiſerliche 
Befehl lautet, die Leichen in der Kirche einfegnen, während 
andere fie bis nad) dem Sriedhofe begleiten. 

Die Menſchen, fagte der Kaifer, machen Einem jelbit 
noch nach ihrem Tode zu fchaffen. Die Sorge, welche Viele 
für ihre todten Leiber tragen, ift wahrhaft lächerlich. Die 
Landesregierung Hat zu veröffentlichen, daß es wohl bezüg- 
ich der Abjchaffung der Särge von meinem Befehl vom 
23. Auguft 1784 fein Ablommen habe, was jebody die Be- 
gleitung der Pfarrer betrifft, bleibt es bei meiner Ver⸗ 
fügung. 

Die eben genannte Verordnung, welcher zu Folge die 
todten Körper. in Säde und mit Kalk beftreut in die Erde 
verjentt werden follten, erregte, einen folchen Schrei des 
Entjegens, daß die Anordnung mittelft Handbillet vom 
18. Yänner 1785 zurüdgenommen wurde. 

Diefes an den oberften Kanzler der böhmifch-öfterrei- 
chiſchen Hofftelle gerichtet, Tautete: s 

%» 


„Lieber Graf Kollowrat! - 

„Da ich fehe und täglich erfahre, daß die Begriffe der 
Lebendigen leider noch fo materiell find, daß fie einen un- 
endlichen Preis darauf fegen, daß ihre Körper nad dem 
Zode langjamer faulen und Länger ein ftinfendes Aas blei- 
ben, fo ift mir wenig daran gelegen, wie fich die Leute 
wollen begraben laſſen und werden Sie aljo durchaus er» 
flären, daß, nachdem. ich die vernünftigen Urſachen, bie 
Nusbarkeit und Möglichkeit diefer Art Begräbniffe gezeigt 
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hatte, ich keinen Menſchen, der nicht davon überzeugt iſt, 
zwingen will, vernünftig zu fein, und daß alſo ein Jeder, 
was die, Zruhen anbelangt, frei thun Tann, was er für 
feinen todten, aorper zum Voraus für das angenehmfte Hält. 


ulel 


. Während der Tatjerlihe Sefretär an die Ausfertigung . 
ber angeordneten Neftripte ging, begab fich der Monard) 
auf.den Kontrolorgang, um — was ded Tages öfter ge— 
ſchah — den fi einfindenden Bittjtellern Gehör zur geben, 
Der Zutritt zu, diefem Korridor jtand Jedermann, zu 
jeder Stunde, ohne vorherige Anmeldung, offen. 
Wie immer — ſich auch bereits zahlreiche Bitte 
ſteller ein. — 
Ein alter Beamter ſtellte dem Monarchen —— hen 
Söhne. vor und bat unterthänigft, ® bei ‚einem —— 
ment unterzubringen. 


Die jungen Herren waren ſtutzerhaft gelleiden und ie 
gen,; wie. die Mode es vorfchrieb, jeder - zwei Uhren mit 
mäcdhtigem Gehänge. 

Der: Ratfer.rieth dem Vater, feine Söhne bei: — 
Uhrmacher unterzubringen. und fehrte ihm den Rüden. 

Ein gräfliher Kammerherr fam an die Reihe. 

Euexe Majeftät Haben allergnädigft befohlen: . . . 

Sa, Graf, id Tieß Sie rufen, um Ihnen zu fagen, daß 
ih über Ihr Betragen äußerft ungehalten bin, verlaffen Sie 
baldigft die NRefidenz und zahlen Sie mit dem: Refte Ihres 
verfegwendeten ‚Vermögens Ihre Öläubiger, die ohnedem die 
Hälfte verlieren. ... 

Ich bitte unterthänigft um’ Vergebung . 

Es iſt nicht zu entjchuldigen, wenn man, wie Sie, 
jährlich dreimal jo viel — als man einnimmt. Oder 

Schiffzieher und Gaſſenkehrer. IL 17 
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meinen Sie, bei einem Grafen fet edel, was bei einem Sur 
gersmann fchlecht ijt? 
Berzeihen Euere Majeftät nur dießmal. 


Ich habe Ihnen Lange genug zugefehen. Sie verbracdh- 
ten Ihre Zeit mit Reiten, Fahren, Spielen und Tanzen, 
das iſt nicht die Methode, mir zu gefallen. 

Ad, meine Familie — 

Ih kann nicht helfen, bei mir fommen nicht Familien 
in Anſchlag, ſondern die Gerechtigkeit. Mir ift der ge- 
ringfte Unterthan, wenn er dem Staate nützt, lieber, als 
der vornehmfte Geld» und Zeitverfehwender. Sie wiffen. jetzt 
meinen Willen, gehen Sie! 

Ein junger Kadet kam nun an bie Reihe. 
Ah, ſind Sie da, ſagte der Kaiſſer lächelnd, wie kamen 
Sie in dieſe Montur? 

Ich wollte Framiskaner werden, der Prior mochte ohne 
— Majeſtät Erlaubniß mich nicht aufnehmen, ich kam 

eher — 

Und ih machte Sie zum Kadeten mit einer monatli⸗ 
hen Zulage von zwei Dulaten. Sind Sie damit zufrieden ? 

Vollkommen, Euere Majeſtät. 

Ich bin es auch, denn ſolche Franziskauer hab' ich 
gerne. — 

Was will Sie? fragte der Monarch, zu dem nun in 
der Reihe ſtehenden Weibe übergehend. 

Blos Gerechtigkeit, Euere Majeſtät. 

Die ſoll Ihr unverkürzt werden. Wie heißt Sie? 

Barbara Liputi. 

Woher? 

Aus Preßburg. | 

Sie trägt eine Soldatenmüße, tft hr Mann Soldat? 

Nein, Euere Majeſtät, ich war Soldat. 

Sie hat alſo gedient, natürlich als Marketenderin? 

Um ———— Euere BR ich war ſechzehn Sahre 
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lang Hußar im Nadasbtyſchen Hußarenregiment, Hab’ die 
legten Kampagnen mitgemacht, und bin wegen meiner Bras 
vour bis zum .Oberlieutenant avancirt. 

Iſt Sie ausgetreten? 


Ich mußte von wegen ... Euere Majeſtät können 
ſich's wohl denken, warum. = 
Teufel, es hat alſo Heiße Affaire gegeben. Und jetzt? 
ZJetzt bin ich Debftlerin in Preßburg und der Magie 
ftrat legt meinem Handel Hinderniffe in den Weg. 


Sch werde Ihrer Ausfage beim Hoftriegsrathe nach⸗ 
forſchen laſſen und wenn fich's verhält, wie Sie angibt, 
wird nicht blos Ihre Bitte erfüllt, ſondern Sie wird auch 
wie ein aus dem Dienſte ausgetretener Oberlieutenant eine | 
‚ jährliche: Benfton von 300 Gulden erhalten. | 

*. Der gewejene Oberlieutenant falutirte und ging. | 
Der Kaiſer nahm von den noch übrigen Bittſtellern 
die" Gefuche, hörte, wer eine Bemerkung zu machen hatte,“ 
an, replizirte und wollte fi eben in vo Kabinet zurüde 
verfügen, als ber Polizeidirektor erfchien. 

Ah, Herr Hofrath, fagte der Monarch, Sie kommen 
wie gerufen, ich wollte gerade nah Ihnen ſenden, folgen 
Sie mir, ih habe Ihnen Mittheilungen zu machen. 

Herr von Beer ftutte. Er war gelonmen, dem Raifer 
Rapport abzuftatten, und nun follte er vom Monarchen 
Neues hören! . : 

Im Kabinette angelommen, nahm Hofef Platz und 
ſagte: Laſſen Sie ſich nieder, nun wollen wir miteinander.’ 
arbeiten. Vorerſt entladen ‚Sie I Ihrer Angelegenheiten, 
mas gibt 68 im der Stadt Neues? 

Seit ic die Ehre hatte, Euerer Majeftät Rapport. ab⸗ 
zuſtatten, hat fich von Belang nichts ereignet. 

Wie ſteht es mit den Deiſten in wien? Haben Se“ 
nichts eruirt? 

Das Konventikel wurde auvertffig ‚bie Nachricht 


— 
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in der geſchrie benen Zeitung erſchredt und Hat die gehei⸗ 
men Zufammenkünfte aufgegeben, in dem Haufe auf dem 
Neuftift, welches genau überwacht wurde, ließ fi fein 
Adamit mehr fehen. 
Die Seltirer a wahrſcheinlich einen anderen Schlupf- 
- winfel aufgejucht? 

Wenn dem fo ift, wird er niet fange verheimlicht 
bleiben. Bezüglich der Diamanten-Affaire hat ſich's her⸗ 
ausgeſtellt, daß der Fürſt Neuberg den Schmug der Baillou 
verehrt hatte. 

Der ſichere Baron Nemefhg muß alſo mit dieſer Frau 
in Verbindung. geftanden haben? . | 

So ift es, Euere Majeſtät. Ich ließ bie. genannte Frau 
verhaften, und es geſchah dieß unter ſehr verdächtigen Um⸗ 
ſtänden, in einem Landhauſe vor der Linie, welches einem 
gewiffen Ruckmann gehört, der ebenfalls eingezogen wurde, 
weil er mit Nemefhy und Baillou in Berbindung zu ftehen: 
- dringend verdächtig iſt. 

Und der Baron Nentefchy ? Bas iſre mit ihm? 

Nach dem wird noch gefahndet. 

Wie ſteht es mit der Affaire des verurtheilten Leih⸗ 
amtskaſſiers? 

Was bisher an den Tag kam, laßt wirklich ſchließen, 
daß der Mann vollkommen unfchuldig -ift. Wenn die Ders 
muthung, die ich hege, richtig ft, fo find der Baron Ne 
meſchy und der in Dietriche. Affaire eime Nolte ſpielende 
Petrowich eine und die nämliche Perſon und dieſe Perſon 
iſt Niemand Anderer, als der wegen Fabrikation falſcher 
Bankozettel zum Sciffguge: ——— und ven dort ent⸗ 
ſprungene Peter Mülier. 

Sie haben es alſo mit einem der gefährlichften Sub» 
jekte zu. thun? 

Deßhalb — um ſo —— und borfichtiger zu 

- Merle gegaugen. .. 
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Welches Reſultat haben Sie in der Ausforſchung des 
Faͤlſchers meiner Handſchrift erreicht? 

— Zu meinem tlefften Bedauern muß ich bekennen, gar 

eines. — 

Herr Hofrath, Ihr Betenntnif ift mir nit angenehm, 
ih will Ihnen in’ diefer Angelegenheit ein wenig unter die 

: Arme greifen. Da, lefen Sie diefen anonymen Brief, der 

mir durch die Klapperpoft zufam. 

Herr von Beer las unter dem Eindrude des immer 
‚ Tteigenden Erftaunens den Antrag, welchen, wie der Lefer 
weiß, der Schiffzieher aus feinem Verſteck in Marlabrunn 
geftellt hatte. 

Nun, Herr Hofrath, was fagen Sie dazu? 

Euere Majeſtät, ich finde Fein Wort, um die Frechheit: 
diefes Menſchen Fräftig genug zu bezeichnen. 

Ich vermuthe, daß der Schreiber dieſes Briefes und 
der Fälſcher meiner Handſchrift eine und dieſelbe Perſon 
ſeien, daß Reue oder irgend eine Spekulation das Motiv 
zu dieſem Billete abgab. Was meinen Sie? 


Euere Majeſtät, ich bitte unterthänigſt anderer Mei⸗ 

nung ſein zu dürfen. Ein Menſch, der ſo vermeſſen iſt, 
einen Antrag wie in dieſem Briefe zu ſtellen, würde die 
Kunſt, Höchſtdero Unterſchrift nachzuahmen, zu nachtheilige⸗ 
ren Zwecken benützt haben, als bei den falſchen Handbillets 
der Fall war. Ich glaube daher, der Schreiber dieſes nn 
fes ift ein ſchwer granirter Verbrecher, welcher. zufälli 
Fälſcher entdedte und feine Een zum hödjften cafe 
perwerthen will. 
: Sn dem Briefe. gibt ber Schreiher an, daß er weder 
Raub, Mord noch Hochverrath begangen — ſollte eine Ver⸗ 
untreuung fein Verbrechen fein? Sind Sie der Anſicht, daß 
wir auf den Antrag eingehen? 


Nein, Euert Majeſtät, wohl aber möchte ich unterthäs, 
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nigft gebeten haben, mir den Brief zu übergeben, und bie 
Bollmadıt, ihn nach Belieben zu verwenden. 

Sie haben Beides, handeln Sie nah Ihrem Gutdün- 
fen und nach Shrer befannten Einfiht. Ich erwarte, daß 
Sie alle Kräfte aufbieten, damit der Schuldige die ihm 
gebührende Strafe finde. Gehen Sie mit Gott, Herr 
Dofrath. 

en bon Beer entfernte ſich. . 

er Lefer weiß nun, wie e8 kam, daß ber Sciffzieher 
in ber Wiener Zeitung feine Antwort fand, er foll nun 
auch erfahren, weldyen Gebrauch ber Polizeidireltor von dem 
anonymen Briefe machte. 


Dreiundzwanzigſtes Kapitel, 
Ein Meifterzug des Polizeidirektors. 


Der a war vom Rapport bei Seiner Ma⸗ 
jeftät in fein Bureau zurückgekehrt und rief: Luchs! 
Der alte Amtsdiener erfchien. . — — | 
Tret' Er näher, fagte Herr von Beer, und ſeh' Er ſich 
biefen Brief genau an. Kennt Er die Schrift? : 
Luchs, nah einer Paufe: Sie erfcheint mir befannt, 
FH * mich aber im Augenblicke nicht zu beſinnen, wo ich 
geſehen. | - 
Den! Er nach, — bie Sache ift wichtig. 





-Darf ih den Brief Iefen, Herr Hofrath? 

Er muß ihn leſen. 

Der Amtsdiener ftudierte den Inhalt und gleichzeitig 
die Schriftzüge. | 

Nun, Luchs, was fagt Er dazu? 

Der Alte fagte einftweilen gar nichts, fondern fuhr 
fort zu ftudieren. j 

Endlich richtete er fih auf und fagte: Herr Hofrath, - 


ich fange an, den Vogel an feinen Federn zu erfennen. 


Wer-ift er, wie heißt er? 
—Ich bitte, Herr Hofrath, mir zu erlauben, daß ich 
fhweige. Ich werde aus dem Inquifitendepot ein Schrift- 
ſtück herbeiholen, von dem ich glaube, daß es von derfelben 


Perfon gejhrieben tft, wie bdiefer Brief. 


- Out, hol’ Er das Dokument. | 
Das Imquifitendepot war ein Zimmer, worin bie- 
Effekten der in Unterfuhung befindlichen Individuen bis zu 
deren Uebergabe an’s Kriminal aufbewahrt wurden. 
‚ Der Amtsdiener holte von dort ein Schriftjtüd und 
erſchien damit wieder bei dem Hofrath. 

Diefer erfannte beim erften Anblide bie Gleichheit bei» 
der Schriften und fragte: Wer ijt der Schreiber? 

Der Baron von Nemeſchy, denn diefes Papier fand 
fih in feinem Koffer, den er beim Fabrikanten Hellinger 
zurüdließ und deſſen Inhalt fpezifizirt und von dort abge- 
holt wurde. 

Herr von Beer rieb fid) vergnügt die Hände. 

Seine Freude Hatte triftigen Grund. . | 

Der anonyme Brief bot ihm die Gewißheit, daß fi 
der Verbrecher noch in Wien befinde und gelang es, ſich 
deffen zu bemeiftern, fo befam man mit ihm den Baden in 
die Hand, welcher zur Entdedung des geheimen Fälſchers 
der Laiferlihen Handfchrift führte. 

Diefer Baron Nemeſchy, fagte der Polizeidireftor, tft 

“ ® 
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der abgefeimteſte aller Spitzbuben, er hat ſeine Hand in 
allen Affairen im Spiele. Luchs, ich diſpenſire Ihn vom 
Amtsbeſuche, damit Er ungehindert dem Fluchtigennachfor⸗ 
ſchen kann. Er hat zu dieſem Zwecke freie Hand in Bezug 
“auf ae und Aſſiſtenz. Geh' Er, ich rechne auf fein 


Luchs entfernte fi, der Hofrath dachte nad und bes 
fahl Hierauf Madame Baillou vorzuführen. 


Der Blütenftaub ift abgeftreift, der Nimbus ber rei- 
zenden Zauberin fortgewijcht, das Wort Inquifitin verwan- 
beit jede Frau in ein gewöhnfiches Weib. 


- Madame Balllou Hatte das erſte Verhör bereits 

hinter ſich. 
In dieſem wurden ihr ——— geſtellt, die ſie nach 
ihrem Ermeſſen beantwortete, ohne daß man dagegen Eins 
wendungen erhob, oder fie durch Kreuz: und Querfragen 
beläſtigte. 

Herr von Beer hatte ſich den Anſchein gegeben, ihre 
Ausfagen zu glauben und veranfaßte fie blos zu Antworten, 
die er bei feinen fpäteren Verhören als Ausgangspunkte für 
die zu normirenden Kreuz.“ und Quergänge des Inquiſito⸗ 
riums benützen konnte. — 

Dieſe erſten Verhöre bieten im Kriminalverfahren un⸗ 
gefähr die Vortheile, wie die ſogenannten Segproben beim 
Theater, man legt dabei blos den Grund für. die Szenen, 
ohne diefe auszuarbeiten. 


Madame Baillou hatte, wie man ſich's wohl denken 
kann, ihr wahres Verhältniß zu Nemeſchy nicht eingeſtan⸗ 
den, da man dieſes nicht ahnte, ſo bezog ſich die bezügliche 
Frage blos auf eine nähere Bekanntſchaft mit en 
Be ‚fie.ebenfalls in Abrede ftellte. : 

—* : Der Verkauf des Sauer: aeſchah auf ihr * 
uchen. 
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In Angelegenheit der Klein a fie an, daß fie beren 
Eruirung einzig und allein im Intereſſe Arthur Dietrichs 
gewünſcht habe. 

Befragt, warum ſie ſich — habe, dem Studen⸗ 
ten die Adreſſe Petrowichs mitzutheilen, antwortete fie: 
Weil meine ganze Angabe — der Anwejenheit — 
wichs eine Erfindung war. 

Zu welchem Zwecke? F 

Um Arthur zu beruhigen und mehr an mich zu fetten. - 


Auf die Frage, was fie nach dem Landhauſe des Agen⸗ 
ten geführt habe? verſetzte ſie, ihr Beſuch habe blos yam 
Rudmann gegolten. 

aa Sie dort eine andere Perfon getroffen ? 

ein 

Madame Baillou war zu klug, um fich zu Fchmeis 

heln, daß es bei diejem erjten Berhöre fein Bewenden 
haben werde, fie madte fih auf Schlimmeres gefaßt 
und benüßte die Einſamkeit des Kerkers, um über ihre 
Page im Ganzen nachzudenken und dann einen Entſchluß 
zu fajjen. 
: ih @ Stellung tn Wien war durch die Schmudaffaire 
"und dur die Verhaftung total ruinirt, felbft wenn mar jie 
im jetigen Momente freigelajfen hätte, erübrigte ihr nichts, 
als die Stabt zu fliehen. 

Dieje Ausficht feitgehalten, und es gab für fie feine 
andere, richtete fie an fich die Frage, od es überhaupt nicht 
portheilhafter wäre, fich mit dem Gerichte in feinen Kampf 
efizulaffen, und offen und ohne Rückhalt die reine Wahr» 
heit zu bekennen. 

Mas fie einzugeltehen Hatte, waren Fehler, Schwäden 
amd felbft der Umſtand, daß fie die Antvefenheit des ent» 
fprungenen Schifiziehers wußte, fonnte ihr nicht ſchwer an⸗ 
gerechnet werden, da ſie als deſſen Gattin zu einer Anzeige 


nicht vemnat⸗ werden konnte. 
—V 


N 
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Was Pierre's verbrecherifche Plane betriffl, jo war 
Adele im Stande darzuthun, daß fie diefelben gekreuzt und 
Alles angewendet habe, um ihn-zu, vermögen, daß er bie 
Stadt verlaffe. 

Alles in Allem erwogen, würbe Adele augenblicklich 
den Weg der Wahrheit betreten haben, hätte fie nicht 
Eines von Pierre befürchten müffen, nämlid die Enthül- 
lung ber von ihr begangenen Fälfhung der Taiferlichen 
Handihrift; das war ein Verbrechen, welches ſchwer in 
die Wage fiel, ein Verbrechen, deſſen Strafe allerdings fo 
groß war, daß es fih der Mühe lohnte, um ihr zu entge> 
hen, einen Kampf aufzunehmen, der im fchlimmften Falle, 
wenn er ganz verloren ging, ein erträgliches Los bereitete. 

Dem Gefagten a Folge faßte fie den Entichluß, fo 
lange Pierre das Geheimniß der Fälſchung bewahrte, zu 
leugnen und fi zu vertheidigen, fo gut fie vermochte. 

Das war ihr Entfchluß, als der Polizeidireftor fie 
zum zweiten Verhöre vorführen ieh. 

Ehe wir daran gehen, davon zu erzählen, müfjen wir 
‚erwähnen, daß aud) die Magd Dorothea und der Agent 
Ruckmann bereits vernommen worden waren, bie Erftere 
ohne Erfolg, da man fi mit ihr nicht verftändigen konnte, 
das Einzige, was fie freiwillig ausfagte, war, daß ein 
fremder Herr zweimal ein Paar Tage lang im Haufe ge 
wohnt habe, bei der Mangelhaftigfeit ihrer Organe war 
voranszujehen, daß Eingehenderes von ihr nicht zu erwar⸗ 
ten BL niau verfehwenbete. daher weder Mühe noch Zeit 
an ihr. 

Otto Rucmann hatte faſt noch triftigeren Grund als 
Adele, feinen Verbündeten zu ſchonen und lengnete alle und 
jede Verbindung mit Nemelchy. | 

Seines Wiffens, behauptete er, habe kein Fremder im 
Landhanfe gewohnt, war e8 wirklich der Fall, fo geſchah 
es binter feinem Rüden. Madame Baillon habe er auf 
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einer Redoute leunen gelernt und fei ſeitdem öfter mit ihr 
entweder in einer ihrer Wohnungen, ober im Landhairfe 
zufammengefommen. Madame Baillou erichten dabei manch⸗ 
mal in Männerkleidern, um nicht aufzufallen. Adele babe 
Nemeſchy's niemals erwähnt, und er, Ruckmann, könne fi 
nicht wohl denken, daß Madame mit Ienem in nahen Ber 
ziehungen geftanden. 

So ungefähr die erften Angaben des Agenten... Herr 
bon Beer beobachtete ihm gegenüber das nämliche DVerfahr 
ren wie bei Adele. 


- Das zweite Verhör mit bdiefer war zu intereffant 
und zu reih an Erfolg, um nicht vollftändig wiedergegeben 
zu werden. 

‚ Us die unglüdlihe {Frau eingetreten war, ließ der 

Hofrath ihr einen Stuhl geben, fie nahm Platz. 

Madame, begann der Volizeidireltor die zweite Vers 
nehmung, ih muß Sie erjuchen, die Wahrheit anzugeben, 
und zwar nicht etwa, um mir bie DVorunterfuchung zu 
erleichtern, fondern um Ihre eigene Poſition nicht zu ber» 
Ihlimmern. Sie behaupten, den Baron Nemefchy nicht näher 
zu fennen, wie kam es, daß Sie einem folden Menſchen 
Diamanten im Werthe von 30,000 Gulden zum Verkaufe 
-anvertrauten? 

Sch wußte, daß der Baron mit dem Hofrath Krieg 
‚umgebe und vertraute auf des Lesgteren Autorität. 

Diefe Angabe kann nicht wahr fein. Der Hofrath Kriegl 
-hat in einem feiner Verhöre befannt, daß Sie feinen Ruin 
mitbefördern halfen, von feinen Schulden Kenntniß gehabt 
amd ihn imdireft verleitet haben, ein falſches Teſtament zu 
produziren, bengemäß mußte Ihnen ein Geſellſchafter Kriege 
verdächtig erfcheinen, und Kriegl felbit konnte Ihnen keine 
vertrauenswürdige Autorität. fein. Sie befiten zu viel Geiſt, 
Madame, als daß Sie annehmen follten, man könne biejer 
Ihrer Angabe Glauben fhenken. Sie behaupten ferner, Ihre 
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Beſuche des Landhauſes in Baumgarten haben blos Zuſam⸗ 
ngenkunften mit Ruckmann gegolten. 


So iſt es auch, Herr Hofrath. 
Sie kamen alſo niemals in die Rage, noch einen 
En bort zu treffenꝰ 
ie. 


Das iſt wieder nicht wahr, denn * Ausſage der 
Magd, hat ſich ein Herr zweimal dort aufgehalten. Ferner 
werden Sie mich nimmermehr glauben machen, daß eine 
Frau von Ihrer Stellung, von Ihrem Aeußeren ſich in ein 
vertrautes Verhältniß mit einem Manne, wie der Agent, 
begibt. Der Verkehr zwiſchen Ihnen und ihm war blos ein 
geſchäftlicher, Sie aber ziehen es vor, um die Wahrheit zu 
perhehlen, ih zu einer Schmah zu befennen, weil diefe 
ſtraflos ift. Sch muß befennen, Madame, daß. diefer Zug 
Ihren Charakter nicht verfhönt, ferner, daß ich daraus 
erfenne, daß Sie ſchwer gravirt find, weil Sie zu ſolchen 
Mitteln Ihre Zuflucht nehmen. Wiederholen Sie IHre An- 
gaben, warum Sie Arthur die Adreffe —— nicht 
angeben wollten. 

Adele folgte der Aufforderung. | 
| Herr von Beer schüttelte den Kopf und erwiederte: 
Ihre Ausſage widerſpricht den Verhältniſſen. Sie hatten, 
wie zwei Zeugen angeben, für den jungen Menſchen eine 
heint Leidenſchaft gefaßt, Perſonen, die man ſo liebt, 
wie Sie Arthur, die belügt man nicht. Ich behaupte daher, 
daß Sie wirklich von der Anwejenheit Petrowichs Keuntriß 
befaßen, daß aber für Ste wichtige Gründe vorhanden waren, 
der Aufenthalt Petrowihs nicht zu -gerratben, Ih will 
Ihnen beweijen, Madame, daß ich aufrichtiger bin als Sie, 
vielleicht wird das gute Beifpiel, welches ich Ihnen gebe, 
bon Wirkung fein. Wir Haben Gründe zu glauben, da 
ein gewijler Peter Müller, ein entiprungener Schiffzteber, 
Petrowih und Baron Nemeſchy, eing und. die. naͤmſiche 
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Perfon find und wir finden in diefem Umftande die Erklaͤrung, 
warum Sie dem Studenten die Adreſſe Petrowichs ver- 
weigerten. Sie ftanden mit bem- Verbrecher in Verbindung 
und hatten zuverläffig-ein Intereffe daran, daß feine Ders 
ung mit der Tochter des reichen Fabrilanten zu Stande 
omme. Zu 
Adele erſchrak, fie gewahrte,- daß fie durch ihr Leugnen 
ſich eines Verbrechens verdächtig machte, welches ihr ferne 
lag, denn in Wahrheit wollte jie gerade Das verhindern, 
mas man ihr zur Laſt legte. RR 
Herr bon Beer, nachdem cr. die erzweckte Wirfung. 
gewahrte, fuhr in feinem: für. heute im Borans entworfenen: 
Manöver fort. EL 
Dir wollen, gleich.jegt Hinzufügen, daß. e8 Hug und 
mit Berechnung ausgedadht war. Ze RER 
Der Hofrath zog dabei den Charakter der Frau ‚bie; 
er vor ſich hatte, mit im den Kalkül: Meit pſychologiſcher 
Schärfe erfaßte er deren Art zu denken und fußte: fich anf: 
Zemperament und Leidenfhaft.. . ! : = 2.0: u 
Mit Einem: Worte, was der Polizeidirektor in diefent - 
Derhöre durchführte, mar ein’ Meiflerzug, der ihm um fo - 
mehr zur ‚Ehre geteilte, da er: fein bon einer blinden 
Henne gefundenes "Weizenförnlein, fondern ein im Voraus 
Tombinirter Blan war. ° ar — 
Herr von Beer hatte, wie aus dem bereits Erzahlten 
hervorgeht, der Inquiſitin bie Unhaltbarkeit ihrer Verthei⸗ 
digung vor Augen gerüdt. — 
Nachdem er damit den Boden "unter ihr’'erfehittert 
hatte, fuhr er fort: Kennen Sie diefe Schriftzüge?! . 
Er zeigte Adelen das Papier aus Nemeihy’s Koffer. 
er ame augenblidlih die Hand -ihres Gatten, 
antwortete aber: Nein, ich Ienne fie niht: : — 
- Da Ihnen dieſe Schrift unbekannt iſt, ſagte Herr von 
Beer, ſo wird es auch dieſe hier fein, denn beide rühren 
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offenbar von einer und derſelben Berfon ber. Lejen Sie 
biefen Brief, aber laut. . 

Damit reichte er der Unglüdlichen ben. anonymen Brief, 
der an den Kaifer gerichtet worden war. 

Adele las Anfangs mit feiter, dann aber mit immer uns 
fiherer werdender Stimme. 

Todtenbläffe und Glühröthe wechjelten auf ihrem Antlite 
ihre Stimme bebte wie die Hand, welche das Papier bielt. 

Der Hofrath ignorirte den Eindrud, den der Inhalt 
bes Briefe hervorgebracht, — es muß hier ausdrüdlich 
bemerkt werben, daß er die wahre Urſache davon, nämlich, 
bag Adele die Fälſcherin der kaiſerlichen Handfchrift war, . 
nicht ahnte, — und fuhr feinem Plane gemäß fort: 

Diefes Schreiben, obgleich der Verfaffer feinen Namen 
verfchwieg, rührte wie wir wilfen, von Baron emeich ber. Die 
vollfommene Gleichheit der Schriftzüge macht diefe Annahme 
zur Thatſache. Baron Nemeſchy erbietet fid) zu einem Kom: 
promiß und wir — werben e8 annehmen. Die unausbleib⸗ 
liche Folge davon wirb fein, daß: er ftraflos ausgehen wird, 
während Alle, die mit ihm in Verbindung ftanden, verurtheilt 
werben. Denn daß der Baron- feinen Anftand nehmen wird, 
bie Wahrheit nach allen Richtungen Hin zu geftehen, ba an 
ihm nicht nur Straflofigkeit, fondern auch noch eine gute 
Memuneration anbieten wird, können Sie fich leicht vorftellen. 
Das glaubte ih Ihnen mittheifen zu müffen, um Sie auf 
Das vorzubereiten, was Ihnen beporfteht. Wir find für beute 
zu Ende, unterfchreiben Sie dag Protofoll. 

Madame Baillou rührte ſich nicht, fie Hatte bie ſchöne 
tadelloſe Hand, deren Druck einft durch ihre Stellung aus- 
gezeichnete "Männer entzückte, an bie. glühende Stirne gedrüdt. 

Der Brief Pierre’s bot ihr die Gewißheit, daß er ent- 
ihloffen war, fie zu verrathen, er, den fie ſchonen zu müſſen 
glaubte, um Das zu verhinderit, was er zu thun eben im 
Begriffe ftand. | 
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Statt die Mittel und Wege, die er zur Flucht beſaß, 
-zu benügen, zog er es vor, ohne Nothwenbigfeit einen 
Verrath an ihr zu begehen und fie. zır verderben. 

Er, ber Allein- und Hauptfchuldige follte ftraflos 
ausgehen? . 

Diefer Gedanke — das hatte Herr von Beer meiſterhaft 
berechnet, — weckte die Bosheit Adelens gegen den Ver⸗ 
bündeten und hieß ſie alle bisher maßgebend geweienen 
Rückſichten und Bedenken aufgeben. 

Verrathen, dachte fie, werde ich in jedem Falle, ich 
will daher Lieber felbft bekennen, damit der Unhold, der an 
al’ meinem Unglüde Schuld trägt, nicht ſtraflos ausgehe. 

Nun, Madame, mahnte der Polizeibireftor, im Vorgefühl 
feines Triumphes, unterzeichnen Sie das Protokoll. 

Herr Hofrath, ich unterzeichne es nicht, denn ich habe 
heute noch Vieles anzugeben. 

Sie wollen demnach befennen? 

- Sa, Herr Hofrath. | 

Diefen Entſchluß ließ ihr guter Geift fie faffen: Ich 
wünſche nichts jehnlicher, als daß Ihr Bekenntniß fo auss 
falfen möge, daß das Gericht in die Lage verfegt werde, 
die weiteſte Milde walten zu laffen. Glauben Sie mir, 
Madame, daß Unſereins nichts mehr fchmerzt, als Perfonen 
bon Ihrem Geifte und Ihrer Stellung in jolcher Situation 
vernehmen zu müſſen. Spreden Sie. 

Die nnglüdlihe Frau begann nun eine aufrichtige 
Darſtellung ihres Lebens und ihres Verhältniſſes zu 
Pierre. 

Herr von Beer erftaunte nicht wenig, als er erfuhr, 
daß der Verbrecher der Gatte Adelen's ſei, er unterbrach 
ihr Bekenntniß, dem man die Wahrheit an Ton und Ge⸗ 

berde abmerkte, mit keiner Silbe. 


Madame Baillou verhehlte in ihrer Darſtellung nichts, 
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felhft das einzige Verbrechen, welches fie beging, kam zur 
Sprade. 

Der Hofrath erhielt wieder Grund zu erſtaunen, denn 
Das fam ihm unerwartet, unverhofft, eine Frau war alſo 
die Fäljcherin der Eaiferlichen Handfchrift! 

Nachdem Adele ein erfhöpfendes Bekenntniß abgelegt 
hatte, jagte er; Ich bedauere Sie, daß Ste ſich von der 
Sudt nad) Imtriguen und vom Leidenschaften gu- Schritten 
drängen liefen, die Ihnen unheilvoll wurden, Ahr Geſtänd⸗ 
niß, dießmal zweifle ich nicht im Geringften au deſſen Auf- 
richtigkeit, ijt fo umfaffend, daß mir. nurnoch drei Fragen 
zu thun übrig ‚bleiben. Und zwar, befigen. Sie . vielleicht 
irgend eine Muthmaßung, wo fi Pierre aufhalten dürfte? 

Nein, Herr Hofrath, Eines jedoh muß ich bemerken, 
daß er suberläffig bei feiner ihm fremden Perſon iſt. 

Worauf ſtützt ſich dieſe Bemerkung? J 

Auf Pierre's Gewohnheit, ſtets ihm bekannte Perſonen 
au de, jei ee, um fie mit zu konpromittiren, oder 

er vorausfetzt, daß man ihn dort am eifrigſten ver⸗ 
bergen wird. 

Sie ſprachen von einem Billet, welches Roſalie Klein 
an: Petrowich ſchrieb, und von dem Agenten fpäter in einer 
Noctafche Petrowichs gefunden wurde. Dieſes Billet ift 
fehr wichtig, denn es Tonftatirt das Einverftänbniß zwiſchen 
Petrowich und Klein, wo befindet es ſich? 

Adele erklärte, daß es in einem geheimen Fade ihres _ 
Pultes liege, und gab-genau an, wie jenes zu öffnen ſei. 

Ih komme nun zur dritten und legten Trage, ſprach 
der. Hofrath weiter, fie bezieht fi auf die falfchen Hand⸗ 
billets. Was bewog Sie zu diefem Unternehmen? - - 

Daß ih.:aus den Falſifikaten feinen Gebrauch zu zie⸗ 
hen gedachte, beweiſt ihr Inhalt. — 

Was. wollten Ste damit bezweden?. 
Aergerniß, ſonſt nichts. 
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Und warum? Was verleitete Ste dazu? 

Ih will Ihnen auch das geftehen, Herr Hofrath, es 
war bie tief verlegte Eitelkeit des Weibes. 

Herr von Beer ſchloß das Protokoll — Madame 
Baillou unterfchrieb es. 


| Bierundjwanzigfies Kapitel. . 
Ein Bogel, der auf den Leim geht. 


Wir verfegen uns wieder nad) Mariabrunn, wo. ber 
wadere Baron Nemeſchy bei Tante Angelika den frommten, 
gottesfürdtigen Mann fpielte und ‚der alten Betichweiter 
in einer Weiſe Hofirte, daß diefe für den Edelmann ganz 
eingenommen wurde und ihrer Nichte alle. Oualen ber 
Hölle an den Hals wünjchte, weil. fie ben Werth: einer To 
koſtbaren Perle zu erkennen fich weigerte. 

Nemeſchy befand fi bereits in der peinlichiten Er 
wartung einer Antwort in der Wiener Zeitung, fie zögerte, 
er aber gab die Hoffnung fie zu finden noch nicht auf, 
endlich als die vierte Nummer feit feinem Verweilen in 
Mariabrunn erſchien, las er einen Beſcheid, der ihn 
zwar nicht ganz befriedigte, aber auch feine Hoffnungen nicht 
zerſtörte. 

In Form eines „Aviſo“ enthielt das ienngennac 

Schiffzieher und Gaſſenkehrer. II. 
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die Mittheilung, daß man auf dem brieflihen Antrag vom 
(Angabe des Datums des anonymen Briefes) einzugehen 
nicht abgeneigt fei, der Antragfteller müſſe fih jedoch frü- 
per beutlich darüber ausfprechen, ob er das Geſchäft allein 
etrieben, oder ob er mit Anderen verbunden fei, und ob 
er diefe zu bezeichnen geneigt wäre? 

Der Sciffzieher brauchte nicht lange zu Hügeln, um 
- den geheimen Sinn des „Aviſo“ herauszufinden. 

Man will meinen Antrag annehmen, fprad er für 
fih, wenn ich mid) verpflichte, meine Mitfhuldigen anzırge> 
ben. Deiner Treu, biefe Bedingung anzunehmen trage id) 
fein Bedenfen, meine Gattin geräth ohnedem unter’8 Meſſer 
und der Gänfelopf Rudmann hat es doch wahrlih nicht 
verdient, daß ich ihn Länger verfchone Alſo friih daran, 
ber Brief wird fogleich. gefchrieben, und zur Poſt befördert, - 
id) Tann es kaum erwarten, aus der gegenwärtigen Unthä— 
tigkeit hinauszulommen, die alte Betſchweſter ift mir bis in 
die Seele zumieder und das Augenverdrehen macht mir 
wahrhaftig auch Fein Vergnügen. 

Nemeſchy fertigte alfo die Antwort in einer Weife 
aus, daß feiner Meinung nah ein Hinderniß nicht mehr 
obwalten konnte. 

Der alten Jungfer ſchwatzte er vor, fein erfter Brief 
müſſe durch die Nachläſſigkeit der Poft in Verluft gerathen 
fein, er habe deßhalb einen zweiten gefchrieben, ben Martin 
jogleich zur Poft nach der Stadt tragen mülfe. 

Tante Angelita Hatte natürlich dagegen nichts einzu- 
wenden, der Knecht wurde abgejendet. 

Das „Aviſo“ in der Wiener Zeitung war ein vom 
Polizeidireltor ausgelegter Köder, der mit einer Valle in 
Verbindung ftand. ö 

Herr von Beer, um den verborgenen Schiffzieher nicht 
erit lange fuchen zu müſſen, bediente fich einer Lift, die 
damals Leicht in's Werk geſetzt werben konnte. 





28 — 


Das „Avifo” wurbe derart abgefaßt, daß von Seite 
des Schiffziehers eine Antwort erfolgen mußte. 

Der Poftanftalten, wo Briefe aufgegeben werden konn⸗ 
ten, waren zu jener Zeit in und um Wien herum fo we—⸗ 
nige, daß fie leicht befegt werden konnten, oz 

Zu jedem Aufgabsorte wurden zwei Bertraute beor> 
dert, einer in der Stube mußte raſch jeden von allen im 
den Kaſten geworfenen Brief anjehen, und fobald er die 
Adreffe an den Kaifer las, feinem Gefährten auf der 
Straße durch's Fenfter ein Zeichen geben, damit diefer die 
Arretirung des Aufgebers veranlaffe. i 

Damals, wo die Korrefpondenz nit jo in Flor war, 
wie jebt, konnte diefes Manöver ausgeführt werden. *) 
| Es mochte ungefähr vier Uhr Nachmittags fein, ale 

Martin mit dem Briefe bei dem Unteramte auf der Maria- 
hilfer Hauptftraße erfchien und den Brief wie das erjte 
- Mal in’s Loch fallen ließ. . 

Noch war er nicht zwanzig Schritte weit gegangen, 
als. ein Herr ihm auf die Schulter klopfte und ihn mitge> 
ben hieß. 

Wohin? 

Zur Polizei. . | 

Ih Hab’ bei der Polizei nichts zu fuchen. 

Deſto mehr die Polizei bei Euh. 

Der Knecht machte Miene ſich zu weigern, aber flugs 

haftete fich ein zweiter Herr an feine Seite und außer ihm 





*) Die damalige Organifation der Poſt war folgende: In der 
Wollzeile befand ſich das Poftoberamt mit zwei Beamten,- davon einer 
Direktor war, der zweite jein Gehilfe. In der Stadt befanden fid) 9, 
in den Borftädten 11 Unterämter. Für die Klapperpoft, (Stadtpoft) 
waren in Wien fammt Umgebung 20 Briefträger, Kollektanten genannt, 
in Bewegung, — 
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noch zwei Polizeifoldaten, die Sache begann ernjt zu wer⸗ 

ben, Martin fpielte den Klingen und gab nad). 

i Man brachte ihn zur Polizeidirektion, Herr von Beer 
erhielt den von Martin aufgegebenen Brief eingehändigt. 

Vom Monarchen für diefen Fall im Vorhinein ermäd- 
tigt, erbradh der Hofrath den Brief, las ihn und fand, was 
er erwartet hatte. 

Nun wurde der Knecht vorgeführt und in’s Verhör 
genommen. 

Martin war ganz verblüfft, und da er feinen Grund 
befaß, etwas zu leugnen, fo gab er auf alle an ihn geridy- 
teten Fragen wahrheitsgetreue Auskunft. 

Herr von Beer erfuhr, daß Baron Nemeſchy bereits 
feit der vorigen Woche — ber angegebene Tag ſtimmte ge> 
nau mit deſſen Entweihung aus dem Landhaufe in Baum- 
garten — bei dem grlädigen Fräulein wohne, daß er das 
Haus niemals verlajje, bereits einen foldhen Brief gejchrie- 
ben, den er, Martin, zur Poft expedirt habe u. f. w. 

Der Knecht, da er nicht zu fchreiben verftand, machte 
drei Kreuze unter das Protofoll und meinte, nun feines 
Weges gehen zu Tönnen, er irrte fich. 

„Herr von Beer behielt ihn in Verhaft, tröftete ihn 
jedoch, daß es nur aus Vorſicht gefchehe. 

Nachdem Martin. abgeführt war, rief der Hofrath den 
Amtsdiener in's Bureau. 

Luchs trat ein. 

Er wird wieder zu thun befommen, begann n Amts- 
= mit freudeftrahlendem Antlige, und zwar fogleih. Sch 
abe jeit ein Paar Tagen fehr glüdlich operirt. | 

Luchs verzog den zahnlofen Mund zu einem fpötfi- 
jhen Lädeln und erwiederte: Das Glück ift auch Herrn 
Hofrath Hold. 


j Be 00 9 


Und ich bilde mir darauf was ein. Ich habe alle in 
der Schwebe befindlichen wichtigen Affairen ERLEIDEN, hat 
Er mid verftanden, Alle! 

Ich verftehe Sie immer, Herr Hofrath, ſelbſt wenn 
Sie in der vielfachen Zahl ſprechen. 

In dieſer Aeußerung des alten Amtsdieners, der ſich 
ſo Manches aus der Schüſſel herauszunehmen getraute, der 
ſogar ſeinen Hofrath niemals mit Euer Gnaden anredete, 
lag eine Malice. 

Herr von Beer war gewohnt, bei allen gelungenen 
Dperationen in der einfachen Zahl von fich, bei mißlunges 
neh dagegen in der vielfachen Zahl zu ſprechen. Er ſagte 
3 B. „Sch habe einen guten Weg eingeſchlagen,“ oder „er 
iſt mir in die Falle gegangen“ u. ſ. w. Anderſeits ſagte 
er dagegen „Er iſt uns entkommen“ oder „wir waren zu 
voreilig“ ſelbſt wenn kein anderer dabei betheiligt war, wie 
er ſelbſt. 

Der Hofrath ignorirte oder überhörte bie Bemerkung 
des Amtsdieners und fuhr fort: Madame Balllou hat Alles 
geftanden, feine Kombination bezüglih des Nemeſchy war 
richtig, er und Petrowich und Peter Müller find eine und 
" die nämlihe Perjon. Er wird ihn Heute Abend aus dem 
Neft heben, der Spitbube wohnt in Mariabrunn bei der 
Schweſter des Fabrifanten Hellinger. Verſehe Er fid des 
Schlimmſten, denn wir haben e8 mit einem Erzgauner zu 
thun. Bedarf Er Details — 


Sch werde mir foldhe ſchon Holen. 

Wo, bei wen? 

Bei dem verhafteten Knechte. 

Meinethalben. Alfo geh’ Er mit Gott und verjeh’ Er 
fih mit einer tüchtigen Aſſiſtenz. Ih muß zu Seiner 
Majeftät. . 

Luchs entfernte fih und murmelte: Die Meriten Ans» 
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derer verſchlingen, und das Lob dafür einftecken, das kann 
Jeder, der ſich am Ruder befindet. Das Lob ſchlägt wie 
das Donnerwetter immer in die Spitze, der Tadel dagegen 
ergießt ſich wie ein Platzregen über die ganze Gegend. Ich 
diene ſchon etliche zwanzig Jahre und habe noch Keinen 
angetroffen, der da gejagt hätte: „Herr, ich habe die Aus⸗ 
zeichnung nicht verdient, fondern der und der!” dagegen 
find mir ſchon Diele "aufgeftoßen, die allemal fprechen: 
„Herr, ich habe nicht gefehlt, jondern der Peter war’8 und 
der Paul und der Chriftof.” So war’, fo ift’8 und fo 
wird’8 bleiben, fo lange Kanzleien beftehen, d. h. in aller 
Ewigkeit. | 

Während diefes malfontenten Sermons langte er in 
der Stube an, wo ber Knecht der Tante Angelila zwifchen 
Schloß und Gitter ſaß. 

Ihr heißt Martin ? 

%a, Euer Gnaden. 

Ich bin fein gnädiger Herr, fondern der Amtsdiener, 
ber fih Luchs nennt, folglich für Cuh, Herr Luchs. Wie 
heißt die Frau, bei der Ihr dient? 

Sie ift feine Frau, fondern ein Fräulein. 

Wie alt ift fie? 

Fünfzig Jahre. 

Alſo eine alte Jungfer. 

Eine fromme Perſon, die betet und faſtet und ſich zur 
Buße geißelt. 

Demnach eine Betſchweſter. Steht ſie mit dem Baron 
auf freundſchaftlichem Fuße? 

Das will ich meinen, ſie ſagt immer „lieber Baron“ 
zu ihn. | 

Sooo? — Hm, hm, das fällt mir auf. 

Sie hielt die Tochter des Fabrifanten fo lange einge: 


. 
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ſperrt und ließ fie Buße thun, bis fie ihre Weigerung, den, 
Baron. zu heiraten, aufgab. - 
Wirklich? Das ift merfwürdig, und wo wohnt ie? 
Martin bezeichnete das Haus. » 5 | 
Luchs ließ ſich die innere Befchaffenheit desſelben ge- 
nau bezeichnen und frug hierauf, wo der Baron fehlafe, ob 
die Fenſter vergittert felen und fo weiter. 
Nachdem er ein genaues Bild der Lofalität zufammen 
‚gefragt hatte, und Miene machte, fich zu entfernen, bat der 
furdtfame Knecht ihn um Auskunft über fein Geſchick. 
Seid guten Muthes, antwortete der Amtsdiener, Euch 
wird nichts gefchehen. Ihr könnt Gott danken, daß Ihr jett 
ichon fit, denn in der Nacht hättet Ihr aus dem Bette 
und ebenfalls mitgehen müfjen, was feineswegs ange- 
nehm iſt. 
Damit verließ. er den Berhafteten und murmelte: Vier 
Mann Affiftenz genügen. Ich werde mid) ohne Verzug auf - 
den Weg machen, und zwei gefchlojjene Kalefchen nehmen, 
denn der Marſch nah Mariabrunn ift für meine alten 
Knochen zu anftrengend ! A 


GEEEE . — ⸗ — —  (eiikiumm  GEmmBmbmER (SEE Geimmimmin  Gimdnänmiö  ammibnd  emimemtemb (sammen  Gibsisimim  Geginmtene ⏑⏑⏑— 


Die Naht war angebrodhen, Tante Angelila und Ba⸗ 
ron Nemefhy faßen in der großen Stube, welde durd 
zwei Kerzen hell erleuchtet war, und nahmen gerade das 
Abendmahl ein. 

Der Baron ſprach von Ereignifjen auf feinen Gütern, 
Tieß mitunter ein Wörtlein der Beſorgniß über das Aus 
bleiben des Knechtes fallen, worüber ihn die alte Jungfer 
berubigte, bemerfend, daß der Knecht verläßlidh, der Weg 
ein weiter fei w. f. w. - 

Das erfte Deal, meinte Nemeſchy, kam er trotzdem zeit- 

licher zurück. 
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Heute traf er vielleicht einen Belannten in der Stadt, 
oder übernahm die Beforgung einiger Kommiffionen, wer 
Iann’s.wifjen ? , 

Der Baron ftellte fich beruhigt, ohne es zu fein. 

Auf einmal kreifchte es in der Küche draußen: „Jeſus, 
Maria und Io —“ z 

Es war die Magd Urfula, welder die Iehte Silbe 
des letzten Wortes im Halfe ſtecken blieb, weil eine Träftige 
Männerhand ihr die Fauft an den Mund drüdte. 

Tante Angelika fprang erfchroden auf und rief: Was 
gibt's ꝛ * 

Baron Nemeſchy ſchnellte wie der Blitz vom Stuhle 
auf, nur ein Moment und beide Lichter waren ausgelöſcht. 


Was thun Sie, Lieber Baron, ſchrie die alte Jungfer 
noch mehr erfchredt. 

Mit ihrem legten Worte zugleich flog die Thüre auf 
und Luchs, mit einer Blendlaterne in der Hand — der 
alte Prattifus hatte fich vorgejehen — trat ein und rief: 
Lichter anzünden, wo ift der Baron? Ä 

Die Mägde beeilten fich, feinen Befehl zu vollziehen. 

Luchs und zwei Soldaten hinter ihm, da fie den Ges 
fuchten nicht in der Stube, dagegen die Seitenthüre offen 
fanden, eilten hinein. ” 

Wohin Hatte fi Nemeſchy geflüchtet ? 

Der Shiffzieher war bei Zeiten auf ein: Schlupflod 
bedacht gewejen. | | 

Das Haus der alten Iungfer war ebenerbig, daher 
jämmtliche Fenſter vergittert. 

Um nun bei einem Meberfalle einen Ausweg offen zu 
haben, durchfägte der Baron zwei Eifenftäbe des Gitters 
derart, daß fie zur Nothdurft hielten, jedoch duch einen 
Drud befeitiget werden konnten. 
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Nemeſchy flog alfo in feine Stube, öffnete raſch das 
a riß die durchfeilten Stäbe weg und kroch in's 
reie. | 

Noch Hatte er mit den Beinen, welche voraus waren, 
den Boden nicht erreicht, jo fiel ein Kolbenfchlag auf feis 
nen DVorderleib und gleih darauf ein zweiter auf feinen 
Kopf, gerade ftark genug, ihn zu Boden zu werfen und zu 
betäuben. | 

. Der vorfihtige Amtsdiener, da er die Xage jener 
Stube, die Nemefchy bewohnte, genau kannte, hatte eimen 
Mann vor’s Fenfter poftirt. 

Ich Hab’ ihn jchon, rief diefer, als der Schiffzieher am 
Boden lag. _ 

Dachte mir’s gleich, verfegte Luchs, ber gerade an's 
offene Zenfter trat, daß er ſich auf diefe Weife zu falviren 
fuhen wird. Ih will auch einmal in der einfachen Zahl 
ſprechen und jagen: Sch habe gut operirt. | 

Hieranf ertheilte er den Befehl, den Ohnmädtigen zu 

binden, einer der Soldaten mußte die vor dem Orte ftehen 
gelaffenen Wagen herbeiholen. 
- Nach diefer Anordnung begab er fi zurüd in bie 
große Stube, wo Tante Angelifa und ihre beiden Mägde 
verftört und zitternd daftanden und noch nicht recht wußten, 
was fie von dem Allen zu halten hatten. 

Ein andermal, wendete fi Luchs vorerft zu Urſula, 
rei fie „Jeſus, Maria und Joſef“, wenn Spitbuben in’s 
aus fommen, nicht ‚aber, wenn Leute vom Amte ein» 


treten. 
Mein Herr, nahın jest Tante Angelifa das Wort, ich 


& 


verlange Aufllärung. Der Herr Baron, mein Gaft — mein 
fünftiger Verwandter — u. 


Weiß es, weiß Allee — 
Es muß Hier ein Mißverftändniß obwalten. 
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Sch glaube nicht — 

Der Herr Baron iſt ein Freund meines Haufes, der 
an Seine Mojeftät erſt Heute fchrieb. 

Ah, rief der Amtsdiener, die Augen aufreißend, Sie 
willen alfo auch davon? Padt die alte Sungfer, fie muß 
mit, die beiden Maͤgde auch, die ganze Bagage tft in hohem 
Grade verdächtig. j | 

Maria und Joſef! zetterte die Tante, Urſula und Eva 
ftimmten mit ein. 

Wenn Euch da8 Schreien Vergnügen macht, fagte 
Luchs, ich hab’ nichts dagegen, fchreit zu. Sobald es mir 
aber läſtig fallen wird, fo laſſe ich Euch Knebel in bie 
Mäufer fteden, ich hab’ mich damit vorgefehen. 

Um GOotteswillen, Ste werden doch nicht mid 
arretireh. 

Die Arretirung gefchteht niht um Gottes⸗, fondern 
um bes Gejeges willen. Ste haben bei uns Zeit genug zu 
beten, und was Faſten und Geißeln betrifft, jo werden un- 
ſere Schäflein daran gewöhnt. 

Aber ih bin ja unfhulig, 

Um fo bejjer, dann iſt's eine Prüfung, worin Sie fi 
als fromme Jungfer fügen werden. 

Die drei Weiber, von zwei Polizeifoldaten bewacht, 
wurden in die eine Kaleſche gebraht — der Sciffzieher, 
von Luchs und den beiden andern Soldaten gehütet, kam 
in die zweite. 

Das Haus wurde gejperrt und die Schlüſſel der 
Ortsobrigkeit übergeben, dann ging es fort nach der Stadt. 
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Fũnfundzwanzigſtes Kapitel, 


Gerechtigkeit nad allen Seiten. 


Nach der umfafjenden Ausfage, weldhe Madame Baillou 
gemacht hatte, gab. es für die Anderen feine in 
mehr, fih durch Leugnen zu falviren. 

Dtto Ruckmann ſah dieß ſogleich ein, Pe ſpielte 
den Reuigen, ſeine Angaben ſtimmten mit denen Adelens 
genau überein. 

Der Schiffzieher machte Miene, zu den bekannten 
Praktiken aller Spitzbuben ſeine Zuflucht zu nehmen, allein 
Herr von Beer verlor nicht viele Worte an ihn und ſagte 
blos, daß Adele Baillou und Otto Ruckmann Alles einge⸗ 
ſtanden hätten. 

Pierre wollte ſich nun an den letzten Strohhalm klam⸗ 
mern und fragte; Ob auch von den falſchen Handbillets die 
Rede geweſen ſei? 

Ja, erhielt er zur Antwort, die Thaterin hat ſich ſelbſt 
angezeigt. 

Pierre zuckte die Achſeln und murmelte: Sie iſt alſo 
wieder ſchlauer als ich geweſen. 
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Schlauer nicht, verjegte der Hofrath, wohl aber weni» - 
ger verderbt wie Du. | i 

Da der Schiffzieher die Schlacht von vorne herein für 
verloren fah, fo wollte er mindeftens feine Rade an Ro⸗ 
ſalie Klein kühlen. 

Der Betrug, den fie in der Affaire Dietrihs an Per 
trowich begangen hatte, kam ihr theuer gering zu ftehen. 

Ihr Billet und die Ausfage des Schiffziehers genüg⸗ 
ten, fie zu überweifen und ihr Lügengewebe zu zerreißen. 

Die bier Verbrecher wurden, nachdem die Vorunterfuhung 
beendet war, der Kriminaljujtiz übergeben. 

Daß Tante Angelifa und ihre Hausgenofjen nicht lange 
in Haft blieben, Tann man fi) wohl denten. 

Die Feilhauerin, als ihr die Verhaftung der Schwä- 
gerin hinterbracht wurde, ſchlug die Hände über dem Kopf 
zufammen und tief: Das ift wieder ein Beweis, daß über 
uns eine ewige Gerechtigfeit waltet! 

Das Creigniß machte indeſſen auf die alte Jungfer 
einen tiefen Eindrud. " 

Es wedte ihren Grimm und ihre Bosheit und ſtei⸗ 
gerte ihren Haß gegen die Regierung Kaiſer Joſefs der- 
maßen, daß fie gar nicht mehr im feinen Landen wohnen 
mode. E 
Sie machte, was fie bejaß, zu Geld. und zog fort 
nah Salzburg, damals das gelobte Land aller Frommen. 

Der Prozeß des doppelten Verbrecherpaares wat nod) 
im Gange, als eines Morgens Halb Wien in Bewegung 
war, und zwar in der Richtung nach dent hohen Marie. 

Was gab e8? 

Eine Urtheilsverkündigung. ER 

Es war befannt geworden, daß man heute dem Hof— 
rathe Kriegl das Urtheil verlefen werde, und daß er gleich 
darauf zum erften Male an den Pranger geftellt werden ſolle. 


“ 
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Dean glaube aber ja nicht, daß bios der. Pöbel es 
war, ber herbeieilte, die jchöne, vornehme Gefellichaft war 
noch zahlreicher vertreten. | 


„Daß der Pöbel — fchreibt ein damaliger Sitten» 
zeichner — zu ſolchen Schaufpfelen der Juſtiz hinläuft, ver- 
zeiht man ihm, erftens, weil er der Pöbel ift, und dann, 
weil der Zwed der Strafe verloren ginge, wenn ber Be 
ftrafte ganz ohne Zuſchauer, folglih ohne Gefühl ber 
Schande und der Reue bliebe. *) Aber was Leute von an- 
maßlicher Lebensart und” Erziehung zu folden Auftritten 
Binloden könne, das ift ſchwer zu beftimmen. Ich kann mir - 
nur zweierlei Gründe denken, die Leute, von einem gewiffen 
Stande, zu folden Schaufpielen ziehen können. Entweder 
fie fühlen ein wirkliches Vergnügen bei der Qual ihrer 
Mitmenſchen, oder fie bedürfen folcher Iebendiger Beispiele 
zu ihrer Moral.“ 


Ueber das Benehmen der Wiener, als Szefely, Oberft- 
tieutenant bei der ungarischen Garde, wegen .Kaffadeftcits 
verurteilt und an den Pranger geftellt wurde, äußert fich 
ein oppofitioneller Brofhürenfhreiber wie folgt: . 
08h will num nichts weiter fagen, al8 mich über das 
niederträchtige DBetragen des Wiener Publikums . bei 
Bollziehung der Strafe an Szefely beklagen. Welche herr- 
liche Augenweide war diejer jammervolle Spektakel dem 
gaffenden Pöbel! Da ftand er nun verjammelt um- die 
‚Bühne, ftarrte ihn an, den zitternden Grafen, wie eine leb⸗ 
Iofe Bildſäule und begnügte fich nicht, ihm mit einigen 
Bliden zu faſſen; nein! ftundenlang verweilten fie, bie 
neugierigen Wiener, um ihn ber, und zürnten vielleicht auch 
im Herzen, wenn die Glode die Stunde feiner Erlöfung 

‚bon dem Bühnenftehen Täutete. Ein Beweis, wie viele 


*) Merkwürdige Logik! 
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Müßiggänger Wien in feinen Mauern einſchließe, die ihre 
Zeit nicht anders zu tödten wiſſen, als dur den vergnü- 
Anblid eines unglüdlich beftraften Verbrechers. Ein 

eweis, wie wenig die Wiener feines Gefühl und wahres 
Mitleiden für den Elenden haben. Ein Beweis, daß Kaifer 
Sofef recht dazu gemacht ift, den Geift der Wiener, der 
fi) immer nad) neuen auffallenden Gegenftänden fehnt, zu 
ernähren.“ 


Wir haben diefe beiden Auszüge wieder gegeben, weil 
fie uns einer Schilderung bei der Ausftelung des unglüd 
lichen Hofrathes Kriegl überheben. 

Wir Haben daher nur zu erwähnen, baß er feiner 
Aemter, Orden und Titel verluftig erflärt und zu dreima=- 
ligem Prangerftehen, jedesmal durch neun volle Stunden 
und zu zehnjährigem Zuchthaus verurtheilt wurde. 

Am fünften Tage darauf fah man den gewefenen Hof- 
rath bereit8 mit dem Befen in ber Hand die Gaſſen 
fehren. Zu 

Es war eine ftrenge, unerbitterliche Yuftiz. 

Faſt um diefelbe Zeit geſchah es, daß ein Franziskaner 
aus Graz, Namens Paradeiſer, um die Erlaubniß anſuchte, 
die Religion ändern zu dürfen, um heiraten zu fünnen. 


Statt der Erlaubniß erhielt er ein Jahr Zuchthaus 
und der Kaiſer wollte, daß er in feinem Ordenshabit die 
Gaſſen fehre. Eindringlihe Vorſtellungen bemirkten eine 
Aenderung in dem Ietteren Punkte 
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Ganz Wien ſah dem Ausgange des Prozeſſes mit der 
größten Spannung entgegen. 


Die Urtheile erfolgten. 
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Dtto Ruckmann lam wegen Erzeitgung faljcher Banko⸗ 
zettel auf fünf Iahre zum Sciffszug — die der Ungiüer 
liche nicht überlebte. 

Peter Müller wurde an beiden Wangen gebrandmarkt 
und kam auf lebenslänglichen Schiffzug. | 

Die Vorjehung Tieß ihn die. ganze Epoche des Schiff⸗ 
ziehens überleben, und als diefe Strafe unter Kaiſer Leo⸗ 
pold abgeschafft wurde, Fam Peter Müller nad) der Feſtung 
Komorn, wo er dem Sumpffieber erlag. 

Der Reſt des Geldes, welches von dem Erlös ‘der 
Diamanten Herrührte , wurde dem Armenfonde auge: 
ſprochen. 

Roſalie Klein wurde wegen des an dem Leihhaus⸗ 
beamten begangenen Betruges zu dreimaligem Prangerjtehen 
und zu zehn Jahren Zuchthaus verurtheilt. 

Adele Baillou wurde der Verführung und ber Fäl— 
ſchung kaiſerlicher Handſchrift ſchuldig erkannt. 

Vor uns liegt eine damalige Flugſchrift mit dem Titel: 

„Wie Hat Frau von Baillou ſich bei der 
| Ankündigung ihres Strafurtheilg benommen?“ 

Ein Auszug daraus wird für den Leſer diefer Er» 
zählung gewiß von hohem Intereſſe fein. 

„Ich war Augenzeuge — fchreibt der uns unbelannte 
Berfaffer — ber ſchauerlichen Veierlichkeit, die in unſerem 
Kriminalgerichtshofe begangen wurde, und wie ich es mit- 
gefehen, wie ich es mitgefühlet habe, jo empfängft Du's 
von mir, Viebes Publikum !* 

„Möchte diefer ber letzte Fall fein, der die Strenge 

der Serehtigfeit gegen eine Perſon von fo vielen anderen 
Borzügen -auffordert.“ 

„Baillou war in der That ein Weib von großem Gelite, 
aber fie nahm gleih Anfangs eine falihe Richtung und ſo 
ward ihr Glanz in bie IMMER Nacht verdunkelt.“ 


un BE 


- „Um halb neun Uhr Morgens. verfammelte der Chef 
bes Gerichtes ſich mit ben übrigen Räthen in einer Raths⸗ 
ftube und Tieß die Verbrecherin vor ſich fommen.“ 


„Sie mußte weder die Anfündigung ihres Urtheils, 
noch die über fie verhängte ſchwere Strafe vermuthet haben, 
benn fie fam unerjchroden bis zur Thüre des Rathszimmers, 
ba fie aber die ungewöhnlide Menge der Anweſenden 
bemerkt hatte, ward fie betroffen und ſah mit furchtjamen 
Blicken um ſich her.“ 

„Do in einigen Sekunden faßte fie fi) wieder, machte 
eine anftändige Verbeugung und ftellte ſich dem Chef zur 
Tinten.“ 

„Allenthalben Herrichte die feierlichite Stille, das Herz 
aller Anwefenden ſchlug heftiger, auf allen Gefichtern 
entwicdelten ſich unverkennbare Züge des Mitleids.“ 

„Der Chef öffnete das Urtheil, das mit den Worten: 
Seine EL apoftolifhe Majeftät“ begann — hier 
fing die Baillou, die bisher ihre Seufzer mit fichtbarer 
Gewalt unterdrüct hatte, an allen Gliedern zu zittern an, 
demungeadhtet blieb fie in einer Faſſung, daß fie das 
ganze Urtheil mit der ©elaffenheit anhörte, die bei Berjonen 
vom Gefühl eine Folge des lang gelittenen Schmerzes ift.“ 

„Nachdem der Chef ihr vorgetragen Hatte, daß: fie 
durch drei Tage auf der Schandbühne zur öffentlichen Schau 
- ansgeftellt, auf acht Jahre in das Hiefige Zuchthaus abgegeben 
und nach zurüdgelegter Strafzeit aus allen k. k. Erbftaaten 
verwiefen werden folle, hielt er eine furze aber rührende 
Anrede, worin er fie durch Zroftgründe der Religion zur 
Standhaftigkeit in ihrer Lage aufmunterte und ihr vorftellte, 
daß fie dem Staate für die Größe ihres Vergehens Genug: 
thuung und Anderen ein abfchredendes Beiſpiel ſchuldig fei. 

„Baillou ftand todtenblaß, ftarr am ganzen Körper, 
mit tief unter fich geſenktem Blicke da, wollte reden, aber 
ber Schmerz Hatte ihre Zunge gelähmt.“ 5 





—— 


„Auf ein Zeitchen des Chefs ward ſie in ein Neben⸗ 
gemach — um: fich, che fie die Buhne betrete, von 
ihrer Betäubung zu erholen. Hier ſank fe ohnmachtig zu 
Boden; dur flärfenbe Mittel, womit bie. Gefangemmwärter 
fie labten, wurde ſie in wenigen Minuten wieder zu fich 
gebracht, daß fie ſich ſelbſt aufrichtete, und mit einem Blicke 
voll ze. Schmerzes gegen den Himmel ſah.“ 


muß ſo ſein! war Alles, was ſie kaum ver⸗ 
nehnige —— und es ſcheint, ſie habe in dieſen Worten 
Troſt gefunden, denn ihr Geſicht heiterte ſich allmälig auf, 
und ſie hatte ſo viel Kraft, daß ſie, ohne geführt zu werden, 
die zwei Treppen bes Gerichtshofes hinabſteigen konnte.“ 


„Bon neun bis zehn Uhr ftand fie auf der Bühne in 
einem brauntottonenen Schlafrode, weißem Halstuche und 
weißer Nachthaube.“ 

„Um zehn Uhr wurde ſie in ihren vorigen Arreſt zu⸗ 
rückgeführt, wo fie durch anhaltende Thränen ihren Schmerz 
milderte.‘‘ 

„Zu ihr hat man zwo andere Weibsperjonen, bie 
wegen geringen Verbrechen infiten, gefperret.‘ 

„Am Nachmittagzeit erhielt fie von ihrem Beichtvater 
einige Speiſen, wovon ſie aber nur wenig zu ſich nahm.“ 

„Nachmittags fiel fie aus Mattigkeit in einen Schlummer 
und wachte erſt gegen Abend auf.“ 

„Sie ſprach ganz ruhig mit den anderen Weibsperſonen 
und um halb zehn Uhr Nachts begab ſie ſich wieder auf 
ihre Liegerſtatt, die aus bloſſen Brettern beſteht.“ 


Gum (mE —————— —— ü ü —— ——— GEM GAME — ———— —— — —— —— —— 


Gleicheitig mit dieſen Strafurtheilen wurde auch die 
Reviſion des Prozeſſes des geweſenen Leihhauskaſſiers Dietrich 
angeordnet. | 

Schiffzieher und Gaffenkehrer. IL 19 
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Das früher geſchöpfte Urtheil wurde kaſſiert und Dietrich 
auf Grundlage der Ausſage der Klein und Petrowichs frei⸗ 
geſprochen, ohne jedoch in ſein früheres Amt wieder ein⸗ 
geſetzt zu werden. 


Seine Ehre war wohl gerettet, aber das Brot blieb 
verloren. | 


Es follte ihm von anderer Seite zu Theil iverden. 








Zechsundwanzigſtes Kapitel. 


Entweder ganj oder gar nidt. 


In der Preßgaffe auf ber Wieden, im Hauſe des Sei⸗ 
BEN ellinger hatte ſich der Himmel — 
heitert 


Der Klärungsprozeß begann mit der Flucht des Ba 
von Nemeſchy und endete mit beffen Verurtheilung.. 


Hellingers Antlitz zeigte zwar nichts weniger als eine 
heitere Miene, denn Menſchen von ſeinem Charalter verſöh⸗ 
nen ſich wie mit Anderen auch mit ſich ſelbſt ſehr ſchwer, 
allein die Feilhauerin kehrte ſich nicht daran und bauete auf 
die Allmacht der Zeit. 


Klementinen gegenüber Baba ie ie feige 
Haltung. | 


Sie war die liebevolle, —— Matter. — ſie ver⸗ 
mied es faſt ängſtlich die „Vertraute“ zu — 
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Eines Nachmittags, der Fabrilant war eben nicht da⸗ 
eim, näherte fi das Mädchen‘ der Tante, Tüßte ihr die 
nd und, begann: Meine liebe, meine gute Tante — 


..., dran Margaretfe ſtutzte und ſchaute die Nichte 
groß an. u | 
Da dieſe inne Hielt und die ftille Pauſe fih auszu⸗ 
behnen drohte, ſagte Iene: Nun, was weiter? Daß ich 
Deine Tante bin, weiß ich, aber was hintennach kommen 

fol, davon habe ich feine Idee. 


Errathen Sie e8 nit? 
Ih bin Fein Rathsherr und mein ſeliger Mann war 
nur ein Beilhauer. i 
- Söhnen Sie mi mit dem Vater auß. 


Dazu benöthigeft Du mich? Ich denke, Dein Berftand 
und Dein Herz müflen Dir eingeben, was Du zu thun 
haft. Dit darft nicht vergejjen, daß Du nichts weniger 
bift als fchuldles. Du warft ſtörriſch und erboft, einem 
Vater die, Lieb’ aufzukündigen, ift noch frevelgafter als den 
Gehorfam. Die Greignifje, die. dem vorausgegaggen find,. 
dienen Dir zwar zur Entjchuldigung, allein tadelnswerth 
bleibft Du immer. Dn haft gefehlt, folglich mußt: Dü die 
Selbjtüberwinbumg befigen, ben Fehler einzugeftehen. 

Ich verſpreche es. j u 

Daın haben wir darüber fein "Wort mehr zu ders 
lieren .·. ee et = 
O doch, liebe Tante, doch. Ih fürdte... 


» 


Was fürhtet Di? |... 





- Daß der. Vater +... | | 
| ‚Set wieder feinen Kopf auflegen. wird? fiel ihr bie - 
Tante in’s Work. Möglich iſt's fchon, und ich fönnt’ ihm 
nicht ganz Unrecht geben, werm er Did ein wenig zappeln 
ließe, indeffen der Familienfriede kann nicht jchnell genug 
befördert werden, ich werde das mteinige thun, ihn zu bes 
Tchleunigen. Bift Du damit zufrieden? Ä 
Ad, liebe, gute Tante! 
Noch nit? Was willſt Du noch? 


. Sie Haben mid von einer erſchreclichen Gefahr her 


% . 


Teet... . . 
Das war meine Schuldigkeit. 


- Ste haben von unſerem Haufe ein ſchweres Unglück 
abgewendet .!. | | | 


Euer Haus iſt auch das meinige. 
Wie ſoll ich Ihnen für das Alles danken? 


Tinchen, diefe lebte Nrage paßt zu meinen früheren 
Reden, wie eine Fauſt auf's Aug’. Du haft etwas Anderes 
fagen wollen, Du weißt recht gut, daß man von Kindern 
feinen anderen Dank begehrt, als daß fie brav und redht- 
fchaffen bleiben follen, wozu alfo die dalfete Frag’? Aber 
wie gejagt, Du Haft etwas Anderes vorbringen wollen, 
alfo heraus damit. Hier in der Stadt fagt man: „Ohne 
Umſchweife, wenn ich bitten darf“, bei mir daheim heißt's: 
„Mantel nit lang herum!“ 


Klementine küßte ihr wieder die Hand und Tifpelte: 
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Ziehen Sie Ihre Hand nicht ab von mir, fiehen Sie mir 
ferner bei! 


Die Feilhauerin wußte genug und erwieberte mit einer 
Hoheit, die man biefer ſchlichten Frau. kaum zugetraut Hätte: 
Ueber diefen Punkt weiter zu ſprechen, verbiete ih Dir. 
Was uns aus weiter Ferne her, wie ein Maulwurfhaufen 
ericheint, den man mit einem Sprung überjeßen kann, das 
entwidelt fich, je mehr man d'rauf Iosgeht zu einem mäch⸗ 
tigen Berg, den man nur mühſelig erflettern Tan, ja 
mandmal fogar, wenn man fchon faft oben ift, gewahrt 
man erft, daß die letzte Spike aus einem fleilen, unübers- 
fteiglichen Felſen befteht. Ich bin eine vorfichtige Frau. 
In einer Gegend, die ich nicht kenne, verſpreche ich Nie- 
mandem, ihm über jenes Hügelchen hinweg zu Helfen, weil 
ih aus der Ferne nicht beurtheilen Tann, ob das Hügelchen 
nicht ein unüberfteiglicher Felſen ift. Bei ähnlihen Gele 
genbeiten pflege ich zu meinem Neifegefährten zu ſprechen: 
Mein Lieber, warten wir erft, bis wir dort find! Haft Du 
mid verftanden ? u: 


Ja! hauchte Klementine mit trauriger Miene. 


Dein Antlitz läßt mich das Gegentheil beſorgen. Ich 
bin ober trotzdem nicht geſonnen, mich deutlicher zu erklä⸗— 
ren. Ich bin die Schweſter Deiner Mutter, dieſe hat mir 
vor ihrem Tode Dein Wohl an's Herz gelegt, mein Name 
iſt Margarethe Grundler, ich war und bin die Feilhauerin 
und werde es bleihen, ſo lange ich lebe. Haſt Du mich jetzt 


J 
2* 


verſtanden? 


Ja, meine liebe, liebe Tante! rief das Madchen freu⸗ 
ig aus. | | en | 


Jetzt glaube ich es. Es. genügt aber. nicht, daß Du 
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mich verſtehſt, ſondern es iſt u nothwendig, daß Du mir 
vertrauft. Wirſt Du das thun? 


Ja, meine gute Tante; 
Unter allen Bedingungen ? 
Unbedingt ! F 


So iſt's recht. Mein Wahlſpruch iſt: „Halb gethan, 
nichts gethan. Entweder ganz oder gar nicht!“ 


"Damit endete diefe Szene. 


EEE (iD — ——— —— — — — — —, — ———— ——— — — — 


Am Abende desſelben Tages kam Klementine zu ihrem 
Vater, knieete vor ihm nieder und ſagte: Herr Vater, ich 
habe Sie gekränkt, ich — es — ich habe ſchwer gefehlt, 
verzeihen Sie mir! 


Die Feilhauerin, ne ſich anweſend befand, [ante 
ben Vater an und ichwieg 


Dieſer erwiederte: Glaubft Du, nachdem Du Dich an 
mir vergangen haft, es genüge, daß Du um Verzeihung 
bitteft? Du verlangft, daß ih Dein Vater jein ſoll, nad): 
dem Du aufgehört haft, mein Kind zu fein? Ih Habe ge- 
fehlt, das ijt wahr, Dir aber, dem Kinde, ſtand es nicht 
zu, fi über meinen Fehler zum Richter aufzuwerfen umd 
mich damit zu ftrafen, daß Du mir die Yiebe auftünbigteft. 


Mein Vater, ich habe gefehlt, ſchwer gefehlt, verzeihen 
Sie mir. 


Ich will es, aber nur unter Einer Bedingung. 


— U — 


Mein Vater! 


Ja oder nein? Ich verlange, daß Du einwilligeſt, ſie 
zu erfüllen, ohne daß Du ſie kennſt. a Ge 


Ich veriprede ed. 


Ich will Alles vergeffen, Du aber mußt auh Alles 
vergeffen, verftehft Du mich? Alles, Alles ! 


Tinchen erblid). 


Jetzt ergriff die Feilhauerin das Wort und fagte: Lie⸗ 
ber Herr Schwager, man darf von einem Menſchen nicht 
mehr begehren, als einem Menfchen zu leiſten möglich ift. 
Bergefjen liegt nicht in unferer Gewalt, ich kann Ihnen nur 
jagen, daß ich und wenn es mein Leben koſtete, mich nicht 
verpflichten Könnte, an ben Baron Nemeſchy zu vergeiien !- 
Seien wir alfo aufrichtig. Was ih diefem Haufe vorge⸗ 
gangen ift, läßt fich nicht vergeffen, es wär! auch nicht ein- 
mal gut, wenn man es vergäße, aber mar thnut wohl bar- 
‚an, niemals davon zu fpreden. Das genügt, was noch 
fehlt, wirb bie Zeit verwifchen, der ſchwarze Fleck wird all» 
mälih verblaffen, das ift meines‘ Erachtens klüger, ale 
wenn man eigenfinnig darauf beftehen würde, den Klecks 
augenblidlih wegzuradiren und ein Loch in's Papier machte. 
Daher, Herr Schwager, bitte ih Sie, Ihrer Tochter zu 
verzeihen und den Frieden des Hauſes wieder herzuftellen. 
Ih möchte nicht abreifen, ohne das Bewußtfein mit mir 
zu nehmen, daß bier Alles ift, wie «8 vor fünf Mona 
ten war. . . | a 

- Sie wollen abreifen 


Lieber Herr Schwager, ih muß! Mein Haus, meine 


Wirthſchaft haben mich fchon Lange Se vermißt, denn ich fi 


muß dach much am meine Geichäfte. denken, 








; 
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Frau Schwägerin, ich habe wirklich nicht meje daran 
gedacht, daß Sie mich je nerlaffen Lönnten. 


Diefe BVerfiherung freut mid vom ganzen Herzen, 
allein Sie find ein einfichtsnoller Mann, und als. folder 
werden Site wifien, baß eine Wirthichaft wie eng 

a. Herrn nicht beftchen kann und ber Herr bin 


Ich kann Sie aber nicht von mir laſſen, en Ihnen | 
einen Beweis meiner tiefgefühlten Dankbarkeit zu geben. 


Nichts Leichter : als das! rief die Feilhauerin aus, ohne 
mich wären Sie jetzt der Schwiegervater eines Schiffzie⸗ 
hers, durch mich find Sie aber der Vater einer rechtſchaffe⸗ 
nen Tochter geblieben, brüden ‚Sie biefes Kind wieder am 
Ihr Herz und feien Sie ir wes Sie immer — ein 
fürſorglicher Vater, 


Hellinger widerſtand nicht länger, er offfnete der Toch⸗ 
ter die — und Klementine m fish freudig au ſeine 


Am nächſten | ——— xreiſte Die Belganerin a 


Hellinger und Tinchen wollten fie zu Wagen eine Strede 
— ren fie aber wies dies — Pa 
zur 


Den wohren und wirllichen Grund — ser % 
jer gleich erfahren. 


Frau garethe Gruudler, bevor fie Wien verließ, 
hielt in Da vor dem Haufe des Fleckſieders Riudum. 
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Dort wohnten derzeit im Hinterfſtübchen Eberhard 
Dietrich und fein Sohn Arthur, was die Zeilfauerin im 
Folge vorhergegangener Erkundigungen erfahren hatte. 


Man wird fih ber Aeußerungen NRindums erinnern, 
aus welchen hervorging, daß er und Dietrich Logenbrübder 
waren, biefer Brüderfchaft verbanfte ber unſchuldig erklärte 
Gaſſenkehrer die freie Wohnung, welche der Fleffieder ihm 
und feinen Sohne freiwillig anbot. 


Frau Margarethe trat alfo in bie Hinterftube ein, wo 
fie Vater und Sohn antraf ohne von ihnen erkannt zu fein. 


Arthur Hatte fie zwar einmal mit Klementine und Ne⸗ 
meſchy im Wagen gefehen, allein diefer fuhr fchnell vorüber 
und der junge Menſch hatte damals mur Augen für die 
Geliebte. Die Tante Klementinens erfchien ihm daher heute 
volllommen fremb. ; 


Herr Dietrich, begann die Feilhauerin, mein Wagen 
hält bepadt vor dem Hausthore, denn ich ftehe im Begriffe 
Wien zu verlaffen und in meine Heimat zurüdzureifen. Ich 
bin eine reihe Wirthichaftsbefiterin im Unterlandl, bin 
Witwe und bemöthige einen chrlihen Menſchen, der bei mir 
fo eine Art’ VBerwaltersftelle annähme. Wenn Sie fich dazu 
bereit erflären, jo biete ich Ihnen fo viel an Gehalt, als 
@te im Leihamt gehabt haben, füge jedod die Bedingung 
bei, daß Sie Ihren Sohn mitnehmen müfjen, damit id aus 
ihm machen Tann, was mir belieht, dagegen verſpreche ic, 
— er brav und folgſam bleibt, für feine Zukunft zu 

orgen. er 


Dietrich fief bei diefem Antrage einer umbelannten 
Frau nit ans, fondern in die Wollen, und machte, was 
fi) Leicht denken laßt, verfdjiedene Einwendungen, welde 
die Feilhauerin fammt und jonders niederſchlug, indem fie. 
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ſagte: Ich kenne Sie. und Ihre Vergangenheit. Ich oc 
Alles und noh Kiniges, was Sie nit wiſſen. Hier. tm 

Wien müßten Sie, Ihr Brot erft ſuchen, bei mir haben Ste 

- #8 bereits: — Sl friſch d'ran, zuſammenpacken und 
mwitfahren. | 


Aber befte, Hoißerehrte Scan, ich weiß ja ib: gar 
au mit wem ich zu ſprechen die Ehre habe? 


J „Mein Name ift Margarethe Grundler, ich Bin Beil» 
onen: aus Stadt Steier und die. Schwägerin des 
Seidenbandfabrifanten Hellinger aus der Preßgaffe auf der 
„Wieden. Na, ich — mein Titel wird ee ns 
. genug: ſein. — Bea 


Herr m laͤchelte, Arthur wurde über und über roth. 


Da der Erſtere keine Einwendung mehr erhob, ſo 
wurde an's Einpacken gegangen, was aber weder Mühe 
ng eines längeren Zeitaufwandes bedurfte. 


Der Fleckſieder freute ſich der Verſorgung, die dem 
ſchwergeprüften unſchuldigen Manne wie pom Himmel fiel. 


Wenzel Wuk ta noch rechtzeitig genug, um von ſei⸗ 
nem Freunde Abſchied zu nehmen — die Feilhauerin ver⸗ 
hielt ſich paſfiv, ließ die Dankſagungen über ſich ergehen, 
wie ungefähr eine fromme Dulderin die ihr beſcheerten Lei⸗ 
den, bei einiger Aufmerkjamkeit konnte man jedoch wahr⸗ 
‚nehmen, daß fie auf Arthur, fo; oft 68 nur umbeachtet“ ger 
ſchehen konnte, prüfende und forſchende Blicke richtete. 


Nach kaum anderthalb Stunden Verweilens beſtieg fie 
Pieper die. Kutſche, Baker und. Sohn teien desbleichen und 
2 ging es nad Stadt Steier. . 2 
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Ein volles Jahr wan verſtrichen. 


Zwiſchen Wien und Stadt Steier verlehrten Laud⸗ 
kutſchen, bie „Ordinaria“ kam und ging in jeder Woche 
zwei Mal, allein keine Zeile wurde gejendet odet empfan- 
gen — zwifchen den Häufern Hellinger und Grundler war 


jeder Verlehr abgebrochen. 


Der Fabrikant fand diefes Schweigen auffallend, ohne 
ſich jedoch darüber zu äußern, Mlementine ſchwieg ebenfalls, 
hörte aber keinen Moment zu hoffen auf. 


. Im Sommer 1786 fangte urplotlich in der Preßgaffe 
ein Brief an, welcher an Hellinger adreffirt und von Zrau 
Margarethe abgejendet war. 


Diefes Schreiben lautete lakoniſch wie folgt: 


„Lieber Herr Schwager! 

„Ich bin frifh und gefund und hoffe, daß ud Sie 
und, Tinchen es find. 

„Ich zeige Ihnen hiemit an, daß ich einen jungen 
Mann an Sohnes ſtatt angenommen und zum Univer⸗ 
ſalerben eingeſetzt habe. 

„Meinem Wunſche zu Folge hat er mein Feilhauer⸗ 
gewerf übernommen uud bheſchäftiget zwanzig Arbeiter. 
" „Der junge Menich hält durch wich bei Ihnen um 
bie Hand Ihrer Toter. an und ich PER me 
ame 
- „Er heißt — Arthur Dietrid. 

„Wenn Sie ſich weigern, in dieſe Verbindung g au 

willigen, jo iſt mein Sohn entichloffen, ledig zu blei⸗ 
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ben, das heißt mit anderen Worten, er wird auf Ihren 
Tod warten. 


„Wenn Ihnen das — iſt, ſagen Sie: „Nein!“ 
— wollen Sie dagegen Ihr einziges Kind bei Lebreiten 
glücklich ſehen, ſo ſagen Sie: „Ja!“ 


„Wr find auf das Gute wie auf das Schlimme ges 
faßt; im letteren Falle erlauben wir ‚Ihnen ſogar, und 
zum Zroß nod fünfzig Sahre zu eben, Tinchen wird 
denn als alte Jungfer Herumgehen und Ste werben ſich 
des allerfüßeften Gefühles beranben, die Kinder Ihres 
Kindes auf den Knieen zu fchaufeln. . 


„Ich Habe einmal ein großes Unglüd von Ihrem 
Haufe abgewendet, ich ftehe jegt im Begriffe unſerer Fa⸗ 
milie ein eben fo großes Glück zuzumenden, -. Sie 
den Muth fih dem zu wiberfegen? 


„Meine Fremden-Zinmer find in Bereitfgaft ger 
Gebt, es erwartet Sie und Tinchen zu Beſuche. 


‚Ihre Schwagerin und aufrichtige Freu ndin 
Margarethe Grund ler.“ 


P, 8, Rei bitte um bie Gefälligkeit, meinen Stief⸗ 

Goden den Blumauer⸗Loisl, den privilegirten Saubartl 

aufzuſuchen und ihm in meinem Namen zu banken, für 
den ſchleſiſchen Prozeß, den er mir angerathen hat, Mit 

nächſtem Poftwagen erhält er von mir als Präſent eine 

eiſerne Haffeefchale, die ich eigens. für ihm Hab’ gießen 
faffen. Es ift das eine Schale ohne Untertaffe, die Ihren 

Platz immer unter'm Bett hat. Wie der HER jo das 
Präjent.” * 


- 
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" Helfinger lachte über die Nachſchrift und diefes Lachen 
wirkte derart zurüd, daß er fih and über das orange» 


gangene nicht ärgerte, fondern mit — Blute überlegte 
und ſeinen Entſchluß faßte. 


Dieſer wurde ſchon Abends der Tochter nouifirt und 


lautete: „Tinchen, mad’ mich und. Dich⸗ —— wir 


wollen die Tante in Stadt Steier beſuchen l- 


Alementine ſank dem Vater an den vals und weinte 


Thränen der Freude. 


— 
Zar un — — — — |— mn — 2 EEE — m m cs 


Sollen wir noch erzählen, was weiter geſchah? 


Im Hauſe der Feilhauerin wurde acht Tage darnach 
eine Verlobung gefeiert und die Vermälung für den Zeit» 
unft. feftgejegt, mo das: Brautpaar das RR ag 
fahr erreicht haben würde. 


Auf die letztere Beftimmung batand die Tante. 


Hellinger, welcher bie Hochzeit fpäter gefeiert haben 
wollte, gab auch darin nad, indem er fagte: Sie hat Alles 
durchgeſetzt, in Gottes Namen, es gefchehe. au in diefem 
ihr Wille, gen: di —— din a unfereins 
nichts aus. 


Die Seilgaherin Tate "and erwiederte: Lieber Herr 
Schwager, Sie find ein vortreffliher Geſchäftsmann, ein 
ausgezeichneter Bandfabrifant, al8 folcher follten Sie cher 


das Geheimniß fennen, welches ih von einer alten Spin- 


nerin erlernt hab’. Nämlich, wenn man einen Knoten Löfen 
will, darf man die Fäden aidht ſpannen, fondern je mehr 
man fie nachläßt, dejto ‚Schneller gelangt man an’s Ziel. 
Ich hab’ mir einmal Ian | Infjen, der Menſch, welcher gar 


oo. — 


— 
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—niichts zu bereuen hat, Tann unmöglich viel unternommen 


haben, num, wir Beide haben Manches zu bereuen. 
Was haben Sie zu bereuen! 
Daß ich den Baron Nemeſchy nidht- geheiratet habel 
Dieſer Betheuerung folgte ungeheuere Heiterkeit. 


— — —— 


Wir wiſſen nicht, ob dem Leſer die Thatſache belannt 
iſt, daß damals jede nur halbwegs vornehme Hochzeit in 
Stadt Steier acht ganze Tage und Nächte hindurch gefeiert 
wurde, — die Feilhauerin ſetzte es durch, daß Klementine 
in Steier kopulirt wurde. 


Der Ort ſtrotzte von Wienern, ſeit Menſchengedenken 
hatte man dort nicht ſo viele „noblige Leut“ beiſammen ge⸗ 
ſehen, nicht zu vergeſſen Wenzel Wuk, Primgeiger im Or⸗ 
chefter des Kärntnerthor-⸗Theaters, ſammt feiner bedeutend 
hoffnungsvollen Gattin Emilie, Schwiegerpapa und Mama 
waren detto anweſend. 


Unter anderen Luſtbarkeiten wurde auch eine Dilettan⸗ 


ten⸗Komödie arrangirt. 
Wenjel ſpielte den Kaſperl. 
Die Katze läßt das Mauſen nicht. 


Ende. 


Drud von Play & Spiger. 
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